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Der  Warschauer 
Paukenschlag 


EK.  Mit  ungeheurer  Spannung  haben  in  den 
letzten  Tagen  nicht  nur  in  der  freien  Welt, 
sondern  auch  in  den  Gebieten  hinter  dem 
.Eisernen  Vorhang"  die  Menschen  die  Nach¬ 
richtendienste  der  erreichbaren  Rundfunksen¬ 
der  abgehört,  um  Neuigkeiten  aus  Rotpolen 
zu  erfahren.  Das  Gefühl,  daß  dort  etwas  Hoch- 
bedeutsaines  vorgeht,  das  in  seinen  Folgen 
für  die  kommunistische  Politik  des  Ostblocks 
noch  gar  nicht  zu  übersehen  ist,  war  allge¬ 
mein.  Und  gerade  dort,  wo  —  wie  etwa  in 
der  sowjetisch  besetzten  mitteldeutschen  Zone, 
aber  auch  anderswo  —  die  Fesseln  und  Kne¬ 
bel  des  roten  Terrorregimes  lief  ins  Blut 
schneiden,  da  wird  man  sich  sofort  gefragt  ha¬ 
ben:  Was  kann  dieses  Warschauer  Geschehen 
für  uns  bedeuten? 

Die  Erwartung,  daß  der  blutig  niedergeschla¬ 
gene  Posener  Arbeiteraufstand  vom  Juni  die¬ 
ses  Jahres  nur  ein  Auftakt  sei  und  weit¬ 
gehende  Auswirkungen  haben  müsse,  hat  sich 
rasch  erfüllt.  Schon  die  Absetzung  erst-  und 
zweitrangiger  „stalinistisdier"  Funktionäre  in 
Polen,  Ungarn,  der  Tschechoslowakei  und  Bul¬ 
garien,  deren  Kette  nach  diesem  Aulstand 
nicht  mehr  abriß,  deutete  darauf  hin,  daß  hier 
—  sehr  zum  Mißvergnügen  Moskaus  —  die 
vielzitierte  .Abkehr  von  Stalin"  viel  weitge¬ 
hender  verstanden  wurde,  als  man  das  im 
Kreml  gedacht  hatte.  In  so  mancher  roten  Zei¬ 
tung  der  Satelliten  wurden  Tone  angeschlagen, 
die  man  zuvor  so  nicht  gehört  hatte.  Die  Rufe 
nach  größerer  Selbständigkeit  der  kommunisti¬ 
schen  Tochterparteien,  die  titoistischen  Äuße¬ 
rungen  wurden  vernehmbarer.  Die  Belgrader 
.Anbiederungsbesuche"  auch  aus  jenen  Tra¬ 
bantenlandern,  in  denen  der  rote  jugoslawische 
Marschall  noch  vor  kurzem  als  übelster  Ver¬ 
räter  bezeichnet  worden  war,  kündigten  sehr 
deutlich  einen  großen  Gezeitenwechsel  an. 

Gomulkas  Sieg 

Gleich  nach  der  Freilassung  und  sogenann¬ 
ten  .Rehabilitierung“  des  unter  Stalin  und  Bie- 
rut  in  Acht  und  Bann  getanen  G  o  m  u  1  k  a  , 
der  nach  1946  als  erster  den  .eigenen  polni¬ 
schen  Weg  zum  Sozialismus"  (lies  Kommunis¬ 
mus)  verkündet  hatte,  fragten  sich  viele, 
welche  Rolle  dieser  Mann  in  Zukunft  spielen 
werde.  Eine  Wiederaufnahme  in  die  polnische 
Kommunistenpartei  war  ohne  weiteres  zu  er¬ 
warten,  dagegen  konnte  kein  Zweifel  beste¬ 
hen,  daß  Moskau  seine  neue  Berufung  in  ein 
hohes  Funktionäramt  oder  gar  in  die  Partei¬ 
spitze  auf  keinen  Fall  billigen  und  gutheißen 
werde.  Die  offenbar  sehr  turbulenten  Ereig¬ 
nisse  am  20.  und  21.  Oktober  brachten  ihn  — 
trotz  des  heftigen  Eingreifens  einer  sowjetischen 
Delegation  unter  Chruschtschew  (mit  Molo- 
tow  und  MaTschall  Konjew)  —  nun  nicht  nur 
ins  allmächtige  rote  Politbüro,  sie  verschafften 
ihm  auch  das  wichtigste  Amt  des  Ersten  Partei¬ 
sekretärs  für  Polen,  das  auch  dem  des  eigent¬ 
lichen  Staatsoberhauptes  völlig  gleichzuachten 
ist  und  ihm  alle  Karten  in  die  Hand  spielt.  Daß 
das  ein  offener  Aufstand  gegen  Moskau  ist, 
braucht  nicht  besonders  betont  zu  werden.  Zu¬ 
gleich  mit  der  Ausrufung  Gomulkas  zum  .Füh¬ 
rer  Rotpolens'  aber  beschloß  die  polnische 
Kommunistenführung  —  wiederum  in  schärf¬ 
stem  Gegensatz  zu  den  Direktiven  des  Kreml 
— .  den  eigentlichen  Statthalter  der  Sowjets  in 
Polen,  den  Verteidigungsminister  und  .Mar¬ 
schall  von  Polen"  Rokossowsky  überhaupt 
nicht  wieder  ins  Parteiprasidium  und  Politbüro 
aufzunehmen. 

Dieser  Hieb  muß  die  Moskauer  Zentrale  auls 
äußerste  erbittern,  da  ja  gerade  dieser  Mar- 
schall  der  Sowjetunion  und  bekannte  Heer¬ 
führer  des  Zweiten  Weltkrieges  polnischer  Ab¬ 
kunft  immer  als  der  eigentliche  Garant  für  die 
Kontrollgewalt  des  Kreml  in  Warschau  gegol¬ 
ten  hat.  Eine  Absetzung  Rokossowskys  als  pol¬ 
nischer  Kriegsminister  und  Oberbefehlshaber 
ist  zwar  noch  nicht  ertolgt,  aber  seine  Bruskie- 
rung  und  Kaltstellung  im  höchsten  politischen 
Machtgremium  Rotpolens  läßt  solort  die  Frage 
auflauchen,  wie  weit  seine  Belehlsgewalt  über 
die  polnischen  Truppen  in  Zukunft  noch  rei¬ 
chen  wird.  Wie  wird  das  Verhältnis  der  polni¬ 
schen  Armee  zu  den  immer  noch  in  Polen  ste¬ 
henden  russischen  Truppen  werden?  Welche 
Rolle  können  weiter  nach  der  Neuwahl  zahl¬ 
reicher  .Nationalkommunlsten“  aus  der  Ge¬ 
folgschaft  Gomulkas  in  das  Politbüro  noch  der 
bisherige  Erste  Parteisekretär  Ochab  und  der 
Ministerpräsident  Cyrankiewicz  spielen,  die 
dem  Parteipräsidium  auch  jetzt  noch  angehö- 
ren,  obwohl  ihre  Sympathien  für  die  Stalin- 
Bicrutsche  Generallinie  allgemein  bekannt 
sind?  Werden  sie  vorsichtig  auf  den  neuen 
Kurs  einschwenken  oder  werden  sie  —  in  hin¬ 
tergründiger  Zusammenarbeit  etwa  mit  dem 
Marschall  —  die  Bremsblöcke  auf  die  Schienen 
legen,  über  die  Gomulka  seinen  Zug  nun  lei¬ 
ten  möchte?  Der  neue  Parteichef,  der  heute 
weiteste  Kreise  nicht  nur  der  Partei,  sondern 


auch  der  Bevölkerung  gerade  wegen  seiner 
schroffen  Absage  gegen  die  Moskauer  Bevor¬ 
mundung  hinter  sich  weiß,  würde  sich  das 
kaum  lange  ansehen.  Es  ist  sehr  wahrschein¬ 
lich,  daß  es  noch  folgenschwere  Auseinander¬ 
setzungen  geben  wird. 

Die  große  Abrechnung 

In  einer  über  zweistündigen  Rede  vor  den 
Parteihäuptern,  die  auch  sofort  über  Funk  und 
Presse  im  ganzen  Land  verbreitet  wurde,  hat 
der  neue  Mann  Rotpolens  in  einer  Schärfe  die 
Sündenkonten  des  bisherigen  kommunistischen 
Regimes  In  seinem  Lande  angesprochen,  die 
sicher  einmalig  ist.  Gomulka  hat  —  was  aus¬ 
drücklich  hervorgehoben  werden  muß  —  diese 
Rede  ungekürzt  gehalten,  obwohl  das  offi¬ 
zielle  Blatt  des  Kreml,  die  .Prawda",  offenbar 
vorher  Wind  davon  bekommen  hatte  und  in 
härtester  Tonart  drohend  vor  .Verleumdern 
des  Sozialismus  und  der  Sowjetunion"  gewarnt 
hatte.  Gomulka  proklamierte  nicht  nur  das 
Recht  eines  jeden  roten  Staates  auf  seine 
eigene  Form  des  Kommunismus,  er  forderte 
gleich  eingangs  auch  das  Recht  auf  Souveräni¬ 
tät  und  auf  Achtung  vor  dieser  Souveränität. 
Polen  könne  nur  freundschaftliche  Gefühle  zur 
Sowjetunion  haben,  wenn  die  Beziehungen  sich 
auf  Gleichheit  und  Unabhängigkeit  stützten. 
Seine  Feststellung,  daß  sich  die  von  Moskau 
eingesetzten  roten  Machthaber  unglaublichster 
Fehler  in  ihrer  Wirtschaftspolitik  und  auf  vie¬ 
len  anderen  Gebieten  schuldig  gemacht  hätten, 
daß  die  Posener  Aufständischen  gar  nicht  vom 
Westen  aufgestachelt  seien,  sondern  sich  ledig¬ 
lich  gegen  die  schweren  und  nicht  zu  leugnen¬ 
den  Mißstände  gewandt  hätten,  mögen  ein 
gallebitterer  Trank  für  den  Kreml  und  die 
Stalinisten  gewesen  sein.  Gomulka  hat  keinen 
Zweifel  daran  gelassen,  daß  durch  die  große 
Mißwirtschaft  die  Lage  aufs  äußerste  gespannt 
sei  und  daß  man  zum  Beispiel  zur  Zeit  wegen 
der  allgemeinen  Not  an  die  so  notwendigen 
Lohnerhöhungen  gar  nicht  denken  könne.  Es 
genüge  nicht,  ein  paar  Leute  in  führenden  Po¬ 
sitionen  abzulösen.  .Weitreichende  Verände¬ 
rungen  im  gesamten  System  der  Verwaltung 
des  Staates  und  der  Partei'  seien  erforderlich, 
denn  der  Bogen  sei  bis  zum  Zerreißen  ge¬ 
spannt.  Das  völlige  Versagen  der  Kolchosen 
und  anderer  roter  Wirtschaftsplanungen  stellte 
er  fest.  Besonders  pikant  war  die  Äußerung, 
daß  nicht  nur  der  Generalsündenbock  Stalin 
die  „völlige  Verneinung  von  Recht  und 
Menschlichkeit'  gewesen  sei,  sondern  daß  sich 
auch  sämtliche  Parteihaupter  der  „Volks- 
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Rominten 


.Romin len!  Wer  /e  den  Zauber  der  Landschall  mit  offenen  Augen  erlebt  hat,  sei  es  im 
Sommer  bei  harzigem  Fichtenduit,  wenn  die  Lull  heiß  durch  den  Hochwald  llimmerte,  Tau¬ 
sende  von  Schmetterlingen  und  Libellen  um  Glockenblumen  und  wilden  Thymian  gaukeilen, 
sei  es  im  Winter  bei  ticlem  Pulverschnee,  wenn  die  Baumriesen,  mit  schwerer  Last  behängen, 
regungslos  im  Sonnenglanz  glitzerten  und  der  weiße  Holzrauch  aus  den  Schornsteinen  der 
roten,  mH  Schieler  gedeckten  Holzhäuser  kerzengerade  in  den  blauen  Himmel  stieg,  den 
packl  es  im  lielsten  Herzen’,  so  sagt  Reviertörster  Waller  Padellke  in  seinen  Erinnerungen 
an  Rominten,  die  wir  aul  Seite  9  und  10  dieser  Folge  bringen.  Viele  Tausende,  die  die  Romin- 
ter  Heide  erlebt  haben,  werden  sie  lesen,  aber  auch  wer  nicht  den  Hirsch  vor  dem  Jagdhaus 
Rominten  —  unser  Bild  —  gesehen  hat,  wird  sich  gerne  in  die  Zelt  der  ersten  Jahre  dieses 
Jahrhunderts  zurücklühren  lassen,  in  jene  Zeit,  als  der  Kaiser  in  Rominten  jagte. 


Unruhe  in  Mitteldeutschland 

Von  unserem  Berliner  M.  Pf. -  Korrespondenten 


Uber  drei  Jahre  lang  haben  sie  geschwiegen, 
die  Millionen  deutscher  Brüder  und  Schwestern 
zwischen  Elbe  und  Oder.  Es  gab  in  diesen  drei 
Jahren  seit  dem  Volksaufstand  vom  17.  Juni 
1953  immer  neue  Anzeichen  wachsender  Lethar¬ 
gie,  zunehmender  Hoffnungslosigkeit,  unterbro¬ 
chen  von  momentaner  kurz,  aufflackernder  Hoff¬ 
nung,  etwa  beim  Abschluß  des  Friedensvertra¬ 
ges  mit  Österreich,  beim  ersten  Besuch  Chrusch¬ 
tschows  in  Belgrad,  beim  Adenauer-Besuch  in 
Moskau  und  endlich  anläßlich  des  20.  Partei¬ 
tages  der  HKP  der  Sowjetunion.  Man  verfolgte 
die  Entwicklung  in  den  Satellitenstaaten,  man  er¬ 
wartete  wenigstens  den  Sturz,  des  verhaßtesten 
Repräsentanten  des  bolschewistischen  Systems, 
Ulbricht.  Nichts  geschah,  und  abermals  schienen 
die  Menchen  in  Apathie  zurückzusinkon.  Neuer¬ 
dings  aber  gibt  es  Anzeichen  ihres  Erwachens 
aus  dumpfer  Betäubung. 

Gewiß  —  es  gab  keine  Unruhen  in  Magde¬ 
burg.  Reisende,  die  hierüber  einer  West-Berliner 
Tageszeitung  berichtet  hatten,  sind  einer  Täu¬ 
schung  zum  Opfer  gefallen.  Die  neuen  Unifor¬ 
men  der  Werkpolizei  der  Sowjetzone  ähneln 
der  der  Volkspolizei  und  so  hatte  die  Lesart 
der  „Besetzung  und  hermetischen  Absperrung 
der  wichtigsten  Magdeburger  Schwerindustrie¬ 
betriebe"  entstehen  können. 

Es  gibt  nicht  Unruhen  bisher  — 
aber  Unruhei 

Das  ist  unbestreitbar,  und  die  westlichen 
Journalisten,  die  am  vergangenen  Freitag 
Magdeburg  besuchen  durften,  haben  diese  Un¬ 
ruhe  wohl  bemerkt,  obwohl  sie  bei  ihrem  Rund¬ 
gang  durch  einige  Abteilungen  der  bekannten 
Eetriebe  Scheffer  und  Budenberg  (heute  Arma¬ 
turenwerk  Karl  Marx),  Wolf-Buckau  (heute 
Schwermaschinenwerk  Karl  Liebknecht),  Krupp- 
Gruson  (heute  Emst-Thälmann-Werk)  von  ei¬ 
nem  SED-Mikrophon  begleitet  wurden,  dessen 


Anblick  die  befragten  Arbeiter  nicht  gerade  mit¬ 
teilungsfreudiger  machte,  viele  gar  verstum¬ 
men  ließ,  als  man  Fragen  an  sie  richtete.  Um  so 
höher  sind  die  gegebenen  Antworten  zu  werten. 
Frank  und  frei  äußerten  sich  besonders  hoch- 
qualifizierte  Facharbeiter  gegenüber  den  west¬ 
deutschen  Besuchern,  obwohl  diese  von  Werk¬ 
leitern  und  von  Parteifunktionären  begleitet 
wurden.  Sie  kritisierten  den  mangelhaften  bzw. 
gar  nicht  vorhandenen  Unfall-  und  allgemeinen 
Gesundheitsschutz  der  Arbeiter,  das  Chaos  in 
der  Produktion,  das  abwechselnd  Leerlauf  und 
forcierte  „Sturmarbeit“  verursacht,  den  hoff¬ 
nungslosen  Kampf  mit  dem  zur  Bearbeitung 
gelieferten  „Ausschuß",  die  sinnlosen,  den  Ar¬ 
beitsrhythmus  noch  mehr  störenden  Wettbe¬ 
werbe,  den  niedrigen  Lohn,  die  ungerechte 
Lohneinstufung  überall,  und  die  jammervolle 
Versorgung  mit  den  lebensnotwendigsten  Gü¬ 
tern. 

Man  horcht  auf 

Das  wußten  wir  alles  schon,  und  doch  ist  es, 
ausgesprochen  in  diesem  Augenblick,  von  be¬ 
sonderer  Bedeutung.  Denn  was  die  Unzufrie¬ 
denheit  der  Zonenbewohner  zur  Unruhe  stei¬ 
gert,  das  ist  die  jüngste  Entwicklung  in  Polen. 

Als  die  westdeutschen  Korrespondenten  am 
Freitag  die  Magdeburger  Werke  besuchten,  war 
gerade  die  Sowjetdelegation  zu  ihrem  über¬ 
raschenden  Besuch  in  Warschau  eingetroffen, 
war  gerade  der  sensationelle  Leitartikel  der 
„Prawda"  über  .antisozialistische  Äußerungen 
in  der  polnischen  Presse*  erschienen.  Diese 
Dinge  waren  also  noch  unbekannt.  Und  über¬ 
haupt  hatten  SED-Presse  und  Rundfunk  nur 
sehr  zurückhaltend,  lakonisch  und  zudem  noch 
völlig  frisiert  und  verzerrt  über  den  Gang  der 
Entwicklung  in  Polen  berichtet  Jedoch  gibt  es 
keinen  Arbeiter  in  Mitteldeutschland,  der  zu 


Hause  nicht  westliche  Sender  abhört.  Das  ist 
ihnen  wie  allen  anderen  Bürgern  der  sowjeti¬ 
schen  Zone  zur  Gewohnheit  geworden,  auch 
wenn  ihnen  die  Nachrichten  aus  dem  Westen 
oft  monatelang  keinen  Auftrieb  geben.  Doch 
nun  erfuhren  sie  vom  Eintreffen  Chrusch- 
tschews  in  Warschau.  Im  Zentralorgan  der  SED, 
dem  Neuen  Deutschland  aber,  las  man  am 
Sonnabend  die  Schlagzeile:  Verschärfte  Lage  in 
Westdeutschland  —  Adenauerdiktatur  eröffnet 
neue  Angriffe  auf  Lebenshaltung  —  Verstärkter 
Terror  gegen  Friedensanhänger  —  Proteste  ge¬ 
gen  Wehrpflicht  und  erhöhte  Ausbeutung  — 
darunter  den  Bericht  des  SED-Korrespondenten 
aus  Magdeburg  mit  der  Überschrift  „Westjour¬ 
nalisten  sahen  ihre  Lüge  platzen".  Kein  Wort 
über  Polen.  Außer  der  kleingedruckten  Mittei¬ 
lung  über  die  Eröffnung  der  Plenarsitzung  des 
ZK  der  Polnischen  Vereinigten  Arbeiterpartei. 

Die  Ereignisse  erwiesen  sich  doch  starker  als 
die  SED-Pressezensur.  Am  Sonntag  berichtete 
das  „Neue  Deutschland"  m  seiner  Schlagzeile 
von  den  sowjetisch-polnischen  Beziehungen. 
„Auch  W.  Gomulka  war  anwesend",  hieß  es. 
Seine  Ernennung  zum  Parteichef  brachte  die 
SED-Presse  am  Montag  an  versteckter 
Stelle. 

Immerhin  brachte  die  Sonntagsausgabe  des 
„Neuen  Deutschland'  den  „Prawda'-Artikel  im 
Wortlaut.  Es  ist  eine  Sensation,  ist  eine  Hoff¬ 
nung  und  Alarm  für  die  Mitteldeutschen,  Dinge 
schwarz  auf  weiß  zu  sehen,  wie  die  fogenden 
Zitate  des  Artikels:  „In  den  letzten  Tagen  er¬ 
schienen  in  der  polnischen  Presse  immer  häufi¬ 
ger  Äußerungen,  aus  denen  die  Predigt  auf  ei¬ 
nen  Verzicht  auf  den  sozialistischen  Weg  her¬ 
ausklingt.  Sie  sind  eine  umfassende  Kampagne, 
die  die  Grundfesten  der  volksdemokratischen 
Ordnung  erschüttert.  Wir  wollen  gar  nicht  da¬ 
von  sprechen,  daß  in  diesem  krächzenden  Chor 
der  Verleumder  auch  antisowjetische  Äußerun¬ 
gen  zu  hören  sind ...  Es  wird  verleumderisch 
erklärt,  daß  das  .für  uns  bisher  verbindliche 
Wirtschaftssystem  zweifellos  und  unwieder¬ 
bringlich  zusammengebrochen  ist'.  Unter  Zu¬ 
hilfenahme  des  politischen  Arsenals  der  „Stimm« 


27.  Oktober  1956  /  Seite  2 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  7  /  Folge  43 


Amerikas"  erlaubt  steh  der  betreffende  Verfas¬ 
ser  zu  behaupten,  dieses  System  habe  ,nur  unter 
bestimmten  politischen  Bedingungen,  unter  den 
Bedingungen  der  Unterdrückung  der  Kritik,  un¬ 
ter  den  Bedingungen  des  Polizeiterrors  beste¬ 
hen  können'  und  ruft  dazu  auf,  damit  Schluß 
zu  machen  . .  .* 

Mit  höchster  Spannung 

Gomulka  hat  sich  inzwischen  durchgesetzt, 
der  sowjetische  Marschall  Rokossowsky  ist  nicht 
mehr  Mitglied  des  polnischen  Politbüros.  Die 
SED-Funkiionäre  in  Pankow  sind  bestürzt,  die 
Bevölkerung  verfolgt  die  Entwicklung  mit  höch¬ 
ster  Spannung. 

Freilich  ist  man  skeptisch.  Man  weiß,  daß  es 
in  der  Zone  keinen  Gomulka  oder  gar  Tito 
gibt.  Woher  soll  die  von  den  einen  gefürchtete, 
von  den  anderen  ersehnte  Wendung  kommen? 

Gespräche  mit  gerade  jetzt  aus  der  Zone  hier 
in  West-Berlin  eingetroffenen  Reisenden  haben 
dem  Berichterstatter  gezeigt,  wie  sehr  Ost-  und 
Westdeutsche  sich  auseinanderentwickelt  ha¬ 
ben.  Auch  wir  im  Westen  sind  skeptisch,  doch 
bilden  wir  uns  ein,  Beobachter  zu  sein,  aus  ei¬ 
ner  scheinbaren  Geborgenheit  heraus  urteilen 
zu  können.  Die  Untertanen  der  SED  sehen  eine 
Entwicklung  wie  die  in  Polen  vom  Standpunkt 
dessen  aus,  dem  es  gar  nicht  mehr  schlimmer 
gehen  kann,  sondern  höchstens  besser.  Diese 
Menschen  erschrecken  nicht  bei  dem  Gedanken 
an  Gewalt  und  Blutvergießen.  Sie  haben  wirk¬ 
lich  das  Gefühl,  .wir  haben  nichts  weiter  zu 
verlieren  als  unsere  Ketten“.  Wie  es  im  kom¬ 
munistischen  Manifest  heißt,  geschrieben  in  ei¬ 
ner  Zeit,  in  der  noch  niemand  die  Entwicklung 
des  Weitkommunismus  herausahnte,  noch  nie¬ 
mand  die  heute  bittere  Ironie  dieses  Satzes 
ehrten  konnte. 

Wir  haben  mit  Menschen  gesprochen,  die 
zwar  niedergeschlagen  und  verzweifelt  sind, 
und  zugleich  zu  .allem  bereit".  Der  satte 
Westen  sieht  die  Dinge  in  anderem  Licht.  Und 
so  kommt  auch  der  augenblickliche  Hoffnungs¬ 
strahl  nicht  vom  Westen,  sondern  vom  Osten 
von  einem  Volk,  das  unter  den  gleichen  Bedin¬ 
gungen  gelobt  hat  und  zur  Zeit  noch  leben 
muß,  wie  die  Deutschen  in  der  Sowjetzone. 

Et  kommt  der  Tag,  da  wir  wieder  mit  den  Ge¬ 
fühlen  der  Unterdrückten  als  einem  gewichti¬ 
gen  politischen  Faktor  werden  rechnen  müssen, 
dus  hatten  wir  im  Koexistenznebel  fast  ver¬ 
gessen. 

Der  Warschauer 
Paukenschlag 

Schluß  von  Seite  1 

demokratien*  schwer  mitschuldig  gemacht  hät¬ 
ten.  Gomulka  hat  schließlich  erweiterte  Macht¬ 
befugnisse  des  Parlaments,  verstärkte  Kon¬ 
trolle  der  Regierung  und  Partei  und  die  Ein¬ 
setzung  von  Untersuchungsausschüssen  gefor¬ 
dert,  die  jeden  einzelnen  Verantwortlichen  der 
Vergangenheit  nach  seiner  Mitwirkung  am 
Terror  zu  überprüfen  und  zur  Rechenschaft  zie¬ 
hen  sollten.  Beachtlich  ist  schließlich  seine  Er¬ 
klärung,  es  müsse  künftig  nach  neuen  Geset¬ 
zen  gewählt  werden  und  die  Staatsbürger  soll¬ 
ten  dann  nicht  nur  abstimmen,  sondern  auch 
wirklich  wählen.  Ob  das  mehr  als  eine  Flos¬ 
kel  ist,  wird  die  nahe  Zukunft  zeigen  müssen. 
Von  der  Zulassung  wirklich  freier  Listen  ver¬ 
lautet  jedenfalls  noch  nichts,  man  hat  nur  an¬ 
gedeutet,  man  wolle  den  Wählern  die  Aus¬ 
wahl  zwischen  mehreren  Kandidaten  —  die 
aber  auch  doch  wohl  alle  von  der  roten  Zen¬ 
trale  aufgestellt  werden  —  lassen.  Gomulka, 
der  ja  höchstpersönlich  Erfahrungen  mit  den 
Praktiken  der  roten  Geheimpolizei  und  mit 
kommunistischen  Zuchthäuslern  machen  konnte, 
versicherte  schließlich,  hier  solle  sich  vieles 
ändern.  Jedenfalls  müsse  die  „Vergewaltigung 
der  Demokratie",  die  „Besudelung  der  mensch¬ 
lichen  Würde“  ein  Ende  finden.  1945 — 1949  hat 
allerdings  Gomulka  selbst  Tausende  seiner 
Landsleute  einkerkern  und  hinrichten  lassen! 

Die  Dinge  sind  im  Fluß 

Der  Mann,  der  in  so  ungewöhnlicher  Offen¬ 
heit  den  wahren  Charakter  des  Warschauer 
Satellitenregimes  an  den  Pranger  stellte,  steht 
also  jetzt  an  der  Spitze.  Was  er  von  seinen 
vielen  Versprechen  verwirklichen  kann  und 
will,  das  wissen  wir  nicht.  Hier  schon  in  ge¬ 
fährlichem  Wunschdenken  von  der  „Befrei¬ 
ung“  Polens,  von  der  beginnenden  Heimkehr 
der  unterdrückten  Staaten  des  Ostens  in  ein 
freies  Europa  sprechen  zu  wollen,  ist  völlig 
unangebracht.  Niemand  darf  vergessen,  daß 
hier  —  halten  wir  uns  an  die  harten  Tat¬ 
sachen  —  zunächst  einmal  nur  Kommunisten, 
die  sich  eine  größere  Selbständigkeit  gegen¬ 
über  Moskau  wünschen,  andere  Kommunisten 
ablösen.  Von  der  Heranziehung  echter  demo¬ 
kratischer  Kräfte  kann  noch  keineswegs  die 
Rede  sein.  Tito,  Gomulka,  Nagy  und  wie  die 
„Rebellen  wider  Moskaus  Alleinherrschaft“ 
sonst  heißen  mögen,  halten  am  Gedanken  des 
Kommunismus  und  der  erhofften  roten  Welt¬ 
revolution  genau  so  fest  wie  die  „Stalinisten". 
Sie  wünschen  eine  andere  Taktik,  eine  neue 
Aufgabenverteilung,  sie  wollen  nicht  nur  als 
Filialen  des  Kreml  angesehen  werden,  sie 
wollen  selbst  mitreden  und  mitentscheiden.  Ira 
angestrebten  Fernziel  stimmen  sie  sicher  mit 
den  Moskauer  Genossen  weitgehend  überein, 

Dabei  kann  nun  allerdings  nicht  der  gering¬ 
ste  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  der  Stein, 
der  hier  ins  Rollen  kam,  schon  viel  weiter  ge¬ 
rollt  ist,  als  es  nicht  nur  den  Moskauer  Regis¬ 
seuren  der  „Entstalinisicrung“,  sondern  auch 
schon  vielen  Kommunisten  in  den  Trabanten¬ 
staaten  erwünscht  ist.  Aus  dem  Urgrund  der 
terrorisierten  und  tief  erbitterten  Völker  sind 
Kräfte  freigeworden,  die  man  nicht  mehr  so 
ohne  weiteres  bändigen  kann  und  die  sicher 
weit  über  die  Landesgrenze  hinaus  ansteckend 
und  ermunternd  wirken.  Daß  mächtigste  Kräfte 
der  Moskauer  Führungsgruppe  in  diesen  Tä- 


„Die  Weltwoche".  Zürich 

„Polizeistunde  —  meine  Herren!  Polizeistunde!" 

Moskau  schreit  jetzt  so,  —  aber  der  Freiheitstrank  gibt  einen  Kausch  ganz  eigener  Art... 


Gefährliche  Worte  sind  wie  Schwerter 

Wie  die  Erklärungen  von  Brentano  und  Carlo  Schmid  gegen  uns 

ausgemünzt  werden 

Von  unserem  Berliner  M.  Pf.  -  Korrespondenten 


Es  ist  etwas  anderes,  ob  man  sich  über  Presse 
und  Rundfunk  mit  Vertretern  des  Ostblocks 
streitet,  oder  ob  man  einem  von  ihnen  persön¬ 
lich  gegenübersitzt.  Als  ich  aus  hier  nicht  wei¬ 
ter  interessierendem  Anlaß  den  Presseattache 
der  polnischen  Militärmission  in  Berlin, 
Ostrowski,  aufsuchte,  entspann  sich  ein  Ge¬ 
spräch,  auf  das  ich  nicht  gefaßt  gewesen  war, 
das  mich  jedoch  ln  seinem  Verlauf  immer  stär¬ 
ker  fesselte. 

Ich  sprach  von  den  deutschen  Ostgebieten, 
und  Ostrowski  blickte  mich  nicht  etwa  miß¬ 
trauisch  oder  tadelnd  an,  weil  ich  diese  Be¬ 
zeichnung  wählte  und  nicht  „polnische  West¬ 
gebiete“  oder  wenigstens  „ehemalige  deutsche 
Ostgebiete"  sagte.  „Da  muß  manches  noch  ge¬ 
klärt.  werden“,  sagte  er.  Das  war  für  mich  ein 
Hoffnungsstrahl,  Wenn  manches  noch  geklärt 
werden  muß,  dann  ist  also  manches  auch  von 
drüben  aus  gesehen  nicht  endgültig,  dachte  ich, 
und  ich  fragte,  ob  man  sich  eines  Tages  nicht 
zusammensetzen  und  über  die  Oder-Neiße- 
Grenze  verhandeln  könne.  Schließlich  habe  der 
Potsdamer  Vertrag  sie  nur  als  provisorische 
Linie  geschaffen.  Hierauf  hatte  der  Pole  allerlei 
zu  sagen.  Zunächst:  Inzwischen  haben  sich  die 
Dinge  geändert.  Wir  haben  unseren  Vertrag 
mit  der  DDR,  die  diese  Grenze  für  alle  Zeiten 
bestätigte.  Mein  Einwand:  „Aber  die  Bundes¬ 
republik,  die  ja  den  größten  Teil  Rumpf¬ 
deutschlands  umfaßt,  hat  Ihnen  noch  keine  Zu¬ 
sicherung  gegeben  und  wird  sie  Ihnen  auch 
niemals  geben.“  „Ja,  die  Bundesrepublik“, 
sagte  Ostrowski  lächelnd,  „da  gibt  es  noch 
viele,  die  mit  der  Oder-Neiße-Grenze  nicht  ein¬ 
verstanden  sind,  aber  auch  dort  sind  die 
Dinge  im  Fluß  .  .  .* 

Man  stelle  sich  vor:  ich  sitze  einem  gebilde¬ 
ten,  sympathischen  Mann  gegenüber,  ich  habe 
das  Gefühl,  er  muß  doch  einem  Appell  an  die 
Vernunft  und  die  Gerechtigkeit  zugänglich  sein. 
Und  dieser  Appell  müßte  bei  mir  mit  der  Fest¬ 
stellung  beginnen,  daß  kein  Mensch  in  der 
Bundesrepublik,  ja  daß  kein  Deutscher  über¬ 
haupt  jemals  die  Oder-Neiße-Grenze  anerken¬ 
nen  würde.  Stellen  Sie  sich  die  Situation  vor, 
dazusitzen  und  eine  solche  Feststellung  nicht 
mit  gutem  Gewissen  treffen  zu  können.  Denn 
noch  ehe  ich  zum  Sprechen  angesetzt  hatte,  fiel 
von  der  anderen  Seite  das,  was  ich  erwartet 
und  befürchtet  hatte:  „Auch  in  Westdeutschland 
sind  die  Dinge  in  Fluß.  Sehen  Sie,  denken  Sie 
doch  an  Außenminister  von  Brentano  —  das 
waren  Worte,  die  bei  uns,  fast  möchte  ich 
sagen,  jedes  Schulkind  weiß,  und  wir  sorgen 
dafür,  daß  sie  nicht  vergessen  werden,  die 
Worte  von  dem  problematischen  Rechtsan¬ 
spruch  Deutschlands  auf  die  Gebiete  jenseits 
der  Oder  und  Neiße“.  „Aber  sie  wurden  de¬ 
mentiert“,  falle  ich  ein.  „Dementieren  kann  man 


viel,  gesagt  ist  gesagt“,  meinte  Herr 
Ostrowski,  „und  es  waren  ja  auch  nicht  die  ein¬ 
zigen  Worte  von  prominenter  Seite,  zum  Bei¬ 
spiel  Carlo  Schmid  .  .  .“ 

Erst  in  diesem  Augenblick  wurde  mir  klar, 
was  die  Reden  dieser  Herren  angerichtet  haben. 
Ich  saß  da,  noch  mit  Waffen  der  Argumentation 
ausgerüstet,  mit  den  Waffen  der  Gerechtigkeit, 
des  Rechts  auf  die  Heimat  und  der  Geschichte, 
und  doch  einer  der  wichtigsten  beraubt,  der 
nämlich,  daß  ich  mich  auf  eine  geschlos¬ 
sen  hinter  mir  stehende  Front  als 
Deutscher  berufen  konnte.  Hinter  Herrn 
Ostrowski  stand  mindestens  offiziell  eine  ge¬ 
schlossene  Front,  ein  Chor  von  einheitlichen 
Stimmen,  und  hinter  mir,  frage  ich  mich,  was 
steht  hinter  mir? 

Ich  ziehe  die  Geschichte  heran,  ich  beginne 
mit  Ostbrandenburg.  „Vor  tausend  Jahren,  Herr 
Ostrowski  .  .  .“  Aber  ich  sehe  an  seinem  Lä¬ 
cheln,  daß  für  ihn  und  sein  Land  diese  tausend 
Jahre  nichts  sind,  denn  man  hat  ja  einen  Ver¬ 
trag  mit  der  DDR  und  man  hat  prominente  Ver¬ 
bündete  auch  in  der  Bundesrepublik,  und  mit 
Ihnen,  mein  Herr,  so  steht  in  seinem  Lächeln 
geschrieben,  wird  Polen  keinen  Vertrag  schlie¬ 
ßen.  Aber  da  sind  ja  noch  andere,  auf  die 
warten  wir  und  wir  haben  Zeit.  —  Ich  argu¬ 
mentiere  weiter,  ich  weiß,  daß  das  Recht  auf 
meiner  Seite  steht.  Aber  das  geht  an  meinem 
polnischen  Gesprächspartner  vorüber.  Wir  sind 
wie  zwei  Kinder:  „Gib  mir  meine  Jacke  wie¬ 
der“,  sagt  das  eine  Kind.  Das  andere:  „Aber  du 
hast  sie  mir  doch  selbst  geschenkt“,  und  nun 
stellen  Sie  sich  vor:  das  zweite  Kind  kann  nicht 
mit  vollster  Überzeugung  widersprechen! 

So  furchtbar  also  wirken  sich  nicht  der  Ver¬ 
trag  des  SED-Regimes,  der  für  uns  null  und 
nichtig  ist,  aber  prominente  westdeutsche 
Äußerungen  aus. 


Sowjetiruppen  in  Schlesien 
konzentriert 

Wie  die  „Chicago  Daily  Tribüne“  aus  London 
berichtet,  sind  die  Sowjettruppen  in  Polen  und 
den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten 
von  60  000  auf  140  000  Mann  verstärkt  worden. 
Drei  Divisionen  wurden  aus  der  Sowjetzone 
Deutschlands  bereits  unmittelbar  nach  dem  Po- 
sener  Aufstand  in  die  Gebiete  jenseits  der 
Oder  und  Neiße  gebracht.  Eine  Division  ist 
jetzt  im  Raume  ostwärts  Frankfurt  (Oder),  die 
zweite  in  der  Gegend  von  Bunzlau  und  die 
dritte  im  Raume  Neiße  stationiert.  Gleichzeitig 
wurde  eine  weitere  Division  aus  der  Sowjet¬ 
union  in  den  Raum  von  Mielec  im  südöstlichen 
Polen  gebracht,  wobei  es  sich  um  eine  Panzer¬ 
division  handelt. 


gen  in  Warschau  eine  schwere  Schlappe  erlit¬ 
ten  haben,  kann  niemand  leugnen.  Chrusch- 
tschew,  dem  seine  strenggläubigen  Mitgenos¬ 
sen  im  Kreml  offenbar  schon  lange  schweie 
Vorwürfe  wegen  der  Auswirkungen  seiner  Ent- 
stalinisierungspolitik  und  der  Lockerung  der 
Bande  machen,  hat  auch  mit  sehr  temperament¬ 
vollen  Mahnungen  (und  sicher  auch  mit  deut¬ 
lichen  Drohungen)  die  Einsetzung  Gomulkas 
und  die  Entfernung  Rokossowsky  aus  dem 
Warschauer  Politbüro  nicht  verhindern  kön¬ 
nen.  Seine  Gegner  werden  ihm  das  schwer 
ankreiden,  und  sie  werden  alles  versuchen, 
seine  Machtstellung  zu  erschüttern. 

Es  ist  noch  offen,  wie  Moskau  auf  die  rot¬ 
polnischen  Beschlüsse  antworten  wird,  die  es 
als  glatte  Herausforderung  werten  muß.  Die 
Nachrichten  von  Zusammenstößen  zwischen  so¬ 
wjetischen  und  polnischen  Einheiten  sind  bis¬ 


her  nicht  bestätigt  worden.  Daß  die  Spannung 
aber  aufs  äußerste  gestiegen  ist  und  daß  vor 
allem  eine  endgültige  Beseitigung  Rokos- 
sowskys  eine  sehr  ernste  Situation  schaffen 
könnte,  kann  man  kaum  übersehen.  Moskau 
hat  ganz  gewiß  gegenüber  dem  rotpolnischen 
Staat  bei  dessen  kritischer  Wirtschaftslage  noch 
viele  Druckmittel  in  der  Hand.  Es  wird  sich 
darüber  hn  klaren  sein,  daß  sich  —  wenn  es 
die  polnischen  Ereignisse  ohne  jede  ernsthafte 
Gegenaktion  hinnimmt  —  die  Stunde  voraus¬ 
berechnen  läßt,  wo  die  rote  Kommandogewalt 
des  Kreml  über  sämtlichen  Kommunistenpar¬ 
teien  da  draußen  aufhort  und  wo  auch  einem 
Ulbricht  und  Pieck  die  Stunde  schlägt,  Mit 
Prophezeiungen  über  die  weitere  Entwicklung 
aber  sollte  man  vorsichtig  sein.  Die  Dinge  sind 
im  Fluß,  und  sicher  ist,  daß  diese  Warschauer 
Tage  nicht  die  letzte  Überraschung  gewesen 
sind. 


Von  Wodte  zu  Woche 

Der  österreichische  Bundeskanzler  Raab  traf 

am  Montag  in  Bonn  zu  einem  mehrtägigen 
Staatsbesuch  in  der  Bundesrepublik  ein.  Er 
wurde  vom  Kanzler  begrüßt. 

Ein  Staatsbesuch  des  Bundeskanzlers  In  Frank¬ 
reich  ist  für  den  5.  und  6.  November  verein¬ 
bart  worden.  Aus  Bonn  verlautet,  daß  zwi¬ 
schen  Dr.  Adenauer  und  dem  französischen 
Ministerpräsidenten  Mollet  eine  eingehender 
Besprechung  vor  allem  über  die  Frage  einer 
engeren  europäischen  Zusammenarbeit  statt¬ 
finden  soll.  . 

Auch  Vertreter  des  Bundesrates  werden  nach 
Moskau  reisen.  Aus  Bonn  verlautet,  ddß  dio 
vom  Obersten  Sowjet  eingeladene  Abord¬ 
nung  der  Landervertretung  wahrscheinlich 
aus  sechs  Ministerpräsidenten  unter  der  Füh¬ 
rung  des  Hamburger  Regierenden  Bürger¬ 
meisters  Dr.  Sieveking  bestehen  wird. 

Eine  neue  Kampfansage  an  die  umgebildete 
Regierung  Adenauer  richtete  der  SPD-Partei- 
vorstand.  Er  erklärte,  es  seien  noch  keiner¬ 
lei  Anzeichen  für  die  dringend  notwendigen 
Bemühungen  um  neue  Verhandlungen  zur 
Wiedervereinigung  Deutschlands  zu  erken¬ 
nen.  Der  Parteivorstand  forderte  weiter  die 
Vertagung  des  Gesetzes  über  die  Wehr¬ 
dienstzeit. 

Neuer  britischer  Botschafter  in  Bonn  wird  der 

bisherige  englische  Vertreter  bei  der  NATO, 
Sir  Christopher  Steck.  Der  bisherige  Bot¬ 
schafter  Hoyer  Miliar  ist  als  ständiger 
Staatssekretär  ins  Londoner  Außenministe¬ 
rium  berufen  worden. 

Eine  ausschließliche  Aloravcrteidlgung  für 
Europa  genügt  nicht,  erklärte  der  Oberbe¬ 
fehlshaber  der  7.  Amerikanischen  Armee,  Ge¬ 
neral  Clarke,  in  Stuttgart.  Atomwaffen  könn¬ 
ten  niemals  einsatzbereite  Truppen  am  Eiser¬ 
nen  Vorhang  voll  ersetzen. 

Der  erste  Offizicrslchrgang  der  neuen  Bundes¬ 
marine  beginnt  jetzt  an  der  alten  Marine¬ 
schule  in  Flensburg-Mürwik.  Die  Leitung  der 
Ausbildung  hat  Kapitän  zur  See  von  Wan¬ 
genheim,  der  in  den  letzten  Monaten  in  Ame¬ 
rika  die  dortige  Marineoffiziers-Ausbildung 
studierLe. 

Den  Nobelpreis  für  Medizin  erhielt  gemeinsam 
mit  zwei  amerikanischen  Forschern  der  deut¬ 
sche  Kassenarzt  Dr.  Forssmann.  Er  hat  sich 
hervorragende  Verdienste  um  die  Herzmedi¬ 
zin  erworben. 

Der  Personalbestand  der  deutsdien  Behörden 
steigt  weiter  an.  Wie  das  Statistische  Bundes¬ 
amt  mitteilte,  waren  im  Oktober  1955  bei  den 
Verwaltungen  des  Bundes,  der  Länder  und 
der  Gemeinden  1,37  Millionen  Staatsbedien¬ 
stete  tätig.  Ihre  Zahl  stieg  seit  1950  um  mehr 
als  240  000. 

Eine  Verteuerung  der  Hausbrandkohle  tritt  ab 

20,  Oktober  in  Kraft.  Nach  den  neuen  Preis¬ 
listen  der  Verkaufsgesellschaften  für  Ruhr¬ 
kohle  steigt  der  Preis  für  Hausbrandkohle 
um  20,5  Pfennig  je  Zentner,  für  Haus- 
brandkoks  um  29,5  Pfennig.  Die  Preis¬ 
erhöhung  wurde  mit  den  gestiegenen  Kosten 
durch  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit  im 
Bergbau  begründet. 

Größere  Freiheiten  für  Ungarns  Studenten 

haben  die  Studierenden  von  drei  Universi¬ 
täten  gefordert.  Wenn  ihre  Wünsche  nicht  er¬ 
füllt  werden,  wollen  sie  in  den  Streik  treten 
und  Straßendemonstrationen  durchführen. 

Einen  Steg  der  englandfeindlichen  Parteien  In 
Jordanien  brachten  die  dortigen  Parlaments¬ 
wahlen.  Die  Abgeordneten,  die  den  bisheri¬ 
gen  Vertrag  mit  den  Briten  ablehnen,  haben 
in  der  neuen  Volksvertretung  eine  starke 
Mehrheit. 

In  der  Suezkanalfrage  haben  die  Engländer 

und  Franzosen  von  Ägypten  einen  neuen 
Vorschlag  für  den  Betrieb  des  Kanals  unter 
internationaler  Aufsicht  gefordert.  Die  ägypti¬ 
sche  Regierung  erklärte  dazu,  sie  habe  seit 
langem  klare  Pläne  vorgelegt  und  denke  nicht 
daran,  neue  Vorschläge  auszuarbeiten. 

Den  Auftrag  zum  Bau  des  ersten  Afom-Ilan- 
delsschiffes  hat  Präsident  Eisenhower  ge¬ 
geben.  Das  Schiff  wird  über  170  Millionen 
Mark  kosten. 

Für  eine  Beendigung  der  Versuche  mit  Wasser¬ 
stoffbomben  haben  sich  führende  amerikani¬ 
sche  Wissenschaftler,  darunter  auch  der  No¬ 
belpreisträger  Anderson,  ausgesprochen. 

Amerika  produziert  jetzt  jährlich  13  000  neue 
Flugzeuge.  8000  Maschinen  werden  an  die 
Wehrmacht  geliefert,  der  Rest  Ist  für  die 
zivile  Luftfahrt  bestimmt.  1950  wurden  jähr¬ 
lich  nur  2500  Flugzeuge  in  den  USA  ge¬ 
baut. 


U e  rausgeberi  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Chefredakteur.  Martin  Kakles.  Verantwort¬ 
lich  für  den  politischen  Teil:  Eitel  Kaper.  Sendun¬ 
gen  für  die  S  c  b  r  I  f  1 1  e  1 1  u  n  g  i  (24  a|  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86.  Telefon  45  25  4U42.  Unver¬ 
langte  Einsendungen  unterliegen  nicht  der  redaktio¬ 
nellen  Haltung,  für  dlo  Rücksendung  wird  Porto 
erbeten. 

Sendungen  lür  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.  sind  zu  richten  nach 
(24  a)  Hamburg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  4  F42. 
Postscheckkonto  L  O  e.  V.  Hamburg  7557. 

Das  Ostpreußonblalt  Ist  das  Organ  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich 
zur  Information  der  Mitglieder  des  Fördererluelses 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Anmeldungen  nehmen  |edo  Postanstalt  und  die 
Landsmannschall  Ostpreußen  f24  a|  Hamburg  li 
Parkallee  86.  entgegen.  Monatlich  1.20  DM 

Drude:  Rautenberg  8,  Mödcel,  (23)  Lccr-OstfriesL, 
Norderstraße  29C3I,  Ruf  Leer  2479.  Anzeigenannahme 
und  Verwaltung:  Landsmannschaft  Ostpreußen  V. 
Anzeigenabteilung  (24  a)  Hamburg  13. 

Parkalloe  86.  Telefon  45  25  41(42.  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  907  00. 

Auflage  über  120  000 

Zui  Zell  Ist  Piclsüst«  6  gültig. 
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Noch  einmal  Familie  Penk  , . . 

Die  Geschwister  kommen  nach  Espelkamp 


über  das  seltsame  Schicksal  der  vier  Ge¬ 
schwister  Penk,  die  nach  zehn  Jahren  der 
Trennung  endlich  aus  Ostpreußen  zu  ihren 
Eltern  nach  Düsseidort  kommen  konnten, 
berichteten  wir  in  den  Folgen  34  bis  37  Ende 
August  und  im  September  dieses  Jahres, 
Die  Kinder  hatten  zehn  Jahre  um  ihre  Zu¬ 
summenlührung  mit  den  Eltern  gekämplt. 
Sie  blieben  immer  deutsch,  obwohl  man  sie 
zu  Polen  machen  wollte.  Zehn  Jahre  in  pol¬ 
nischer  Umgebung,  —  sie  mußten  polnisch 
lernen  und  sprechen,  sie  hallen  das  Deut¬ 
sche  vergessen,  und  sie  konnten  sich  jetzt 
mit  den  Eltern  nur  durch  einen  Dolmetscher 
verständigen. 


huscht  ein  Lächeln  über  sein  schmales  Jungenge- 
sicht,  und  er  ruft  stolz:  .Ein  Pfund  Zwiebeln, 
bitte!"  Wir  müssen  alle  lachen,  wie  das  so 
lustig  rauskommt,  und  dieses  Lachen  befreit. 
Ich  bin  kein  Eindringling  mehr,  der  als  Unbe¬ 
kannter  und  Fremder  sich  in  den  friedlichen 
Feierabend  hineindrängt.  Ich  bin  aufgenommen 
in  den  warmen  Kreis  dieses  Heimes,  in  den 
cias  Glück  eingekehrt  ist,  wenn  auch  deswegen 
die  Sorgen  nicht  abreißen.  Der  Schein  der 
Hängelampe  über  dem  Tisch  umpfängt  das 
ganze  kleine  Zimmer.  Die  Uhr  auf  dem  Kü¬ 
chenschrank  tickt  leise,  und  es  duftet  ein  we¬ 
nig  nach  der  frischen  Wäsche,  die  in  der  Ecke 
in  einem  Korb  wohlgeordnet  aufgeschichtet 
liegt. 


Es  ist  schon  dunkel,  als  ich  an  der  Haustür 
klingelte.  Die  freundlichen,  sauberen  Häuser 
der  Vorstadtstraßo  leuchten  mit  ihrem  matten 
Weiß  vor  dem  fernen  Lichtermeer  der  Groß¬ 
stadt,  das  den  Himmel  nie  ganz  dunkel  werden 
läßt.  Flinke  Schritte  huschen  die  Treppe  hinab, 
und  dann  öffnet  ein  junges  Mädchen  die  Tür 
und  bittet  mich  hinauf.  Sie  grüßt  ein  wenig  ver¬ 
legen  mit  einer  Kopfbewegung,  aber  unter  dem 
schwarzen  Haarschopf  bücken  mir  ein  paar 
bfähke  Augen  entgegen.  »Sie  sind  wohl  Ulla 
Penk,  ja?"  frage  ich,  und  sie  nickt  zustimmend. 
'"Als  sie  die  Tür  zu  der  kleinert,  freundlichen 
Wohnküche  geöffnet  hat,  holt  sie  ihre  Schwe¬ 
ster  Erna  zu  Hilfe.  Sie  mustert  mich  ernst  und 
forschend  und  sdiiebt  mir  einen  Stuhl  zu: 
.Setzen  bitte!“  Dann  sitzen  wir  drei  einander 
gegenüber,  aber  es  kommt  noch  keine  Unter¬ 
haltung  zustande,  nur  als  ich  frage,  wie  lange 
sie  nun  schon  hier  wären,  sagt  Erna  schnell: 
.Sieben  — ",  und  nach  einigem  Nachdenken 
fügt  sie  hinzu:  .und  zwei...“  Ich  verstehe, 
was  sie  meint:  sieben  Wochen  und  zwei  Tage, 
und  dieses  Zählen  der  Tage  ist  ergreifend  zu 
hören.  So  wie  die  vier  Geschwister  vorher  die 
Jahre,  Monate  und  Tage  zahlen  mußten  und 
dabei  den  Schmerz  der  Trennung  spürten,  so 
messen  sie  jetzt  ihr  Glück,  das  Gefühl  des  Da¬ 
heimseins.  Sieben  Wochen  währt  es  schon, 
dieses  Glück,  sieben  Wochen  und  zwei  Tage. 
Was  ist  in  dieser  Zeit  geschehen? 

Die  beiden  können  mir  nicht  viel  davon  sa¬ 
gen.  Wo  die  Sprache  fehlt,  bleibt  zunächst  eine 
leise  Fremdheit.  Aber  dann  kommt  Waltraut, 
die  ältere  Schwester,  die  in  Dessau  verheiratet 
ist  und  nun  bei  den  Eltern  zu  Besuch  weilt. 
Sie  mußte  doch  die  vier  Heiingekehi  ton  sehen, 
auch  wenn  der  Weg  weit  ist.  Voll  Wärme  um¬ 
faßt  der  Blick  die  beiden  Schwestern,  und  ihr 
kleiner  zweijähriger  Bub,  schon  ganz  zu  Hause 
in  der  Wohnung  der  Großeltern,  klettert  auf 
das  Sofa  und  kuschelt  sich  ganz  dicht  an  Erna 
heran.  Sie  braucht  nur  den  Arm  um  ihn  zu  le¬ 
gen  und  mit  der  anderen  Hand  seine  kleine 
Eisenbahn  über  die  bunte  Wachsluchdecke  zu 
rollen,  da  versteht  er  sie  auch  ohne  Worte. 
Ulla  kniet  in  der  Ecke  neben  dem  Radio  und 
läßt  verspielt  einen  Sender  nach  dem  anderen 
aufklingen,  Musik,  ein  paar  polnische  Sprach- 
fetzen,  ein  deutsches  Hörspiel,  dem  sie  eine 
Weile  angespannt  lauscht,  als  versuchte  sie, 
es  zu  verstehen. 


Werner  kommt  ins  Zimmer  und  sagt  sofort: 
.Guten  Abend!“  als  hatte  ei  immer  so  gegrüßt. 
Dann  zieht  er  die  Jacke  aus  und  setzt  sich 
neben  Erna  und  den  Kleinen.  Sein  Gesicht  ist 
noch  gerötet  von  der  kühlen  Luit  draußen,  und 
man  sieht  es  ihm  an,  daß  er  am  liebsten  etwas 
erzählen  würde,  wo  er  eben  war.  Er  hat  sich 
schnell  eingelebt,  das  spurt  man,  und  die  große 
Schwester  Waltraut  berichtet,  daß  er  einen 
netten  Freund  gefunden  hat,  der  sich  seiner 
annimmt.  Sie  gehen  auf  den  Fußballplatz,  spie¬ 
len  mit  oder  schauen  zu,  und  manchmal  geht  s 
auch  ins  Kino.  Er  kann  auch  schon  allein  ein¬ 
kaufen,  der  Werner,  und  wie  sie  das  sagt, 


ju  Bernslein-Schmuck 

^  Gebrauchsgegenstände 
Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 

^  Hamburg  36,  Neuer  WolllO 

Ruf  34  33  93 


Als  Frau  Penk  hereinkommt,  bleibt  sie  im 
Türrahmen  stehn,  als  müßte  sie  sich  jedesmal 
von  neuem  vergewissern,  daß  sie  ihre  Kinder 
nun  daheim  hat.  Obwohl  es  abends  ist,  trägt 
sie  noch  eine  Sdiürze,  —  für  sie  gibt  es  kaum 
einen  Feierabend.  Neben  der  Arbeit  im  Haus¬ 
halt  hat  sie  noch  eine  andere  Beschäftigung 
als  Stundenhilfe,  denn  das  Gehalt  des  Vaters 
reicht  nicht  für  eine  so  groß  gewordene  Fa¬ 
milie.  .Ich  danke  dem  Herrgott,  daß  ich  noch 
immer  arbeiten  kann!“  sagt  sie,  als  sie  sich 
setzt,  und  man  sieht  es  ihr  an,  wie  müde  sie 
ist.  .Die  Mädels  helfen  mir  ja  tüchtig.  Sie  machen 
das  so  gerne,  weil  ihnen  alles  neu  ist.  So  Klei¬ 
nigkeiten,  sehen  Sie,  daß  man  die  Fenster  nicht 
einlach  nur  mit  einem  Lappen  abreibt,  oder  daß 
man  überhaupt  Gardinen  an  den  Fenstern  hat, 
oder  daß  man  eine  Decke  auf  den  Tisch  legt, 
—  alle  diese  Dinge,  die  ein  Zimmer  gemütlich 
machen,  kannten  sie  ja  gar  nicht.  In  den  Hei¬ 
men  gab  es  so  etwas  nicht!“ 

Edith,  die  Zweitälteste,  besteht  schon  ihre 
erste  Bewährungsprobe:  sie  führt  den  Haus¬ 
halt  ihrer  Schwester  in  Ralingen,  die  wegen 
eines  Lungenbefunds  ins  Krankenhaus  mußte. 
Edith  versorgt  den  Schwager  und  das  kleine 
Nichtchen.  das  im  ersten  Schuljahr  ist.  Beim 
Einkäufen  muß  der  Schwager  wohl  noch  ein 
wenig  helfen,  aber  das  Kochen  macht  sie  al¬ 
lein  und  hat  Freude  daran. 

„Ja“,  sagt  Frau  Penk,  .sie  haben  sich  schon 
alle  gut  hier  eingelebt,  und  mit  jedem  Tag 
wird  es  besser.  Am  Anfang  wollten  sie  nicht 
allein  auf  die  Straße  gehen.  Ich  habe  doch  so 
viel  zu  tun  und  kann  nicht  immer  mit.  Aber 
wenn  ich  sagte:  .Geht  doch  mal  an  die  Luft!' 
schüttelten  sie  nur  den  Kopf  und  sagten: 
.Angstl'  Das  brach  mir  fast  das  Herz!  Seitdem 
lasse  ich  oft  am  Nachmittag  alles  liegen  und 
gehe  mit  ihnen  raus.  Dann  kann  ich  ihnen  alles 
zeigen  und  erklären,  und  sie  fragen  nun  auch 
schon  nach  manchen  Dingen.  Und  gucken  Sie 
doch  mal  die  Kinder  an!  Wie  sah  der  Werner¬ 
chen  aus,  als  er  kamt  (Wie  gut  das  tut,  das 
vertraute  -eben  zu  hören!)  Er  hatte  ja  ein  Ge¬ 
sicht  wie  ein  alter  Mann  mit  lauter  Falten!“ 

Da  muß  ich  Mutter  Penk  recht  geben.  Von 
den  überstandenen  schweren  Jahren  sieht  man 
den  Geschwistern  wenigstens  äußerlich  nicht 
mehr  viel  an.  Das  Zuhausesein  wirkt  Wunderl 
Nur  Erna  ist  immer  noch  sehr  ernst,  vielleicht 
ist  sie  zu  sehr  belastet  gewesen  all  die  Jahre 
hindurch.  „Sie  hat  es  am  schwersten  gehabt!“ 
sagt  die  Mutter  und  streichelt  Ernas  Hände 
auf  dem  Tisch.  „Wie  hat  sie  sich  gefreut,  als 
eine  Ostpreußin  ihr  Stoff  zum  Kleid  schickte 
und  einen  lieben  Brief  dazu,  weil  sie  so  gut 
für  die  Geschwister  gesorgt  hat!“ 

„überhaupt  haben  wir  viele  liebe  Briefe  be¬ 
kommen”,  erzählt  sie  weiter.  Die  wirkliche  tä¬ 
tige  Hilfe  war  sdton  seltener.  Unter  herzlich 
gemeinten  Angeboten,  den  Kindern  das  Ein¬ 
leben  zu  erleichtern,  waren  leider  auch  solche, 
die  Profit  aus  der  Situation  ziehen  wollten. 
Viele  Frauen  glaubten,  hier  billige  Haushalts¬ 
kräfte  finden  zu  können,  und  manche  taten 
sehr  gönnerhaft,  daß  sie  den  Mädels,  die  .ja 
doch  nur  polnisch  können",  überhaupt  so  etwas 
bieten  wollten.  Niemand  in  der  Familie  Penk 
hat  etwas  gegen  die  Arbeit  im  Haushalt,  — 
das  war  es  nicht,  was  sie  diese  Angebote  im¬ 
mer  ablehnen  ließ.  „Aber  ich  will  nicht,  daß 
meine  Mädels  jetzt  ausgenutzt  werden,  weil 
sie  die  Sprache  noch  nicht  können!“  sagte  Frau 
Penk  entschlossen,  .und  außerdem  sollten  sie 
zuerst  auch  mal  bei  uns  bleiben.  Lieber  will 


ich  mehr  arbeiten,  und  die  Kinder  müssen  nicht 
gleich  wieder  aus  dem  Haus!“ 

Erna  und  Ulla  bekommen  nun  Arbeitslosen¬ 
unterstützung,  weil  sie  in  Ostpreußen  schon 
selber  Geld  verdienten.  Für  Edith  und  Werner 
ist  das  abgelehnt  worden.  Sie  gingen  ja  noch 
zur  Schule.  Und  die  Ämter  sagen:  ,Sie  sind 
nicht  bedürftig.  Der  Vater  arbeitet  ja  bei  der 
Bahn!’  Aber  daß  man  mit  350,00  DM  im  Mo¬ 
nat  für  eine  so  groß  gewordene  Familie  nicht 
viel  anschaffen  kann,  das  müßte  jedem  klar 
sein. 

Aber  das  Wichtigste  ist  und  bleibt  zunächst 
einmal,  daß  die  vier  Geschwister  die  deutsche 
Sprache  richtig  erlernen,  und  daß  jeder  dann 
den  geeigneten  Beruf  findet.  Und  da  hat  sich 
eine  wirkliche  Hilfe  geboten.  Kirchliche  Stellen 
haben  es  vermittelt,  daß  die  vier  einen  Platz 
in  Espelkamp  finden.  Das  ist  eine  Flüchtlings¬ 
stadt  bei  Lübbecke  in  Westfalen,  aus  der  Ini¬ 
tiative  einiger  weniger  Männer  entstanden  und 
inzwischen  zu  einer  Siedlung  angewachsen,  in 
der  gegen  sechstausend  Menschen  wohnen.  Das 
wichtigste  Ziel,  das  diese  Stadt  im  Wald  sich 
gesetzt  hat,  ist  die  Rückführung  heimgekehrter 
Jugendlicher  in  die  Gemeinschaft  der  Deut¬ 
schen,  und  die  aus  diesem  Grunde  aufgebaute 
.Förderschule“  umfaßt  heute  bereits  vierhun¬ 
dert  Plätze.  Jugendliche  im  Alter  zwischen 
zehn  und  zwanzig  Jahren  erlernen  dort  die 
deutsche  Sprache.  Bald  werden  auch  die  Ge¬ 
schwister  Penk  unter  ihnen  sitzen  und  ihre 
Muttersprache  zum  zweitenmal  kennenlemen. 
Sie  freuen  sich  darauf,  daß  sie  am  29.  Okto¬ 
ber  die  Fahrt  dorthin  antreten  können.  Ulla 
hat  eine  Freundin  dort,  mit  der  sie  in  Barten¬ 
stein  zusammen  in  der  Strickerei  war,  und  die 
ihr  nun  in  Briefen  viel  über  das  Leben  in  der 
Waldschule  berichtet.  Wenn  das  Wort  „Espel¬ 
kamp“  fällt,  leuchten  alle  Augen  auf.  Die  El¬ 
tern  wissen,  daß  ihre  Kinder  dort  wirklich  gut 
aufgehoben  sein  werden. 

„Uns  ist  ein  großer  Stein  vom  Herzen  ge¬ 
fallen,  als  das  geregelt  war“,  sagt  Frau  Penk 
aufatmend.  „Sie  glauben  ja  nicht,  wie  viel 
Laufereien  mein  Mann  hatte!  Er  hatte  oft 
Nachtschicht  und  müßte  dann  eigentlich  bei 
Tage  schlafen.  Und  ich  komme  auch  kaum  zur 
Besinnung  vor  lauter  Arbeit.  Wie  vieles  bleibt 
liegen!  Sehen  Sie  sich  das  nur  mal  an!“  Dabei 
holt  sie  einen  ganzen  Stapel  Briefe  vom  Kü¬ 
chenschrank  und  breitet  sie  auf  den  Tisch. 
„Das  müßt  ich  eigentlich  alles  beantworten, 
es  sind  so  viele  liebe  Worte  voll  herzlicher 
Anteilnahme  dabei.  Aber  ich  komme  ja  nicht 
dazu!  Nur  einige  Briefe,  die  habe  ich  sofort 
beantwortet.  Da  waren  Eltern,  die  ihre  lange 
vermißten  Kinder  auf  den  Photos  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  erkannt  haben,  oder  doch  zu  erken¬ 
nen  glaubten.  Da  haben  wir  sofort  alle  Anga- 


Gottesdienst  heute  in  der  Heimat 

Einer  unserer  Leser  schickt  uns  zwei  Aulnah¬ 
men,  die  er  aus  der  Heimat  erhalten  hat ;  sie 
sind  jetzt  dort  gemacht  worden. 

Die  Aulnahme  rechts  zeigt  die  Kirche 
von  Bäs  I  a  c  k ,  die  südlich  von  liaslenburg 
liegt,  vier  Kilometer  ostwärts  Heiligelinde.  Sie 
hat  einen  ganz  besonderen  Charakter,  ist  sie 
doch  eine  Ordensburg,  die  1583  zur  Kirche  um¬ 
gewandelt  wurde.  Der  krallige,  über  eine  statt¬ 
liche  Baumgruppe  ragende  Turm  wurde  in  den 
Jahren  1726  bis  1728  aulgeführt. 

Das  Bild  links  wird  vielen  von  uns  ans  Herz 
grellen;  es  zeigt  die  deutsche  Gemeinde  in  der 
Kirche  von  Bäslack  während  eines  Gottesdien¬ 
stes.  Wir  wissen  ja,  daß  unsere  Landsleute  in 
der  Heimat  nicht  nur  oil  in  leiblicher  Not  leben, 
—  die  seelische  ist  viel,  viel  größer.  Die  Kinder 
haben  keinen  Unterricht  in  deutscher  Sprache, 
der  Gottesdienst  wird  nur  polnisch  abgehalten. 
Höchstens,  daß  die  Deufsdien  die  Lieder  in  Ihrer 
Sprache  singen  können,  die  Predigt  ist  aber 
immer  polnisch. 

Grünes  Laub  schmückt  die  Pleiler  der  Empore. 
Der  Hirschleuchter  aus  dem  Jahre  1700  hängt 
auch  jetzt  noch  von  der  Decke  herab.  Die  Ge¬ 
meinde  singt  einen  Choral . . .  Während  der 
Predigt,  die  nur  die  Kinder  vetstehen,  die  in 
der  Schule  polnisch  gelernt  haben,  werden  die 
Gedanken  weit  lortgehen,  zu  den  Angehörigen, 
die  im  Ireien  Westen  leben,  zu  den  Menschen, 
die  In  ihrer  Sprache  beten  und  Gottes  Woit 
hören  dürlen. 


ben  gemacht,  denn  das  kann  idi  jeder  Mutter 
nachfühlen!“ 

Durch  die  Veröffentlichung  der  Aufnahmpn 
im  Ostpreußenblalt  haben  tatsächlich  Angehö¬ 
rige  wieder  Verbindung  miteinander  bekom¬ 
men.  Die  beiden  Geschwister  Komritz  fand  die 
Tante  auf  dem  Bild  im  Ostpreußenblatt  und 
sie  erfragte  sofort  die  Adresse  von  Familie 
Penk.  Jetzt  hat  sie  schon  eine  Antwort  aus 
Bartenstein  erhallen,  und  sie  konnte  das  über¬ 
glücklich  dem  Vater  der  beiden  Kinder  mittei- 
ien,  der  in  der  Sowjetzone  lebt.  Eine  Frau 
Schmidt  glaubt  ihre  Tochter  wiederzuerken¬ 
nen,  und  von  Helga  Bahlke,  die  mit  Ulla  zu¬ 
sammen  in  der  Strickerei  war,  meldete  sich 
ebenfalls  die  Tante. 

„Ich  wünsche  es  allen  Ellern,  daß  sie  dieses 
Glück  des  Wiedersehens  erleben!"  sagt  Frau 
Penk,  und  ihr  sonst  so  sorgenvolles  Gesidit 
strahlt  vor  Freude.  „Diesen  Tag  in  Friedland 
werden  wir  unser  Leben  lang  nicht  mehr  ver¬ 
gessen,  wie  wir  die  Kinder  wieder  in  den 
Armen  hielten.  Nun  sind  wir  alle  wieder  bei¬ 
sammen,  und  alles  andere  wird  der  Herrgott 
schon  machen.“ 

Maria-Elisabeth  Bischof! 


Hilfe  für  Spätaussiedler  gefordert! 

Erste  Bundestagsberatung  über  einen  wichtigen  Gesetzentwurf 


r.  Während  seiner  Berliner  Sitzungen  beriet 
der  Bundestag  erstmals  auch  den  von  uns  be¬ 
reits  in  Folge  42  kurz  geschilderten,  vom  Ge¬ 
samtdeutschen  Blöde  eingebrachten  Entwurf  für 
ein  Gesetz,  das  verstärkte  Hilfsmaßnahmen  für 
solche  Personen  vorsieht,  die  nach  Abschluß 
der  allgemeinen  Vertreibungsmaßnahmen  aus 
den  ostdeutschen  Gebieten  ausgesiedelt  wur¬ 
den.  In  der  Debatte  hierüber  wurden  sehr  be- 
aditliche  Ausführungen  gemacht,  die  wir  hier 
auszugsweise  wiedergeben. 

Das  sogenannte  Aussiedlergesetz 
wurde  vom  Abgeordneten  Dr.  Katlier  be¬ 
gründet.  Er  wies  darauf  hin,  daß  das  Gesetz  die 
Rechtsstellung  von  vier  Personengruppen 
regeln  solle.  Es  handelt  sich  zunächst  um  deut¬ 
sche  Staatsangehörige,  die  nach  Abschluß  der 
allgemeinen  Vertreibungsmaßnahmen  Ost¬ 
deutschland  verlassen  haben,  also  die  Spät¬ 
aussiedler.  Die  zweite  Gruppe  wird  von 
den  Angehörigen  deutscher  Staatsange¬ 
höriger  gebildet,  die  sich  noch  in  den  Vertrei¬ 
bungsgebieten  befinden.  Zur  dritten  Gruppe 
gehören  die  Hinterbliebenen  von  Per¬ 
sonen  deutscher  Staatsangehörigkeit,  die  nach 
Abschluß  der  allgemeinen  Vertreibungsmaß¬ 
nahmen  in  den  Vertreibungsgebieten  verstor¬ 
ben  sind.  Schließlich  sollen  noch  die  ehemaligen 
Insassen  aus  den  Lagern  in  Dänemark 
erfaßt  werden. 

Dr.  Kather  erklärte,  von  Hilfen  an  die  Spät¬ 
aussiedler  werde  zwar  viel  gesprochen,  es 


stelle  sich  aber  oft  heraus,  daß  die  Spätaussied¬ 
ler  von  den  Vergünstigungen  last  aller  Gesetze 
ausgeschlossen  seien.  Die  Spätaussiedler,  die  in 
der  alten  Heimat  gesundheitliche  Schäden  da¬ 
vongetragen  haben,  könnten  in  der  Regel  Lei¬ 
stungen  aus  dem  Bundesversorgungsgesetz 
nicht  erhalten,  da  für  solche  Leistungen  außer 
den  Kriegsgefangenen  nur  Internierte  in  Be¬ 
tracht  kämen.  Die  in  der  Heimat  Zurückgebal- 
tenen  seien  aber  meistens  nicht  förmlich  inter¬ 
niert  gewesen.  Eine  Gleichstellung  der  Spät¬ 
aussiedler  mit  den  Internierten  müsse  erreicht 
werden.  Er  müßten  ihnen  wie  den  Heimkeh¬ 
rern  Entlassungsgeld,  Obergangsbeihilfe, 
Wohnraum,  Kiindigungssdiutz  Arbeitsplatzver¬ 
mittlung,  Ausbildungshilfe  und  Arbeitslosen¬ 
hilfe  gewährt  werden.  Bei  den  Angehörigen  der 
Heimatvertriebenen  hätten  nur  die  Angehöri¬ 
gen  solcher  Personen,  die  auf  engbegrenztem 
Raum  unter  ständiger  Bewachung  festgehalten 
wurden,  Leistungen  nach  dem  Unterhallshilfen¬ 
gesetz  erhalten.  Er  halte  es  für  notwendig, 
den  Angehörigen  der  immer  noch  in  der  Hei¬ 
mat  Zurückgehaltenen  derartige  Unterhaltsbei¬ 
hilfen  zu  gewähren,  wenn  die  sonstigen  Vor¬ 
aussetzungen  gegeben  seien.  Bisher  erhielten 
die  Angehörigen  dieser  Gruppe  auch  keinerlei 
Sozialversicherungsrenlen,  selbst,  wenn  der  in 
der  Heimat  verbliebene  Ehegatte  rentenberech¬ 
tigt  war.  Bei  den  Hinterbliebenen  von  Heimat¬ 
verbliebenen  fehle  es  nahezu  an  jeder  gesetz¬ 
lichen  Regelung.  Sie  erhielten  keine  Witwen- 
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oder  Waisenrenten  aus  der  Sozialversicherung. 
Nur  wenn  der  Tod  als  Folge  einer  Internierung 
eingetreten  sei,  würden  die  Leistungen  nach 
dem  Landesversorgungsgesetz  gewahrt. 

Dr.  Kather  wies  erneut  darauf  hin,  daß  der 
Lageraufenthalt  in  Dänemark  bisher 
nicht  als  Internierung  im  Sinne  des  Heimkeh¬ 
rergesetzes  und  des  Versorgungsgesetzes  aner¬ 
kannt  werde.  Man  begründe  das  damit,  daß 
sich  die  Bewachung  nicht  gegen  die  Lager¬ 
insassen  gerichtet  habe,  sondern  zu  Ihrem 
Schutz  gegen  dänische  Nationalisten  bestimmt 
gewesen  sei.  In  Wirklichkeit  hätten  sich  die 
Dänemarklager  kaum  von  den  Gefangenen¬ 
lagern  unterschieden,  und  seine  Partei  schlage 
darum  vor,  die  Festhaltung  in  den  Dänemark¬ 
lagern  der  Internierung  gleichzustellen. 

Der  SPD-Abgeordnete  Rehs  betonte,  daß 
seine  Fraktion  die  Initiative  des  Antrages  be¬ 
grüße.  Er  wies  darauf  hin,  daß  es  besonders 
notwendig  sei,  den  Wohnungsbau  für  die 
Aussiedler  zu  beschleunigen.  Bisher  halte  er 
nicht  annähernd  mit  der  Zahl  der  Umsiedler 
Schritt.  Das  liege  wohl  vor  allem  daran,  daß 
die  Mittel  erst  nachträglich  für  ein  Jahr  vom 
Finanzminister  zur  Verfügung  gestellt  würden. 
Besonders  wichtig  erscheine  ihm  auch  noch  eine 
erweiterte  Krankenhilfe  und  Heilfürsorge.  Den 
Snätaussiedlem  müsse  ähnlich  wie  bei  den 
Heimkehrern  auch  ein  Erholungsaufent¬ 
halt  gewährt  werden,  da  es  sich  um  Men¬ 
schen  handele,  die  oft  jahrelang  fast  vitamin¬ 
los  leben  mußten  und  körperlich  und  geistig 
schwer  gelitten  hätten.  Schließlich  setzte  sich 
der  Abgeordnete  Rehs  für  eine  verstärkte  be- 
ru.'liche  und  schulische  Betreuung  für  die  Ju¬ 
gendlichen  ein.  Man  solle  stets  daran  erin¬ 
nern.  was  auf  diese  jungen  Menschenkinder 
eingestürmt  sei  und  einstürme.  Viele  von  ih¬ 
nen  konnten  nicht  einmal  deutsch  sprechen  und 
müßten  in  ihrer  Entwicklung  zehn  bis  zwölf 
Jahre  nachholen.  Eine  zentrale  behördliche  Be¬ 
treuung  der  Aussiedler  ohne  die  Schaltung 
eines  neuen  Beamtenapparates  sei  zweckmä¬ 
ßig.  Der  CDU-Abgeordnete  Klinischer  brachte 
einige  Bedenken  gegen  die  Vorlage  vor  und 
meinte,  nach  seiner  Ansicht  würden  hier  zum 
Teil  offene  Türen  eingerannt.  (Der  Abgeordnete 
Kuntscher  irrt  sich.  Es  werden  nicht  offene  Tü¬ 
ren  eingerannt,  im  Gegenteil,  die  Aussiedler 
finden  kaum  irgendwo  praktische  Hilfe.  Man 
lese  zum  Beispiel  in  dieser  Folge  nach,  wie 
sich  die  Behörden  im  Falle  Penk  verhalten.) 
Der  FDP-Abgeordnete  Dr.  Czermak  erklärte, 
da*  seine  Partei  den  vorliegenden  Antrag 
gr  dsätzlich  begrüße;  er  frage  sich  nur,  ob 
man  alle  diese  Fragen  ganz  allgemein  gesetz¬ 
lich  regeln  könne  oder  ob  nicht  vielfach  jeder 
einzelne  Tatbestand  subjektiv  und  individuell 
überprüft  werden  müsse.  (Die  Behörden  fragen 
nur  nach  allgemeinen  Bestimmungen.  Im  Falle 
Pegk.  zum  Beispiel  hieß  es  immer  wieder:  .So 
einen  Fall  haben  wir  noch  nicht  gehabt“,  und 
es  geschah  nichts.) 

Er  beantragte  eine  Überweisung  des  Gesetz- 
antrages  nicht  nur  an  den  federführenden  Aus¬ 
schuß  der  Heimatvertriebenen,  sondern  auch  an 
die  Bundestagsausschüsse  für  Kriegsopferange¬ 
legenheiten  und  für  Sozialpolitik. 

In  einem  Schlußwort  stimmte  Dr.  Kather 
dieser  Erweiterung  des  Antrages  auf  Überwei¬ 
sung  zu.  Die  Vorlage  wurde  dann  einstimmig 
den  Ausschüssen  zur  eingehenden  Sachberatung 
überwiesen. 


„In  der  Sache  einig?" 

Die  SPD  und  Carlo  Schmid 

Die  .Frankfurter  Allgemeine  Zeitung“  be¬ 
richtet  aus  Bonn: 

Einige  führende  sozialdemokratische  Funk¬ 
tionäre,  unter  ihnen  der  Parteivorsitzende 
Ollenhauer,  sollen  —  wie  aus  gut  unterrichte¬ 
ten  Parieikreisen  bekannt  wurde  —  auf  einer 
Sitzung  des  Pacteivorslandes  die  Ausführun¬ 
gen  kritisiert  haben,  die  Professor  Carlo 
Schmid  auf  der  deutsch-französischen  Konfe¬ 
renz  in  Bad  Neuenahr  zu  einer  die  Tatsachen 
berücksichtigenden  Erklärung  des  Problems  der 
Oder-Neiße-Linie  machte.  Die  Kritiker  erkann¬ 
ten  zwar  an,  daß  sie  den  Gedankengängen 
Schmids  in  der  Sache  völlig  zustimmten;  jedoch 
meinten  sie,  es  wäre  aus  wahltaktischen  Er¬ 
wägungen  unangebracht,  solche  Fragen  in  der 
Oflentlichkeit  zu  erörtern.  Schmid  soll  geant¬ 
wortet  haben,  er  werde  auch  in  Zukunft  .heiße 
Eisen“  dieser  Art  in  der  Öffentlichkeit  anpak- 
ken.  denn  letzten  Endes  könne  es  auch  der 
Sozialdemokratischen  Partei  nur  nützen,  wenn 
sie  die  Erörterung  dieser  und  anderer  Pro¬ 
bleme  nicht  umgehe,  sondern  eine  klare  Hal¬ 
tung  einnehme. 

Heuss  bei  der  Weihe 
des  ostdeutschen  Glockenturmes 

Der  Bundespräsident  hat  auf  Schloß  Burg  an 
der  Wupper  den  in  den  letzten  Jahren  ständig 
enger  werdenden  Kontakt  zwischen  den  Deut¬ 
schen  in  der  Bundesrepublik  und  in  der  Sowjet¬ 
zone  als  einen  stillen  Aufstand  der  Seelen  ge¬ 
gen  eine  Machtentscheidung  bezeichnet,  die  den 
Deutschen  ihr  gemeinsames  Vaterlandsgefühl 
rauben  wolle.  Heuss  sprach  zur  Einweihung  eines 
Glockenturmes  mit  drei  ostdeutschen  Glocken, 
die  vom  Königsberger  Dom  und  von 
Sankt  Jakobus  in  Breslau  stammen.  Der  Glok- 
kanturm  steht  neben  der  „Gedenkstätte  des 
deutschen  Ostens”,  die  vor  fünf  Jahren  einge¬ 
weiht  wurde.  (Wir  haben  über  die  Weihe  sei¬ 
nerzeit  in  Wort  und  Bild  berichtet.) 

Der  Bundespräsident  betonte,  in  den  letzten 
Jahren  sei  es  immer  klarer  geworden,  daß  die 
deutsche  Wiedervereinigung  ein  Weltproblem 
geblieben  sei.  Es  sei  naiv  zu  glauben,  man 
könne  die  Wiedervereinigung  durch  Verhand¬ 
lungen  mit  Ost-Berlin  erreichen. 


kp.  Die  kleine  Bonner  Kabinettsreform  zu 
Beginn  des  letzten  Arbeitsjahres  des  Bundes¬ 
tages  hat  der  Kanzler  so  kommentiert,  daß  es 
sich  hier  nicht  um  eine  grundsätzliche  Ände¬ 
rung  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Ziele, 
sondern  um  eine  .Fortführung  unserer  gerad¬ 
linigen  Politik  mit  teilweise  erneuerten  Kräf¬ 
ten“  handle.  Die  steigende  Vielfalt  der  inneren 
und  äußeren  Probleme  —  wobei  die  neuen  und 
schwer  durchzuschauenden  Entwicklungen  in 
der  Sowjetunion  und  im  Ostblock,  aber  auch 
bei  den  jungen  Nationen  des  Orients  und  Asi¬ 
ens  erwähnt  wurden  —  hätten  zu  einer  Straf¬ 
fung  der  Arbeit  des  Kabinetts  gezwungen. 

Das  Echo,  das  die  doch  sehr  eng  begrenzte 
Umgruppierung  in  der  Regierung  fand,  war 
sehr  unterschiedlich  und  widersprechend.  Als 
bedeutsam  wurden  eigentlich  nur  die  Umbe¬ 
setzung  im  Bundesverteidigungsministerium, 
das  Verschwinden  aller  Sonderministerien  und 
das  Verbleiben  Blüchers  als  Vizekanzler  und 
Leiter  des  Wirtschaftskabinelts  sowie  des  oft 
scharf  angegriffenen  Bundesarbeitsministers 
Storch  gewertet. 

Ein  schweres  Amt 

Der  in  den  letzten  Jahren  sowohl  von  der 
Opposition  als  auch  in  vielen  Presseorganen 
besonders  heftig  kritisierte  Verteidigungsmini¬ 
ster  Blank  hat  sich  bei  seinem  Ausscheiden  — 
wie  sogar  seine  Feinde  zugeben  müssen  —  als 
.guter  Verlierer“  erwiesen.  Er  erklärte,  daß 
er  ohne  Groll  und  Ressentiments  scheide  und 
daß  er  auch  seinem  Nachfolger,  dem  bayeri¬ 
schen  CSU-Politiker  und  bisherigen  Atommini¬ 
ster  Strauß,  jederzeit  gerne  seinen  Rat  ertei¬ 
len  werde,  wenn  er  gebraucht  werde.  In  sei¬ 
nem  leider  zu  wenig  beachteten  letzten  Tages¬ 
befehl  an  die  neue  Bundeswehr  hat  Blank 
selbst  betont,  daß  er  sich  volle  sechs  Jahre 
.mit  ganzem  Herzen“  seiner  wahrlich  nicht 
leichten  und  dankbaren  Aufgabe  gewidmet 
habe.  Trotz  aller  Schwierigkeiten  und  Rück¬ 
schläge,  die  nach  den  zehn  Jahren  des  Fehlens 
einer  Wehrmacht  in  Deutschland  einfach  un¬ 
ausbleiblich  waren,  vollziehe  sich  der  Aufbau 
der  Bundeswehr  heute  Zug  um  Zug.  Man  dürfe 
die  sichere  Gewißheit  haben,  daß  die  Bundes¬ 
wehr  das  gesetzte  Ziel  erreichen  und  die  ihr 
von  Volk  und  Parlament  gestellte  Aufgabe  er¬ 
füllen  werde.  Es  ist  ein  Gebot  selbstverständ¬ 
licher  Dankbarkeit,  wenn  heute  auch  einige 
jener  Publizisten,  die  in  der  Vergangenheit  mit 
Vorwürfen  und  Angriffen  gerade  gegen  Blank 
nicht  sparten,  nun  betonen,  daß  er  sich  durch 
seine  unbestreitbaren  Leistungen  auf  schwer¬ 
stem  Posten  doch  große  Verdienste  um  das 
Vaterland  und  die  neue  Wehrmacht  erworben 
hat.  Mutig  hat  er  in  jedem  Fall  die  gesamte 
politische  Verantwortung  seines  Amtes  auf 
seine  Schultern  genommen.  Gerade  die  Heimat¬ 
vertriebenen,  denen  die  Bescheidenheit  und 
Arbeitsfreude  dieses  Frontsoldaten  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  und  Arbeitersohnes  stets 
sympathisch  war,  haben  sein  Schaffen  wohl 
zu  würdigen  gewußt.  Sicher  sind  auch  ihm 


r.  Der  in  diesen  Tagen  so  vielgenannte  neue 
kommunistische  Parteichef  Polens,  Wladyslavy 
Gomulka,  ist  für  die  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  kein  unbeschriebenes  Blatt.  Wir  haben 
es  nicht  vergessen,  daß  der  gleiche  Mann,  der 
jetzt  so  energisch  die  Beseitigung  des  rotpolni¬ 
schen  Polizeiterrors  und  der  stalinistischen  Ge¬ 
richtsbarkeit  fordert,  selbst  ein  Riesenkonto  an 
Verbrechen  vorzuweisen  hat.  Gomulka  war  in 
den  Tagen,  als  man  in  der  barbarischsten 
Weise  die  Deutschen  in  unserer  ostpreußischen 
Heimat  verfolgte  und  austrieb,  der  verantwort¬ 
liche  „Minister  für  die  befreiten  Westgebiete“ 
des  roten  Regimes.  Er  hat  nachweislich  außer- 
den  Zehntausende  seiner  eigenen  Landsleute  in 
den  Tagen,  als  er  als  Stellvertreter  des  berüch¬ 
tigten  Bierut  in  Warschau  fungierte,  einkerkern 
lassen,  und  die  Zahl  der  Todesurteile,  die  er 
nach  Marterungen  und  Mißhandlungen  von  par¬ 
teilichen  Gerichten  erwirkte,  ist  unübersehbar. 

Gomulka  ist  seit  seinem  vierzehnten  Lebens¬ 
jahr  ein  fanatischer  Kommunist  gewesen  und 
geblieben.  Er  erlernte  den  Beruf  eines  Mechani¬ 
kers  in  der  polnischen  Erdölindustrie,  wurde 
aber  schon  bald  wegen  seiner  Verschwörer¬ 
tätigkeit  und  unterirdischen  Wühlarbeit  von 
der  polnischen  Polizei  eingesperrt.  Da  es  da¬ 
mals  in  Polen  noch  bürgerliche  Gerichte  gab, 
kam  er  mehrfach  mit  verhältnismäßig  geringen 
Strafen  davon,  worauf  er  jedesmal  sofort  wie¬ 
der  in  der  Partei  arbeitete.  1933  flüchtete  er  in 
die  Sowjetunion,  kehrte  heimlich  aber  bald 
wieder  nach  Polen  zurück  und  arbeitete  dort  in 
den  Untergrundorganisationen.  Zur  Zeit  der 
Einnahme  Warschaus  1939  war  er  dort  tätig,  um 
kurz  darauf  im  Karpatengebiet  kommunisti¬ 
sche  Partisaneneinheiten  aufzustellen.  1943 
wurde  Gomulka  erstmals  kommunistischer  Ge¬ 
neralsekretär,  und  im  Dezember  1944  trat  er 
als  sogenannter  „stellvertretender  Ministerprä¬ 
sident“  der  von  Stalin  berufenen  bolschewisti¬ 
schen  Polenregierung  in  Lublin  bei. 

Etwa  ab  1947  setzte  sich  Gomulka.  der  stets 
als  einer  der  fanatischsten  polnischen  Kommu¬ 
nisten  gegolten  hat,  für  den  sogenannten  „eige¬ 
nen  Weg  Polens  zum  Kommunismus"  ein.  Als 
er  1948  auch  gegen  den  Ausschluß  Titos  aus 
dem  Kominform  und  gegen  die  verschärften 
Maßnahmen  zur  Kollektivierung  der  Landwirt¬ 
schaft  auftrat,  wurde  er  von  Bierut  als  Gene¬ 
ralsekretär  abgesetzt.  1949  verlor  er  auch  die 
Ämter  als  Minister.  Gerade  in  den  Tagen,  als 
auf  Moskaus  Befehl  der  Sowjetmarschall  Rokos- 
sowsky  das  Amt  des  polnischen  Verteidigungs- 


Fehler  unterlaufen,  aber  man  darf  wohl  fra¬ 
gen,  wer  sie  in  einer  so  schwierigen  Lage  ganz 
vermieden  hätte.  Daß  seine  Nerven  weit  über 
Gebühr  beansprucht  wurden,  wird  niemanden 
verwundern,  der  weiß,  wie  sehr  er  in  der 
.Bonner  Schußlinie*  stand  und  für  wieviel 
Probleme  er  geradezustehen  hatte. 

Die  Ablösung 

Blanks  Nachfolger  im  Amt,  der  Minister 
Strauß,  der  als  ein  energiegeladener  und  ro¬ 
buster  bajuvarischer  Politiker  gilt  —  fremd¬ 
wortfreudige  Publizisten  nennen  ihn  gern  .dy¬ 
namisch“  — ,  wird  wohl  auch  in  der  militäri¬ 
schen  Spitze  einige  Umbesetzungen  vorneh¬ 
men  und  die  Planungen  seines  Vorgängers  in 
mancher  Beziehung  ändern.  Man  hat  Blank 
vorgeworfen,  er  habe  sich  zu  sehr  unter  Zeit¬ 
druck  setzen  lassen  und  mehr  versprochen,  als 
im  Augenblick  zu  halten  war.  Überstürzte 
Maßnahmen  können  gewiß  gerade  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  Wehrpolitik  Schaden  stiften,  die  Wahl 
des  richtigen  Tempos  ist  entscheidend  wichtig, 
weil  Fehlplanungen  zu  Beginn  später  nur 
schwer  oder  gar  nicht  wiedergutgemacht  wer¬ 
den  können.  Strauß  wird  also  recht  bald  be¬ 
weisen  müssen,  ob  er  klug  und  wirkungsvoll 
planen  kann,  ob  er  die  verfügbaren  Kräfte  und 
Mittel  erfolgreich  und  störungsfrei  einzusetzen 
vermag.  Er  ist  es  auch,  der  demnächst  den 
NATO-Verbündeten  sagen  muß.  daß  die  für 
1956  ursprünglich  vorgesehene  Verteidigungs¬ 
planung  mit  96  000  Mann  unter  Waffen  nicht 
voll  erfüllt  werden  kann,  daß  sich  vermutlich 
auch  bei  der  Einberufung  der  Wehrpflichtigen 
Verschiebungen  ergeben.  Das  wird  kein  leich¬ 
ter  Gang  sein. 

Die  Bewährungsprobe 

Ob  das  durch  das  Ausscheiden  der  vier  Mi¬ 
nister  Blank,  Kraft,  Neumayer  und  Schäfer  auf 
sechzehn  Mitglieder  verkleinerte  Kabinett  bes¬ 
ser  und  zügiger  arbeitet,  ob  es  —  wie  es  sich 
der  Kanzler  erhofft  —  .gestrafft"  ist,  werden 
die  kommenden  Monate  zeigen  müssen.  Wir 
sind  uns  alle  einig  in  dem  Wunsch,  daß  das 
Tempo  der  Gesetzgebung  auf  wichtigsten  Ge¬ 
bieten  (man  denke  nur  an  Wehrfragen,  La¬ 
stenausgleich,  Rentenreform,  Wirtschaft,  Preise 
usw.)  erheblich  gesteigert  werden  möge.  Ein 
Berg  von  bedeutsamen  Vorlagen  will  allein 
innerpolitisch  bis  zum  Tage  der  Bundestags¬ 
wahl  von  Regierung  und  Parlament  noch  be¬ 
wältigt  werden.  Zugleich  erfordert  die  Well¬ 
politik,  erfordern  die  immer  noch  unerledigten 
wichtigen  deutschen  Anliegen  größte  Tatkraft, 
Initiative  und  Umsicht.  Gerade  hier  hat  sich 
die  umgebildete  Regierung  in  besonderem 
Maße  zu  bewähren,  nachdem  man  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  nicht  ohne  Grund  den  Eindruck 
hatte,  als  sei  von  Bonn  durchaus  nicht  alles 
geschehen,  was  versucht  und  unternommen 
werden  mußte.  Der  deutsche  Wähler,  der  1957 
an  die  Urne  tritt,  wird  sich  nicht  mit  Worten 
und  Verheißungen  zufriedengeben,  er  wird 
nach  den  Taten  urteilen. 


ministers,  Oberbefehlshabers  und  heimlichen 
Statthalters  übernahm,  stieß  man  Gomulka 
aus  dem  Parteizentralkomitee  aus.  Erst  1951 
jedoch  wurde  er  verhaftet,  abgeurteilt  und  als 
„Verschwörer  und  Konterrevolutionär“  einge¬ 
sperrt.  Seine  heimliche  Entlassung  aus  der  Haft 
erfolgte  nach  Stalins  Tod,  sie  wurde  jedoch 
erst  1956  bekanntgegeben. 


„Schmutzige  Ziele" 

Moskau  wettert  gegen  die  polnische  Presse 

Die  Moskauer  „Prawda“  als  offizielles  Organ 
der  sowjetischen  KP  wettert  gegen  die  polni¬ 
sche  Presse,  die  Mißtrauen  säe,  die  kommuni¬ 
stische  Doktrin  widerlege  und  versuche,  ideolo¬ 
gische  Drogen  zu  importieren,  die  den  Werk¬ 
tätigen  fremd  seien.  Es  heißt  dann  weiter: 
„Diese  antisozialistische  Kampagne,  die  in  meh¬ 
reren  polnischen  Zeitungen  geführt  wird,  be¬ 
deutet  ein  offenkundiges  Auftauchen  bürger¬ 
licher  Elemente.  Das  erregt  unter  den  ehrlichen 
Patrioten  und  den  großen  Massen  des  werk¬ 
tätigen  Volkes  in  Polen  Unzufriedenheit  und 
Entrüstung.  Sie  fordern  die  Zurückweisung  der 
Revisionisten  und  Kapitulanten,  die  sich  breit¬ 
machen  und  die  polnische  Presse  für  ihre 
schmutzigen  Ziele  ausnutzen.  Der  Verfasser 
solcher  antisozialistischer  Artikel  verbargen  sich 
bisher  hinter  Behauptungen,  daß  sie  nur  die 
Folgen  des  Personenkultes  auseinandersetzen 
und  für  die  Grundsätze  Lenins  im  Parteileben 
eintreten.  Aber  jetzt  sehen  sie  sogar  von  die¬ 
sen  Phrasen  ab,  die  im  übrigen  im  Munde  die¬ 
ser  Verleumder  als  Blasphemien  wirkten  und 
ihnen  die  Gelegenheit  boten,  die  polnische  Ver¬ 
einigte  Arbeiterpartei  und  die  Volksdemokratie 
zu  schädigen.“ 

„Weiter  kommunistischer  Kurs” 

Eine  Warschauer  Pressestimme  zur  Lage 

r.  Recht  bezeichnend  für  die  unsicheren  Ge¬ 
fühle,  die  man  offenbar  in  maßgebenden  War¬ 
schauer  Parteikreisen  nach  der  Wahl  Gomulkas 
hat,  in  ein  erster  Kommentar  des  offiziellen 
polnischen  Partei-Zentral-Organs  „Trybuna 
Ludu“.  Das  kommunistische  Blatt  beeilt  sich,  zu 
versichern,  alle  Spekulationen  des  Westens  auf 
eine  Änderung  der  kommunistischen  Grund¬ 
lagen  in  Polen  seien  falsch.  Die  Grundlage  der 
polnischen  Politik  bleibe  auch  weiter  die 
Freundschaft  zur  Sowjetunion.  Die  „Trybuna“ 
meint  zu  den  Eiklärungen  von  EUcnhower  und 


Zusammenstehen 
in  Liebe  und  Güte 

Die  große  Katastrophe,  die  Irn  Januar  1 945 
über  uns  und  unser  deutsches  Volk  gekommen 
ist,  hat  noch  kein  Ende  gefunden.  Der  Strom  der 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  lließl  weiter.  Tau¬ 
sende  von  Aussiedlcrnl  Zehntausende  von  Zu¬ 
wanderern!  Menschen  aut  der  Flucht!  Ohne 
Heim  und  Heimat I  Gezeichnet  von  Elend  und 
Noll  Mit  blutendem  Herzen!  Zweitelnd  und  ver¬ 
zweifelt/  Wir  sind  nicht  imstande,  all  die  Last 
und  Bitterkeit,  die  mit  Ausweisung,  Flucht, 
und  Heimkehr,  mit  Lagerdasein  und  Notunter¬ 
kunft  und  Wohnungssuche  verbunden  sind,  aul¬ 
zuzählen. 

ln  diesem  ulctlosen  Elend  brauchen  wir  op¬ 
ferfreudige  und  opierstarke  Liebe.  Wir  dürfen 
diese  Kreuzträger  nicht  allein  lassen.  Die  Liebe, 
unsere  christliche  Bruderliebe,  will  und  soll  ver¬ 
herrlicht  werden  in  dieser  großen  und  größten 
Not.  Sagen  w fr  nicht:  Wir  sind  ja  selbst  Ver¬ 
triebene,  wir  selbst  leiden  noch  Not  und  war¬ 
ten  täglich  aul  bessere  Zeiten,  wir  brauchen 
eine  Wohnung,  es  mangelt  uns  an  Hausrat.  Das 
mag  sicherlich  bei  vielen  von  uns  stim¬ 
men.  Aber  nicht  bei  allen.  Einige  Landsleute 
aus  unseren  Reihen  haben  wieder  Brot, 
Arbeit  und  Wohnung.  Einige  von  uns  haben  die 
äußere  Not  überwunden  und  wieder  einen  aus¬ 
kömmlichen  Lebensstandard  Wie  geht  es  aber 
unseren  Milbrüdern  und  Mitschwestern,  die 
jetzt  aus  der  alten  Heimat  zu  uns  nach  West¬ 
deutschland  kommen ?  Wie  gehl  es  denen,  die 
in  der  sowjetischen  Zone  leben  müssen?  Was 
schreiben  uns  unsere  Landsleute  aus  Ostpreu¬ 
ßen? 

Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  da  auch  wir  zur 
Barmherzigkeit  aulgerulen  sind.  Jetzt  ist  die 
Stunde  da.  daß  ein  solches  Wort  zu  Euch  ge¬ 
sprochen  werden  muß.  Vielleicht  hat  der  Herr¬ 
gott  die  große  Prüfung  übet  uns  kommen  las¬ 
sen,  damit  wir  das  Elend  der  Flüchtlinge  von 
heute  besser  verstehen,  damit  die  Lebenskralt 
eines  jeden  Christen  erprobt  werden  kann.  Gott 
hat  vielen  von  uns  seine  gnadenvolle  Güte  ge¬ 
schenkt.  Jetzt  bietet  uns  Gott  die  Chance  der 
Bewährung,  uns  als  gute,  hellende  Christen  zu 
zeigen. 

Draußen  in  den  Lagern  und  Notunterkünlten 
hausen  Zehnlausende,  die  ihre  übergroße  Last 
allein  tragen  müssen.  So  wenig  sind  da,  die  zu¬ 
packen  und  hellen  Hüten  wir  uns  vor  dem 
Kainsgedanken:  Was  geht  mich  der  andere  an? 
Du  bist  verantwortlich  für  jeden,  der  ein  Kreuz 
trägt.  Jeder,  der  ein  Menschenantlitz  trägt,  hat 
ein  Herz  ln  seiner  Brust,  das  nach  Liebe  dür¬ 
stet.  .Einer  trage  des  anderen  Last",  hat  einmal 
St.  Paulus  gesagt.  Wir  alle  gehören  zusammen, 
wir  alle  gehören  zu  Christus.  Wir  alle  sollten 
zusammenstehen  in  Liebe  und  Güte. 

Was  sollen  wir  tun?  Jeder,  der  es  nur  irgend¬ 
wie  kann,  soll  Anteil  nehmen  an  den  Sorgeri 
der  Mitmenschen.  Jede  kleinliche  persönliche 
Sorge  muß  zurücktreten  hinter  einer  tatkrültl- 
gen  Hillsbereitschait.  Es  muß  undenkbar  sein, 
daß  wir  beim  Anblick  so  vieler  notleidender 
Menschen  nicht  das  Verlangen  spüren  zu  hel¬ 
len.  Ihr  habt  die  Ärmsten  unter  Euch,  ln  den 
Häusern  und  Gemeinden.  In  den  Lagern  und 
Notunterkünlten.  Lest  die  Briefe,  die  unsere 
Landsleute  schicken.  Reicht  allen  die  Hand  und 
ötlnet  Ihnen  Euer  Herz. 

Mag  eigene  Not  noch  so  groß  sein,  unsere 
Bruderliebe  soll  größer  sein.  Unsere  Barmher¬ 
zigkeit  soll  stärker  sein  als  alles  Erdenleid.  Un¬ 
sere  Nächstenliebe,  Irel  von  aller  Selbstsucht 
und  Ichliebe,  soll  Wunden  hellen  und  die  Her¬ 
zen  höher  schlagen  lassen.  Die  Flüchtlinge  von 
heute,  eli  Jahre  nach  dem  großen  Flüchtlings¬ 
treck,  sollen  erkennen  und  sagen:  Diejenigen, 
die  selbst  Flüchtlingsleid  getragen  haben,  ver¬ 
stehen  uns,  hellen  uns,  stehen  zu  uns,  reichen 
uns  die  Hand  in  selbstloser  Liebe.  Die  Stunde 
der  Not  Ist  die  Möglichkeit  der  großen  Liebe. 
Wir  sollten  zeigen  und  beweisen,  daß  wir,  die 
Ostvertriebenen,  die  Möglichkeit  unserer  Stunde 
erkannt  und  den  Rui  Gottes  zum  barmherzigen 
Tun  verstanden  haben. 

Plärrer  Paul  Kewitsch. 

Paderborn,  Domplatz  26. 


Dulles,  man  sei  zu  einer  Förderung  der  freiheit¬ 
lichen  Kräfte  in  Polen  bereit,  die  Polen  fühl¬ 
ten  sich  unter  ihrem  heutigen  Regime  „frei  ge¬ 
nug“  und  verbäten  sich  alle  Einmischungsver¬ 
suche  von  außerhalb.  Zu  der  Erklärung  des  Bun¬ 
deskanzlers,  man  könne  mit  einem  freien  Po¬ 
len  zu  einer  Lösung  der  Probleme  kommen, 
nimmt  das  Warschauer  Parteiblatt  ebenfalls  kri¬ 
tisch  und  ablehnend  Stellung. 


Sowjetmarine  hart  im  Rennen 

Ein  riesiges  atomgetriebenes  Wal¬ 
fang-Mutterschiff  entsteht  auf  russischen  Werf¬ 
ten.  Mit  seinen  30  000  bis  40  000  Tonnen  wird 
dieser  Gigant  das  Formal  eines  Schlachtschilfes 
bekommen.  Westliche  Experten  gehen  wohl 
nicht  fehl  in  der  Annahme,  die  Kriegsmarine 
der  Sowjetunion  wolle  damit  Erfahrungen  sam¬ 
meln.  Darüber  hinaus  arbeiten  russische  Inge¬ 
nieure  an  einem  Atom-Unterseeboot  und  einem 
Atom-Eisbrecher. 

Mit  aller  Kratt  versucht  der  Kreml,  eine  stär¬ 
kere  und  schlagkräftigere  Kriegsflotte  aufzu¬ 
bauen,  als  die  USA  sie  besitzen.  Alle  vierzehn 
Tage  lauten  drei  Unterseeboote  mit  normalem 
Antrieb  von  den  Helgen.  Nach  vorsichtigen 
Schätzungen  verfügt  die  UdSSR  heute  schon, 
wie  NATO-Chef  General  Gruenther  erklärte, 
über  408  U-Boote.  Aber  auch  die  Uberwasser- 
Flotte  wird  nicht  vernachlässigt.  Man  nimmt 
an.  daß  Rußland  etwa  25  moderne  Kreuzer,  130 
Zerstörer  und  rund  dreitausend  Marineflug¬ 
zeuge  besitzt 


Wer  ist  Gomulka? 
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Das  Ergebnis  einer  Umfr^g». 

Wenn  unsere  Heimat 
wieder  zu  Deutschland  gehören  würde 

. . .  dann  würden  bald  zehn  Millionen  Deutsche  dort  leben 


Dm  deutsthen  Heimatvertrlebenen  haben 
durch  ihre  Haltung  in  der  Zeit  nach  ihrer  Ver¬ 
treibung  jene  erste  Berechnung  zunichte  qe- 
macht.  die  dahinging,  daß  durch  den  Zustrom 
von  Millionen  entwurzelter,  deklassierter  und 
völlig  verarmter  Menschen  in  das  bereits  hin¬ 
reichend  übervölkerte  Westdeutschland  dort 
ein  ständiger  Herd  sozialer  Unruhen  geschallen 
werde,  die  es  radikalen  Agitatoren  ermöglichen 
wurden,  den  Aulbau  eines  geordneten,  freiheit¬ 
lichen  deutschen  Gemeinwesens  zu  verhindern 
oder  gar  die  kommunistische  Revolution  weiter 
nach  Westen  zu  tragen.  Das  Gegenteil  ist  der 
Fall  gewesen:  Gerade  die  deutschen  Heunatver- 
triebenen  erwiesen  sich  als  lenes  Element,  das 
ganz  wesentlich  zum  Werden  eines  deutschen 
Staatswesens  beitrug. 

Andererseits  haben  die  Vertriebenen  auch 
durch  die  Rechnung  jener  einen  Strich  gemacht, 
die  meinten,  durch  Austreibungen  konnten  je¬ 
mals  politische  Probleme  „gelöst“  werden. 
Durch  die  Austreibung  der  Deutschen  sollte  un¬ 
ter  Beweis  gestellt  werden,  daß  Austreibungen 
sehr  wohl  als  Mittel  der  Politik  cingefuhrt  wer¬ 
den  könnten.  Die  unabsehbaren  Folgen,  die 
sich  aus  einer  solchen  Einstellung  für  die 
Menschheit  ergeben  müssen,  ubersah  man  ge¬ 
flissentlich,  obwohl  es  von  vornherein  jedem 
Einsichtigen  klar  war,  daß  das  Unrecht  niemals 
ein  „Ordnungsprinzip*  sein  kann.  Es  war  daher 
eine  wahrhaft  europäische  Aufgabe,  welche  die 
Vertriebenen  in  Angrift  nahmen,  als  sie  gegen 
das  Unrecht  autstanden  und  ihre  Stimme  für 
Recht  und  Gerechtigkeit  erhoben. 

Welches  Ergebnis  dieses  Wirken  der  Ver¬ 
triebenen  und  ihrer  Organisationen  gehabt  hat, 
wird  selbst  aus  den  Resultaten  einer  „Reprä- 
sentativ-Erhebung“  ersichtlich,  die  an  sich  un¬ 
ter  Außerachtlassung  wichtiger 
Gesichtspunkte  und  ohne  Aus¬ 
schaltung  einer  Reihe  von  Fehler¬ 
quellen  unternommen  wurde.  Das  EM- 
NID-Büroin  Bielefeld  hat  an  einen  „re¬ 
präsentativen  Querschnitt*  von  Heimatvertrie¬ 
benen,  Sowjetzonenllüditlingen  und  Einheimi¬ 
schen  die  Frage  gerichtet,  ob  sie  bereit  seien, 
in  die  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  zu  gehen,  wenn  diese  wieder  zu 
Deutschland  gehören  würden. 

Nach  den  EMNID-Ermittlungon  ergab  sich, 
daß  von  den  befragten  Heimatverlriebenen 
57  v,  H.,  von  den  Sowjctzonenilüditlingcn 
22  v.  H.  und  von  den  Einheimischen  4  v.  H.  in 
die  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  zu  gehen  wünschen,  sobald  diese 
Goblete  wieder  unter  deutscher  Verwaltung 
stünden.  Was  die  Heimatvertriebenen  anlangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Frage  allein 
die  Übersiedlung  in  die  deutschen  Ostgebiete 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  betraf.  Da  aber 
von  den  etwa  acht  Millionen  Vertriebenen  in 
Westdeutschland  etwa  zwei  Millionen  Vertrie¬ 
bene  aus  anderen  Ländern  und  Gebieten  sind, 
ergibt  sich,  daß  der  Anteil  der  Ostdeutschen, 
die  unverzüglich  in  ihre  Heimat  zuruckkehren 
würden,  weit  höher  liegt:  Mindestens  70  v.  H. 
Nimmt  man  die  22  v.  H.  der  Sowjetzonenflucht- 
linge  und  die  t  v.  II.  der  einheimischen  Bevöl¬ 
kerung  hinzu,  die  zusammen  mit  den  vertriebe¬ 
nen  Ostdeutschen  In  die  Oder-NeiBe-Gebiete 
umsiedeln  würden,  so  ergibt  sich  —  umgerech¬ 
net  auf  die  Bevölkerungszahlen  — .  daß  allein 
aus  Westdeutschland  rund  sechs  Millionen 
Menschen  in  jene  gegenwärtig  sowjetisch  und 
polnisch  verwalteten  Gebiete  üborsiedeln  wür¬ 
den,  darunter  4,3  bis  4,4  Millionen  Heim¬ 
kehrer. 

Aul  die  Sowjetzone  übertragen,  wo  der  Pro¬ 
zentsatz  der  Vertriebenen  aus  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  höher  ist  als  im  Bundesgebiet,  wurde 
dies  bedeuten,  daß  —  unter  Zugrundelegung 


von  ebenfalls  nur  vier  v.  H.  „Mitwanderem“  — 
weitere  2,7  Millionen  hinzukämen.  Zusammen 
mit  den  1,3  Millionen  Deutschen,  die  noch  in 
den  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebie¬ 
ten  leben,  würde  dies  alsbald  nach  Rückgabe 
der  Gebiete  in  deutsche  Verwaltung  eine  Ge¬ 
samtzahl  an  deutscher  Bevölkerung  von  etwa 
zehn  Millionen  ergeben. 

Die  zugrundeliegende  Erhebung  ist  dabei  zu 
einem  Zeitpunkte  erfolgt,  der  keineswegs  eine 
günstige  Voraussetzung  für  die  erwähnten  Wil¬ 
lenserklärungen  bot,  sondern  im  Gegenteil 
viele  Fragen  olfen  laßt  So  ist  zum  Beispiel 
aus  den  Antworten  der  Sowjetzonenflüchtlinge 
zu  entnehmen,  daß  der  Anteil  derer,  die  aus 
Mitteldeutschland  nach  Ostdeutschland  umsie¬ 
deln  würden,  weit  höher  sein  würde  als  in 
Westdeutschland.  Und  zugleich  muß  in  Betracht 
gezogen  werden,  daß  jeder,  der  diese  Willens¬ 
erklärung  abgab,  sich  dessen  bewußt  war,  daß 
er  nach  der  Umsiedlung  völlig  aus  dem  Nichts 
heraus  neu  beginnen  müßte,  in  Gebieten,  von 
denen  bekannt  ist,  daß  sie  heute  weithin  — 
allerdings  nicht  überall  —  verwahrlost  und 
verkommen  sind  oder  in  denen  die  Kriegs¬ 
schäden  norh  nicht  beseitigt  wurden.  Sie  alle 
erklärten  sich  bereit,  das  „Wirtschaftswunder* 
in  Westdeutschland  aulzugeben,  um  der  Heimat 
willen  oder  ln  Aussicht  auf  das  harte  Leben 
eines  Pioniers  in  einem  Lande,  das  auch  erst 


Die  erste  Gruppe  von  Heimkehrern,  deren 
Namen  auf  der  vom  Deutschen  Roten  Kreuz 
zusammengestellten  Liste  stehen,  die  der  Bot¬ 
schafter  der  Bundesrepublik  in  Moskau,  Haas, 
kürzlich  den  sowjetischen  Behörden  vorgclegt 
hatte,  traf  jetzt  im  Grenzdurchgangslager  Fried¬ 
land  bei  Göttingen  ein.  Es  waren  fünf  Deut¬ 
sche,  darunter  eine  Frau,  und  ein  Franzose: 
Friederike  Karpstein,  Alfred  Haupt,  Horst- 
Theodor  Mulle,  Raimond  Zulege  und  Dengo 
Kalous.  Die  Heimkehrer,  die  alle  gegen  Ende 
des  Krieges  inhaftiert  —  Friederike  Karpstein 
als  DRK-Schwesternschülerin  im  Ost-Sudeten¬ 
land  t-  und  wegen  angeblicher  Spionage  zu 
langjährigen  Freiheitsstrafen  verurteilt  wor¬ 
den  waren,  wurden  am  14.  September  1956  nach 
einem  Erlaß  des  Obersten  Sowjets  amnestiert. 
Sie,  deren  Namen  wie  die  vieler  tausend  ande: 
rer  noch  in  der  Sowjetunion  befindlicher  Deut¬ 
scher  vom  DPK  zusammengestellt  worden 
waren,  durften  dann  an  einer  zum  erstenmal 
stattfindenden  Besprechung  zwischen  Vertretern 
der  Deutsdien  Botschaft  in  Moskau  und  den 
sowjetischen  Behörden  teilnehmen,  die  nach 
den  Angaben  der  Heimkehrer  sehr  freund¬ 
schaftlich  verlaufen  sein  soll.  Die  Russen  hät¬ 
ten  dabei  zugesagt,  daß  diese  Besprechung 
nicht  die  letzte  bleiben  solle.  Nachdem  die 
Staatsangehörigkeit  geklart  war,  wurde  ihnen 
die  Ausreiseerlaubnis  erteilt. 

Am  15.  Oktober  waren  die  Heimkehrer  aus 
dem  Sammellager  Wykowo  bei  Moskau,  wo 
noch  mehrere  Deutsche  zurückgeblieben  sind, 
mit  dem  repräsentativen  „Blauen  Expreß"  ab¬ 
gefahren;  Fahrgeld  und  Marschverpflegung  be¬ 
zahlten  die  sowjetischen  Behörden.  Nach  zwei 
Tagen  trafen  sie  in  Ost-Berlin  auf  dem  soge¬ 
nannten  Ostbahnhof  (früher  Schlesischer  Bahn¬ 
hof)  ein  und  wurden  von  der  sowjetischen  Kon¬ 
sularabteilung  den  Vertretern  des  Bonner  Aus¬ 
wärtigen  Amtes  und  des  DRK  der  Bundesrepu¬ 
blik  übergeben,  die  sie  in  zwei  Kraftwagen 
nach  West-Berlin  in  die  DRK-Betreuungsstolle 


wieder  zur  wahrhaften  Heimat  gestaltet  wer¬ 
den  muß.  Schließlich  kommt  hinzu,  daß  die  poli¬ 
tische  Situation  der  Gegenwart  alles  andere  als 
dazu  angetan  Ist,  derartig  positive  Willensent¬ 
scheidungen  zu  (ordern,  denn  cs  ist  zum  Bei¬ 
spiel  eine  offene  Frage,  auf  welche  Weise  denn 
den  Siedlern  Ihre  Sicherheit  des  Aufbaues  ge¬ 
währleistet  sein  würde. 

Gerade  aber  wenn  man  dies  alles  in  Rech¬ 
nung  stellt,  ergibt  sich  um  so  klarer  folgendes: 

1.  Daß  entgegen  dem  polnischen  Vorbringen 
die  gegenwärtig  fremd  verwalteten  deut¬ 
schen  Ostgebiete  sogleich  wieder  von 
Deutschen  voll  besiedelt  werden  würden, 
selbst  wenn  die  gesamte  neu  angesetzte 
polnische,  ukrainische  und  sowjetische  Be¬ 
völkerung  unverzüglich  in  ihre  eigene 
Heimat  zurückkehren  würde. 

2.  Daß  die  persönlichen  Bindungen  zwischen 
Vertriebenen  und  Einheimischen  dazu 
führten,  daß  immer  mehr  Deutsche  eine 
Übersiedlung  in  die  deutschen  Ostgebiete 
in  Aussicht  nehmen.  Vor  allem  aber  auch 

3.  Daß  niemand  das  Recht  hat,  jene  Gebiete, 
die  nicht  nur  Eigentum  der  Heimalvertrie- 
benen,  sondern  des  ganzen  deutschen 
Volkes  sind,  auch  nur  teilweise  „abzu¬ 
schreiben*. 

Selbst  diese  unter  den  denkbar  ungünstigsten 
Umständen  und  unter  Mißachtung  wichtiger  Ge¬ 
gebenheiten  und  unerläßlicher  Erfordernisse 
durchgeführte  Erhebung  läßt  also  erkennen,  daß 
es  eine  absolute  Fehlberechnung  war,  durch 
Austreibungsmaßnahmen  die  Anerkennung  des 
Unrechts  erzwingen  zu  können,  sondern  daß  im 
Gegenteil  jener  Satz  gilt;  Je  größer  das  Un¬ 
recht,  um  so  größer  ist  die  Notwendigkeit,  das 
Recht  wiederherzustellen. 

Dr.  Eduard  Jennicke 


All-Moabit  mitnahmen,  von  wo  die  Heimkehrer 
nach  Hannover  (logen  und  dann  ins  Lager 
Friedland  kamen.  Die  Heimkehrer  äußerten  sich 
anerkennend  über  den  Einsatz  der  bundes¬ 
deutschen  Botschaft  in  Moskau,  die  weiterhin 
um  die  Ausreiseerlaubnis  für  die  noch  zurück¬ 
gebliebenen  Deutschen  ständig  bemüht  sei. 


Moskau  ließ  litauische  Priester  frei 

r.  Die  katholische  holländische  Zeitung 
„Volkskrant“  bringt  eine  Meldung  aus  vatika¬ 
nischen  Kreisen,  wonach  man  dort  darüber 
unterrichtet  worden  sei,  daß  die  Sowjets  einen 
litauischen  Bischof  und  viele  Priester  aus  den 
sibirischen  Lagern  freigelasscn  haben.  Es  han¬ 
delt  sich  um  den  Bischof  Ramanauskas,  der 
1946  durch  die  sowjetische  Geheimpolizei  ver¬ 
haftet  wurde  und  den  man  dann  in  ein 
nicht  genanntes  sibirisches  Zwangsarbeitslagcr 
brachte.  Der  Bischof  sei  inzwischen  nach  Litauen 
zurückgekehrt  und  in  einem  Dörfchen  der 
Diözese  Vilkaviskls  untergobracht  worden.  Er 
müsse  dort  unter  polizeilicher  Aufsicht  leben. 
Mit  ihm  seien  insgesamt  102  litauische  katholi¬ 
sche  Priester  aus  sibirischen  Lagern  entlassen 
und  in  ihre  Heimat  geschafft  worden.  Sie  alle 
hätten  in  den  Nachkriogsjaluen  in  den  Lagern 
ungeheure  Entbehrungen  erleiden  müssen. 


Noch  vierhunderttausend  Deutsche  befinden 
stell  in  Rumänien.  Der  Präsident  des  Roten 
Kreuzes  wies  In  Bonn  darauf  hin,  daß  Verhand¬ 
lungen  für  die  Familienzusammenführung  für 
etwa  II  000  Rumäniendeutsche,  deren  engste  An¬ 
gehörige  in  Westdeutschland  leben,  noch  nicht 
zum  Erfolg  führten.  Rumänien  legt  Wert  auf  ein 
diplomatisches  Gespräch,  das  zwischen  den 
Botschaften  in  Paris  geführt  werden  soll. 


Die  ersten  Heimkehrer  der  DRK-Liste 

Rußland  entließ  fünf  Deutsche 


Oberdom  prediger 

Er  feiert  sein  Goldenes 


r.  Am  30.  Oktoher  kann  unser  berühmter 
Luids  mann  Oberdomprediger  Professor  D.  Bruno 
Doehring  sein  Goldenes  Jubiläum  als  Pfarrer 
begehen.  Wir  dürfen  ihm  wohl  im  Namen  aller 
Ostpreußen  zu  diesem  Ehrentag  die  herzlich¬ 
sten  Glück-  und  Segenswunsche  ausspredien. 

Das  Ostpreußenblatt  hat  die  Persönlichkeit 
Bruno  Doehnngs  Im  Laute  der  Jahre  wiederholt 
n  ■würdigt.  An  seinem  75.  Geburtstag,  dem  3. 
Februar  1954  widmete  ihm  sein  alter  Schul¬ 
kamerad  und  Freund  Dr.  Paul  Fechter  ein  herz¬ 
liches  Grußwurt.  An  diesem  Tage  empfing  der 
berühmte  Geistliche  und  Gelehrte  den  Kor¬ 
respondenten  unserer  Zeitung  zu  einem  länge¬ 
ren  Gespräch,  in  dem  er  viele  Erinnerungen  aus 
seiner  so  überaus  segensreichen  Tätigkeit  am 
Dom  der  Reichshauptstudl  vor  uns  ausbreitete. 

Heute  ist  der  77jährige  Sohn  der  Herderstadt 
Mohrungen,  seil  übet  zweiundvierzig  Jahren 
an  dem  bedeutendsten  evangelischen  Gottes¬ 
haus  Berlins  tät.q.  Als  der  Krieg  sowohl  den 
Dom  als  audi  das  benachbarte  ehrwürdige 
Schloß  der  preußischen  Könige  weitgehend  zer¬ 
störte,  hat  Professor  D.  Doehring  zusammen  mit 
seiner  Gemeinde  daiür  yesorgt,  daß  fortan  in 
der  Krypta  auch  weiterhin  Gottesdienst  gehal¬ 
ten  werden  konnte 

Seiner  ostpreußischen  Heimat  hat  sich  Bruno 
Doehring  Immer  eng  verbunden  qetühlt.  Es  sei 
daran  erinner",  daß  er  im  August  1914  als  jun¬ 
ger  Hof-  und  Dornpredigei  des  Kaisers  vor  dem 


Professor  L).  Doehring 

Pfarrer-Jubiläum 

berühmten  Bismarck-Denkmal  am  Reichstag  ei¬ 
nen  unvergeßlichen  Bittgottesdienst  für  seine 
auch  damals  von  den  Russen  bedrohte  Heimat¬ 
provinz  Ostpreußen  abhielt,  an  dem  viele  Tau¬ 
sende  von  Berlinern  ergriffen  teilnahmen. 

Oberdomprediger  Prolessor  Doehring  hat  im 
Ostpreußenblatt  selbst  geschildert,  daß  er  als 
junger  Lehrvikar  zuerst  an  unserer  alten  Lö¬ 
ben  ichtschcn  Kirche  ln  Königsberg 
wirkte.  Seine  Ausbildung  zum  Pfarrer  schloß  er 
auf  dem  Predigerseminar  in  WittenbuTg  bei 
Briesen  ab.  In  der  K  ö  n  i  g  s  b  e  r  g  e  r  Schloß¬ 
kirche  ist  er  vor  fünfzig  Jahren  durch  den 
damaligen  hochverdienten  Generalsuperinten¬ 
denten  D.  Braun  für  das  geistliche  Amt  ordi¬ 
niert  worden.  Seine  Vereidigung  nahm  damals 
der  Konsistorlalpräsldent  D.  Köhler  vor.  In  Ost- 
und  Westpreußen  war  Bruno  Doehring  als  jun¬ 
ger  Pfarrer  in  den  Gemeinden  Tiefensee. 
Fischau  und  Ftnkenslelp  tätig  In  seinen  Le¬ 
benserinnerungen  hat  er  darauf  hingewiesen,  daß 
er  in  der  Löbenicht-Kirche  später  getraut  wurde. 
V'or  seiner  Berufung  nach  Berlin  wurde  der  da¬ 
malige  Pfarrer  Doehring  Studiendirektor  des 
gleichen  Prcdigerseminars  von  Wittenburg,  an 
dem  er  sich  einst  auf  das  zweite  geistliche  Exa¬ 
men  vorbereitet  hatte.  Als  einer  der  Berliner 
lloiprediger  des  Kaisers  aus  seinem  Amte 
schied,  wurde  der  Monarch  auf  den  hoffnungs¬ 
vollen  junqen  ostpreuöischon  Pfarrer  aufmerk¬ 
sam  gemacht.  Er  bat  ihn  zu  einer  Probepredigl 


nach  Berlin,  und  Doehring  sprach  im  Dom  Uber 
das  13.  Kapitel  des  I.  Korintherbriefes,  das  be¬ 
rühmte  Hohe  Lied  der  Liebe.  Der  Kaiser  war 
sofort  entschlossen,  ihn  lür  immer  nach  Berlin 
zu  berufen  Wir  brauchen  hier  nicht  mehr  noch 
einmal  zu  beleuchten,  wie  hervorragend  sich 
Bruno  Doehring  in  dieser  ganz  einzigartigen 
Gmeinde  bewährt  hat.  Seit  1923  versah  er  nicht 
nur  die  vielseitigen  Pflichten  des  Oberdompre¬ 
digers  in  der  Vier-Millionen-Stadt,  sondern  auch 
das  Amt  eines  Theologieprofessors  an  der  Ber¬ 
liner  Universität. 

Nach  1945  hat  der  immer  unerschrok- 
kene  Ostpreuße  auch  nach  der  Tren¬ 
nung  Berlins  in  zwei  politische  Hälften 
seinen  Dienst  an  der  alten  Universität  und  am 
Dom  unermüdlich  fortgetuhrt  Er  hat  es  immer 
wieder  betont,  daß  er  sich  zu  allen  Zeiten  nur 
als  Prediger  und  Seelsorger  gefühlt  hat.  In  sei¬ 
nen  Erinnerungen  sagt  er,  daß  ein  richtiger  Ge¬ 
meindepastor  zu  beneiden  ist.  weil  er  einen 
Beruf  ausfüllt,  der  ihm  so  viele  Türen  öffnet. 
Professor  Bruno  Doehring  stand  vor  aller  Welt 
am  Sarge  eines  Kaisers  und  völlig  allein  mit 
dem  Totengräber  an  der  Gruft  eines  unbekann¬ 
ten  Bettlers:  „Seclsorgerliche  Besuche  führten 
midi  in  Hütten  und  Paläste.  Mit  Nikodemus- 
Naturen  habe  ich  Nachtgespräche  geführt  und 
völlig  Abgestumpften  den  Weg  zu  ihrer  Seele 
zu  öffnen  versucht“,  so  sagte  er  selbst.  Sein 
Wirken  und  Schaffen  wird  am  besten  charak¬ 
terisiert  durch  das  unvergängliche  Bibelwort: 
.Ich  will  dich  segnen  und  du  sollst  ein  Segen 
sein." 


„Auf  Knien 

zurück  in  meine  Heimat  kriechen!" 

Ukrainer  wiesen  „Eigcnlumsurkunden“  lür  die 
Ihnen  übertragenen  deutschen  Gehöfte  zurück 

Die  in  Slettin  ersdieinende  polnische  Zei¬ 
tung  „Glos  Szczecinski*  (Das  Stettiner  Wort) 
befaßt  sich  in  einem  eingehenden  Bericht  mit 
der  ukrainisdien  Volksgruppe,  die  im  polnisch 
verwalteten  Ostpommern  in  den  ersten  Nach- 
kriegsjahren  zwangangesledelt  wurde  und  die 
nun  geschlossen  in  ihre  Heimat  zurudestrebt. 
In  dem  Beridit  wird  hervorgehoben,  daß  die 
Urkrauier  die  „Dbereignungsurkunden*  für  die 
ihnen  zugctcilten  deutschen  Gehölte  zurück¬ 
wiesen.  gleichzeitig  aber  die  örtlichen  polni¬ 
schen  Verwaltungsbehörden  mit  Gesuchen  um 
Genehmigung  der  Abwanderung  in  die  eigene 
Heimat  überschütteten. 

Der  polnische  Bcrlditerslatter  schreibt:  „Alle 
meine  Gespräche  mit  Ukrainern  begannen  und 
endeten  mit  der  Erörterung  der  einen  Frage: 
Werden  wir  zurückkehren  können,  wann  wer¬ 
den  wir  heimkehren  können  und  warum  läßt 
man  uns  nicht  nach  Hause7  Diese  Fragen  über¬ 
tönten  alles  andere.  Für  viele,  sehr  viele 
Ukrainer  verbindet  sich  die  Vorstellung  des 
Zu-Hause-Seins,  der  Heimat,  ausschließlich  mit 
dem  Osten.  Hier  im  Westen,  so  sagen  sie,  sei 
nur  eine  Station,  eine  Anlegestelle:  hier  war¬ 
tet  man  und  wartet  immer  noch . . .  Alle  meine 
Gespräche  mit  den  Ukrainern  waren  schwierig, 
doch  dieses  Thema  war  am  schwierigsten  zu 
erörtern.  Wie  soll  man  mit  einem  Menschen 
sprechen,  der  auf  alle  Fragen  nur  eine  einzige 
Antwort  hat:  .Dort  sind  unsere  Friedhöfe,  dort 
ruhen  unsere  Ahnen  uud  Urahnen,  dort  nur 
wollen  wir  leben-  * 

Des  weiteren  wird  von  einem  ukrainischen 
Bauern  berichtet,  der  ln  einem  Dorte  des  Krei¬ 
ses  Greifenberg  zwangsangesiedeit  wurde  und 
der  nun  „wohlhabend  geworden*  sei,  trotzdem 
aber  tn  seine  Heimat  zurückgehen  will,  obwohl 
er  dort  nur  eine  kleine  Wirtschaft  mit  drei 
Morgen  Land  besaß,  jetzt  aber  sieben  Morgen 
hat  „und  viel  bessere  Gebäude*.  Dieser  ukrai¬ 
nische  Bauer  erklärte  dem  Berichterstatter  von 
„Glos  Szrzecinski":  „Auf  den  Knien  würde  ich 
dorthin  zurückkriechen.  Hier  ist  für  mich  kein 
Leben.“  Als  ihm  entgegengehalten  wurde,  daß 
ein  anderer  Neusiedler  doch  verbleiben  wolle, 
antwortete  der  ukrainische  Bauer:  „Dieser 
Mann  hat  keine  Seele."  Der  polnische  Bericht¬ 
erstatter  fügt  hinzu:  „Es  ist  eine  alte  Wahr¬ 
heit,  daß  ein  Mensch,  dem  eine  Entscheidung 
aufgezwungen  wird,  im  Herzen  Immer  Groll 
hegen  wird,  auch  wenn  diese  aulgezwungene 
Entscheidung  sich  für  ihn  als  sehr  nützlich  er¬ 
weist," 

Weiler  heißt  cs  in  dem  polnischen  Bericht, 
es  sei  „eine  Tatsache,  daß  bei  den  örtlichen 
Völksräten  beständig  Gesuche  um  Erlaubnis  zur 
Abwanderung  einlauten*.  Oftmals  seien  die 
„Ubereignungsurkunden"  zurückgewiesen  oder 
gar  an  die  ausstellenden  polnischen  Behörden 
zurückgesandt  worden,  wie  sich  auch  in  vielen 
Fällen  die  Ukrainer  der  wirtschaftlichen  Initia¬ 
tive  enthielten. 

Anschließend  wird  ausgeführt,  daß  „die  Par¬ 
tei  und  die  Regierung  alles  Unrecht  wiedorgut- 
madien  wollen,  wo  solches  geschehen  ist*. 
Dies  könne  aber  nur  in  Form  wirtschaftlicher 
Hilfsmaßnahmen  erfolgen.  In  ihre  Heimat 
könnten  die  Urkrainer  nicht  zurück.  Das  Land 
dort  sei  bereits  „seit  langem  rechtmäßig  be¬ 
setzt“.  Dies  müsse  den  Ukrainern  klargeinacht 
werden. 


„Eine  infame  Unterstellung" 

Adenauer  zu  ostpolltisdien  Problemen 

Auf  einer  Landestagung  der  Jungen  Union 
Westfalens  in  Dortmund  hat  der  Bundeskanzler 
eine  baldige  Verständigung  zwischen  dem  deut¬ 
schen  Voike  und  einem  freien  Polen  als 
möglich  und  wahrscheinlich  bezeichnet.  Sollte 
Poien  frei  werden,  könnte  das  entscheidende 
Bedeutung  für  die  Entwicklung  im  gesamten 
Europa  haben.  Die  Jüngsten  Ereignisse  in  Polen 
ließen  holten,  daß  alle  Völker  Europas  bald 
wieder  in  Frieden  und  Freiheit  leben  könnten. 
Das  deutsdie  Volk  werde  sein  Heimat- 
recht  an  den  Ostgebieten  niemals 
preisgeben,  dodi  würden  die  gegenwärtig  noch 
mit  Polen  bestehenden  Differenzen  durch  ver- 
standsnisvotle  Verhandlungen  zu  lösen  sein. 
An  Gewaltanwendung  denke  niemand  im  deut¬ 
sdien  Volke. 

Der  Kanzler  wandte  sich  gegen  die  „infame* 
Unterstellung,  er  widersetze  sich  aus  konfessio¬ 
nellen  Gründen  einer  Wiedervereinigung 
Deutsdilands.  Die  Freien  Demokraten  hätten 
hei  ihren  Kontaktversudien  mit  den  Liberal- 
demokraten  der  Zone  einen  Reinfall  erlebt, 
weil  die  Machthaber  der  Zone  diese  Kontakte 
ablehnten. 


EBNER-KAFFEE 
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Du  sollst  nicht  vergessen, 
sondern  behalten  in  deinem  Herzen! 

Die  große  Gedenkfeier  der  vier  Memelkreise  in  Hamburg  —  Dr.  Gille  gegen  die  Verzichtpolitiker 


Am  Sonntag,  dem  21.  Oktober,  fand  ln  Hamburg 
ein  großes  Treffen  der  vier  Memel-Kreise  Memel- 
Stadt.  Memel-Land,  Heydekrug  und  Pogegcn  statt, 
das  von  2300  Landsleuten  besucht  war. 

Vor  dem  Gedenkstein 

Den  sinnfälligen  Auftakt  des  Treffens  bildete  eine 
Feier  am  Memcl-Gedcnkstein,  über  dessen  Ge¬ 
schichte  das  Ostpreußenblatt  bereits  in  Folge  41 
(Ausgabe  vom  13.  Oktober)  ausführlich  berichtete. 
Der  Gedenkstein  ist  Jetzt  an  einem  Rasenbeet  in  der 
Memeler  Straße  aufgestellt.  Die  Memeler  Straße 
liegt  »m  Stadtteil  Barmbek,  nahe  den  Osterbek- 
Kanal.  Auch  die  Namen  der  Parallel-Straßen  wie 
Hohensteiner.  Wetchselmünder,  Olivaer,  Zoppot- 
Straße  weisen  auf  den  deutschen  Osten.  Die  dort 
stehenden,  gefälligen  roten  Klinker-Wohnhäuser 
wurden  1060  auf  Trümmergrundstilcken  von  der  All¬ 
gemeinen  Deutschen  Schiffszimmerergenossenschalt 
gebaut. 

Um  neun  Uhr  versammelten  sich  etwa  zweihundert 
Landsleute  an  dem  Gedenkstein.  Die  Melodie  des 
Liedes  ..Land  der  dunklen  Wälder“,  gespielt  von 
einem  Bläserkorps  der  Zollkapelle  Hamburg  unter 
Leitung  von  Paul  Friedrich  Pentzin,  leitete  die  Feier 
ein.  Oberregierungs-  und  Schulrat  a.  D.  Richard 
Meyer  gedachte  des  29.  September  1935,  des  Datums, 
das  auf  dem  Stein  eingeineißelt  ist.  An  diesem  Tage 
habe  die  Bevölkerung  des  Memellandes  mit  dem 
Stimmzettel  bezeugt,  daß  sie  sich  durch  keine  auf- 
ei  legten  Hindernisse  entmutigen  ließ,  ein  nicht  zu 
überhörendes  Bekenntnis  zu  Volk  und  Vaterland 
fib/.ulegen.  Kr  dankte  namens  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Memelkreise  dem  Senat  der  Freien  Hanse¬ 
stadt  Hamburg  und  der  Schiffszimmerergenossen- 
schaft  für  die  Wiederaufsteliung  des  Steins,  und  er 
hob  die  Verdienste  des  Ehrenmitgliedes  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft.  Reichsbankrat  a.  D.  Taube,  hervor,  der 
seit  fünfzig  Jahren  für  die  Sache  Memels  in  Ham¬ 
burg  wirkt. 

Der  Vorsitzende  der  Allgemeinen  Deutschen 
Schiffszimmerergenossenschaft,  Stern.  erinnerte 
daran,  daß  diese  Organisation  am  18.  November  1875 
ausschließlich  zur  Unterstützung  der  Memeler  Z4m- 
merleute  unter  ihrem  ersten  Namen  ..Memeler 
Schiffszimmerergenossenschaft“  gegründet  worden 
sei.  Die  Memeler  Zimmerleute  hätten  damals  in  der 
Zeit  der  Sozialistengesetze  um  ihre  Rechte  gekämpfi. 
Heute  gelte  es.  für  ein  hohes  Menschen  recht,  für  das 
Recht  auf  die  Heimat  einzutreten,  und  in  diesem 
Sinne  übernehme  er  den  Stein  in  die  Obhut  der 
Genossenschaft. 

Der  Leiter  des  Denkmalamtes  der  Hansestadt,  Pro¬ 
fessor  Grundmann,  gab  bekannt,  daß  der  Memel- 
bteln  unter  der  Nummer  436  ln  die  Liste  der  ge- 
bchützten  Denkmäler  eingetragen  sei.  Der  schlichte 
Stein  stehe  in  einer  Reihe  mit  repräsentativen  Bau¬ 
ten  wie  Hamburger  Rathaus.  Jakobikirche  und  den 
großen  Häusern  an  der  Elbcbaussee.  Er  solle  den 


und  half,  bis  er  wieder  in  die  Heimat  zurückkehren 
durfte.  Wir  Helmotvertri ebenen,  die  wir  feierlich 
auf  Rache  und  Vergeltung  verzichteten,  haben  in 
unserem  Bemühen  um  unsere  Heimat  die  Gewißheit, 
daß  Gott  uns  in  diesem  Kampf  betsteht,  denn  die 
Heimat  des  Menschen  und  sein  Recht  auf  diese  Hei¬ 
mat  sind  ein  von  Gott  gewolltes  Gut. 

Erde  aus  der  Heimat 

Um  zwölf  Uhr  mittags  begann  dann  die  Kund¬ 
gebung  im  Winterhuder  Fährhaus.  Der  große  Saal 
und  sämtliche  Nebenräume  waren  überfüllt,  es 
waren  2300  Landsleute  erschienen.  Oberregierungs- 
und  Schulrat  a.  D.  Meyer  begrüßte  besonders  herz¬ 
lich  die  Landsleute  aus  Berlin  und  der  Sowjetzone 
und  die  Aussiedler  aus  dem  Mcmclgebiet,  die  heute 
zum  ersten  Male  an  einem  Treffen  tei Inehmcn.  Be¬ 
sonders  bedrückt  und  schmerzt  uns  das  Schicksal  der 
Menschen,  die  immer  noch  zurückgehalten  werden 
und  denen  man  sogar  die  deutsche  Staatsangehörig¬ 
keit  abgesprochen  hat.  Er  begrüßte  dann  weiter  den 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr. 
Gille,  Oberverwaltungsrat  Dr.  Hahn  aus  der  Paten¬ 
stadt  Mannheim,  den  er  die  Seele  der  Patenschaft 
nannte,  das  Ehrenmitglied  Reichsbankrat  a.  D. 
Taube,  und  er  gab  bekannt,  daß  die  Arbeitsgemein¬ 
schaft  einstimmig  beschlossen  habe,  Frau  Janzen- 
Roek,  die  als  erste  die  Landsleute  aus  dem  Memel¬ 
gebiet  gesammelt  und  zusammengeschlossen  hat, 
zum  Ehrenmitglied  zu  ernennen.  Die  Feier  sei  ein 
Gedenken  an  den  29.  September  1935.  Damals  haben 
die  Landtagswahlen  in  Memei  gezeigt  —  genau  so 
wie  vor  kurzem  die  Wahlen  an  der  Saar  — ,  daß 
auch  ein  kleines  Land  sich  behaupten  kann.  Der 
Sinn  dieser  Kundgebung  liegt  vor  allem  darin,  zu 
betonen,  daß  Jeder  Mensch  über  sich  und  seine  Hei¬ 
mat  nach  freiem  Willen  entscheiden  soll,  und  weiter 
darin,  die  Öffentlichkeit  mit  Nachdruck  darauf  hln- 
zuwoisen.  daß  wir  niemals  auf  unsere  memel¬ 
ländische  Heimat  verzichten  werden. 

Es  war  ein  ergreifender  Augenblick,  als  jetzt  der 
Sohn  eines  vor  kurzem  aus  Memel  gekommenen 
Ehepaares  an  das  Rednerpult  trat  und  Schulrat 
Meyer  einen  Beutel  mit  Heimaterde  und  Seesand 
überreichte,  den  seine  Eltern  aus  der  Heimat  mit¬ 
gebracht  haben.  In  bewegten  Worten  sprach  Schul¬ 
rat  Meyer  den  Dank  aus.  ..Ein  kostbarer  Schatz,  den 
wir  so  aufbewahren  werden,  wie  es  unserer  Heimat 
würdig  Ist.“ 

Zum  Gedenken  an  unsere  Toten  erhoben  sich  alle 
Anwesenden  von  den  Sitzen.  ..Wir  ehren  damit 
Jene“,  so  sagte  Generalsuperintendent  Obereigner. 
..die  mit  Ihrem  Leben  das  höchste  Opfer  gebracht 
haben,  das  ein  Mensch  geben  kann.  Das  Erbe  un¬ 
serer  Toten  sei  uns  Vermächtnis  und  Verpflichtung 
zugleich." 

Die  Rede  von  Dr.  Gille 


zu  zerbrechen,  wie  er  das  theoretisch  und  abstrakt 
ln  Paragraphen  fassen  und  ordnen  soll.“ 

Es  müssen,  so  fuhr  Dr.  Gille  fort,  saubere  mensch¬ 
liche  und  anständige  Formen  gefunden  werden.  An 
dem  Beispiel,  wie  sich  das  litauische  Volk  nach  1913 
den  Ostpreußen  gegenüber  verhalten  hat.  zeigte  Dr. 
Gille,  wie  sich  Spannungen  und  Verkrampfungen 
lösen.  Ja  verschwinden,  wenn  man  den  Menschen 
frei  sprechen  läßt.  Tausende  von  Landsleuten  ver¬ 
danken  der  Hilfsbereitschaft  und  der  Nächstenliebe 
des  litauischen  Volkes  ihr  Leben.  Wir  dienen  nie¬ 
mandem.  wenn  wir  nicht  aussprechen,  daß  saubere 
menschliche  Beziehungen  zwischen  Deutschen  und 
Litauern  durchaus  möglich  sind. 

Zu  allen  ehrlichen  Bestrebungen,  zu  einem  ver¬ 
einigten  Europa  zu  kommen,  sagen  wir  aufrichtig 
ein  starkes  Ja.  Was  aber  deutsches  Land  Ist,  das 
gehört  ln  Frieden  und  Freiheit  deutschen  Menschen. 
An  diesem  Satz  ist  nicht  zu  rütteln.  Wir  hätten  nicht 
den  Mut,  das  zu  sagen,  wenn  wir  nicht  die  Über¬ 
zeugung  hätten,  daß  Deutschland,  Europa  und  die 
gesamte  freie  Welt  in  der  Auseinandersetzung  mit 
dem  Bolschewismus  den  kürzeren  ziehen  würden, 
wenn  wir  uns  nicht  endlich  auf  die  sittlichen  Werte 
besinnen.  Die  Haltung  des  Verzichts  müssen  wir  mit 
allen  Fasern  unseres  Herzens  und  mit  der  ganzen 
Kraft  unseres  Verstandes  zurüekwelson,  sie  ist 
charakterlos  und  unsittlich. 

Wir  sind  sicher,  so  fuhr  Dr.  Gille  fort,  daß  wir  in 
unserer  Gemeinschaft  der  Ostpreußen  nicht  vor 
der  Heimat  versagen.  Jedem,  der  einmal  gefragt 
habe,  was  er  denn  im  Kampf  für  die  Heimat  tun 
könne,  sei  ein  nüchternes  Rezept  gegeben:  Schreiben 
Sie  doch  an  die  Redaktionen  der  Zeitungen,  die  Sie 
lesen,  weisen  Sie  all  die  ÄuOerungen  des  Verzichts 
zurück,  treten  Sie  mit  Ihrem  Namen  und  mit  Ihrer 
Stellung  für  Ihre  Heimat  ein!  Hier  Hegt  eine  echte 
Aufgabe  für  Jeden  einzelnen:  Ich  hoffe,  daß  sehr 
viele  diesen  Appell  beachten  werden. 

Dr.  Gltle  kam  dann  auf  die  Frage  zu  sprechen,  daß 
zahlreichen  aus  dem  Memelgebiet  stammenden 
Landsleuten  von  Moskau  die  deutsche  Staatsange¬ 
hörigkeit  nicht  anerkannt  werde.  Er  wies  tn  diesem 
Zusammenhänge  darauf  hin,  daß  der  ehemalige 
britische  Botschafter  in  Berlin.  Henderson.  ln  sei¬ 
nem  Buch  ..Mißerfolg  einer  Mission"  gesagt  hat.  daß 
das  Memelgebiet  Im  Jahre  1939  Deutschland  auf 
Grund  völlig  vernünftiger  Abmachungen  übergeben 
worden  Ist.  Die  Frage,  die  Landsleute  herauszube¬ 
kommen,  hier  ausführlich  zu  behandeln,  sei  nicht 
zweckmäßig.  Man  solle  überzeugt  setn,  daß  alle 
politischen  Parteien  sich  ln  dieser  Frage  bemühen; 
was  geschehen  kann,  das  geschehe;  man  könne  aber 
ntcht  über  Jede  einzelne  Maßnahme  sprechen.  Wenn 
Jetzt  Abgeordnete  des  Bundestages  nach  Moskau 
fahren  werden,  dann  werde  man  versuchen,  ln 
Moskau  klarzustellen,  daß  es  sich  hier  um  eine 
Frage  der  Menschlichkeit  handelt. 


Fs  sei  Ihm  ein  herzliches  Bedürfnis,  so  schloß  Dr. 
rille  seine  mit  großem  BeLfall  aufgenommetie  An- 
sDrache  ln  dieser  schönen  Feierstunde  zu  sagen,  daß 
wir  gerade  jetzt  mit  Entschlossenheit  für  unsere 
Heimat  und  für  unser  Recht  auf  die  Heimat  ein- 
treten  mtisscn  Wir  müssen  Jetzt  beweisen,  daß  wir 
die  Jahre  der  Vorbereitung  genutzt  haben.  Wir  wis¬ 
sen  nicht  was  die  nächsten  Monate  uns  bringen 
werden  aber  mit  aller  Härte  und  Entschiedenheit 
müssen  wir  Jetzt  zeigen,  daß  wir  uns  durch  keine 
Lockungen  und  durch  keinerlei  Geschehnisse  sonst 
ln  unserer  Treue  zur  Heimat  irremachen  lassen. 
Treue'  zur  deutschen  Heimat  bedeutet  aber  auch 

Treue  zum  deutschen  Volk!  _ 

Mit  dem  Gesang  der  drei  Strophen  des  Deutsch¬ 
landliedes  wurde  die  eindrucksvolle  Feierstunde  gc- 

^Es^sePnoch  gesagt,  daß  die  Zollkapelle  Hamburg 
unter  I  eltung  von  Paul  Friedrich  Pentzin  zu  Beginn 
den  Festmarsch  aus  dem  Es-dur-Konzert  von 
Beethoven  spielte,  und  daß  der  Ostpreußenchor 
unter  Leitung  von  Carl  Kulecki  In  eindrucksvoller 
Art  drei  Lieder  sang.  Daß  das  große  Treffen  einen 
so  schönen  und  reibungslosen  Verlauf  nahm,  war 
zu  einem  großen  Teile  das  Verdienst  von  Re- 
gierungsbaurat  Dipl. -Ing.  Grocbc  ln  Hamburg. 


Beschlüsse  des  Vertretertages 

Am  Tage  vorher,  am  Sonnabend,  hatte  eine 
Sitzung  des  Vertretertages  der  Arbeitsgemeinschaft 
der  Memelkretse  stattgefunden.  Es  wurden  eine 
Reihe  von  geschäftsmäßigen  Dingen  erledigt,  und 
cs  wurde  beschlossen,  daß  der  nächste  Vertretet  tag 
auf  Wunsch  der  Stadt  Mannheim  Im  September 
nächsten  Jahres  —  wahrscheinlich  am  H.  Septem¬ 
ber  _  m  Mannheim  stattflnden  soll:  Mannheim 
feiert  lm  nächsten  Jahr  sein  350Jähriges  Jubiläum. 

Dann  nahm  der  Vcrtretertag  einstimmig  die  fol¬ 
gende  Entschließung  an: 

Entschließung 

Es  hat  sich  erwiesen,  daß  das  „Memeler  Dampf¬ 
boot“  eine  helnialpolitische  Linie  erkennen  läßt,  die 
von  der  ArbeilsKemelnHChaft  der  Memelkrelse  als 
helmatsrhüdigend  erkannt  und  auf  das  entschie¬ 
denste  abROlehnt  wird  (z.  B.  Nr.  15/1936  S.  182,  Nr.  11/ 
1956  8.  222.  228/229,  Nr.  19/1936  S.  238,  Nr.  28/193« 
S  230).  Die  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelkreise 
stellt  nachdriicklichst  fest,  daß  das  „Memeler  Dampf- 
boot“  ein  reines  Privatunternehmen  Ist,  auf  das  die 
Arbeitsgemeinschaft  keinen  Einfluß  hat. 

1.  Der  Vertretertag  sieht  daher  als  dringend  not¬ 
wendig  an.  in  den  örtlichen  Memclgruppen  über  die 
In  den  vorstehend  bezeichnten  Nummern  des  „Me¬ 
meler  Dampfboots"  gebrachten  Ausführungen  die 
Landsleute  entsprechend  aufzuklären  und  entspre¬ 
chende  Entschließungen  zu  empfehlen. 

2.  Die  Zentralkartei  der  Arbeitsgemeinschaft  und 
auch  die  Kreisvertreter  werden  dem  „Memeler 
Dampfboot“  keinerlei  Material,  auch  informatorisch, 
mehr  zur  Veröffentlichung  zustellen. 

3.  Der  Vertretertag  der  Arbeitsgemeinschaft  emp¬ 
fiehlt  ihren  Bezirks-  und  örtlichen  Gruppen,  alle  zu 
veröffentlichenden  Mitteilungen,  Berichte  usw.  nicht 
mehr  dem  »Memeler  Dampfboot“  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

4.  Die  obigen  Feststellungen  werden  bei  den  Krels- 
vertretertreffen  am  Sonntag,  dein  21.  Oktober  t956, 
bekanntgegeben. 


Hamburgern  in  lenem  Augenblick,  wo  die  letzt  von 
eien  Sowjets  beherrschte  Zone  bis  fünfzig  Kilometer 
vor  die  Hansestadt  reiche,  in  das  Gedächtnis  ein- 
brennen,  <iaß  im  Memelland  die  Bevölkerung  ent¬ 
schlossen  ihr  Deutschtum  verteidigte. 

Mit  dem  Hohenlied  auf  die  Freundschaft,  dem 
berühmten  Gedicht  Simon  Dachs,  des  großen  Sohnes 
Memels,  begann  Hubert  Koch  —  allen  Ostpreußen 
ein  Begriff  —  seine  von  echter  Leidenschaft  durch¬ 
pulste  Ansprache: 

„Der  Mensch  hat  nichts  so  eigen,  so  wohl  steht  ihm 
nichts  an,  als  daß  er  Treu  erzeigen  und  Freundschaft 
hallen  kann.“  Das  hohe  Lied  der  Treue,  so  führte 
Hubert  Koch  aus,  soll  an  diesem  schlichten  Stein 
erklingen.  Der  trägt  nur  einen  Namen  und  nur  ein 
Datum;  Memel.  29.  September  1935.  Es  war  der  Tag. 
an  dem  wieder  einmal  der  Memelländische  Landtag 
gewählt  wurde.  Eiei  der  ersten  Wahl,  1925,  wurden 
27  deutsche  und  zwei  litauische  Abgeordnete  ge¬ 
wählt.  1935,  nach  zehn  Jahren  litauischer  Herrschaft, 
die  Ja  eine  starke  litauische  Einwanderung  förderte, 
hatte  sich  das  Wahlergebnis  kaum  verändert:  es 
wurden  vierundzwanzig  deutsche  und  fünf  litauische 
Abgeordnete  gewählt.  Wir  alle,  die  wir  das  Wissen 
um  den  deutschen  Osten  noch  besitzen  und  pflegen, 
haben  die  Aufgabe,  den  Blick  der  deutschen  Jugend 
nach  dem  Osten  zu  lenken  und  mit  warmem  Herzen 
von  den  deutschen  Landen  Jenseits  von  Oder  und 
Neiße  zu  reden.  Oder,  um  mit  den  Worten  von 
Agnes  Miegel  zu  sprechen:  „Lobpreisen,  was  Gleich¬ 
nis  uns  war  und  noch  bleibt  im  Leid  von  Gottes 
Reiches  Herrlichkeit.“ 

Das  ist  auch  die  Aufgabe  dieses  Steines.  Pro¬ 
fessor  Dr.  Grundmann  hat  ihn  in  die  Obhut  der 
ln  Frage  kommenden  staatlichen  Betreuungsstelle 
genommen.  Aber  wichtiger  ist.  daß  er  in  die  Obhut 
deutscher  Menschen  genommen  wird.  Die  Schriffs- 
zimmerergenossenschaft.  die  immer  enge  Verbin¬ 
dung  mit  Memel  gepflegt  hat.  ist  Besitzerin  des 
Grund  und  Bodens,  auf  dem  sich  Jetzt  der  Memel- 
steln  befindet,  sie  ist  auch  Besitzerin  der  Häuser, 
die  diesen  lieben  Stein  wie  eine  Schutzmauer  um¬ 
geben.  Möchten  alle,  die  in  diesen  Häusern  leben, 
wissen,  was  die  Inschrift  dieses  Steines  kündet, 
möchten  ?ie  es  weltergeben  an  die  hcranwachsende 
Jugend.  Solange  deutscher  Osten  im  Bewußtsein  des 
deutschen  Volkes  lebendig  Ist,  sind  reale  Chancen 
für  die  Wiedergewinnung  vorhanden. 

Der  Redner  erinnerte  dann  an  die  Zeit  nach  dem 
Unglücklichen  Kriege  1806  und  1807.  und  er  sprach 
das  Wort  von  Ernst  Moritz  Arndt:  ..Wo  dir  Gottes 
Sonne  zuerst  schien  .  .  .  "  Das  ist  auch  che  Mahnung 
dieses  Steines:  „Du  sollst  ntcht  vergessen,  sondern 
behalten  ln  deinem  Herzen.“ 

Der  Stein  ist  ein  Mahnmal  der  Treue.  Ostdeutsche 
Treue  soll  in  der  Tiefe  unseres  Herzens  der  Nähr¬ 
boden  sein  für  all  unser  Beginnen,  ln  Treue  und  lm 
Glauben  wollen  wir  im  Blick  auf  unsere  arme  und 
Uber  alles  geliebte  deutsche  Heimat  lm  Osten  mit 
Ulrich  von  Hutten,  dem  Zeitgenossen  Martin 
Luthers  bekennen: 

Es  kann  nicht  sein,  daß  so  viel  Geist 
und  Kraft  und  heilig  Mut 
hinwelken  soll,  weil  auf  dem  Land 
ein  schwerer  Fluch  nun  ruht; 
noch  kommen  wird  und  kommen  muß 
ein  bess'rer  Tag.  um  den 
viel  hunderttausend  Herzen,  ach, 
in  heißer  Inbrunst  flehn! 

Ostpreußischer  Kirchgang 

Am  Vormittag  nahmen  die  Landsleute  an  dem 
Gottesdienst  in  der  Hauptkirche  St.  Jakobi  teil. 
Viele  Landsleute  mußten  stehen,  so  stark  war  der 
Besuch.  Die  Predigt,  die  Generalsuperintendent 
Obereigner  (früher  Memel)  hielt,  stand  unter  dem 
Wort:  Gerechtigkeit  erhöht  ein  Volk,  aber  die  Sünde 
ist  der  Leute  Verderben.  Zu  unserem  Trost  spre¬ 
chen  Menschen  niemals  das  letzte  Wort,  besonders 
dann  nicht,  wenn  verantwortungslose  Machtpolitiker 
neue  ..Grenzen“  ziehen.  Gott  ist  immer  der  Größere. 
Uns  Ostpreußen  und  alle  Ostdeutschen  erfüllt  die¬ 
ses  Gotteswort  mit  Hoffnung.  Es  sollte  uns  genau 
so  als  Wegweiser  dienen  wie  jenem  sibirischen  Ge¬ 
fangenen.  dem  diese  in  einen  Felsen  eingemeißelten 
Worte  zu  einem  Licht  wurden,  das  ihm  leuchtete 
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Dann  hielt  Dr.  Alfred  Gille,  der  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  die  Hauptansprache. 
Es  würden,  so  begann  er.  irgendwelche  Leute  einer 
bestimmten  Richtung  sich  wahrscheinlich  darüber 
mokieren,  daß  eben  jetzt  hier  Heimaterde,  von  Aus- 


3u3  Öen  oftpteu^iWen  fjcimntfrcifen . . .. 


Siedlern  mitgebracht,  überreicht  worden  sei.  Sie 
würden  das  vielleicht  als  Gefühlsduselei  hinstellen 
und  uns  vorwerfen,  daß  wir  die  harten  Gegeben¬ 
heiten  nicht  sehen  wollen.  Aber  die  ahnen  Ja  gar 
nicht,  was  es  bedeutet,  wenn  Menschen  nach  Not 
und  Leid  und  nach  Jahrelangen  Bemühungen  um 
die  Ausreise  endlich  den  Zug  besteigen  können  und 
dann  noch  im  letzten  Augenblick,  in  dem  des  Ab¬ 
schieds  von  der  Heimat  Erde  mitnehmen.  Es  Ist  ein 
Symbol  dafür,  wie  tief  wir  alle  unsere  Heinvat 
liehen.  Und  zugleich  müssen  wir  anerkennen,  daß 
die  ärmsten  Söhne  auch  die  treuesten  unseres  Vol¬ 
kes  sind. 

Dieses  Treffen,  so  führte  Dr.  Gille  weiter  aus, 
fällt  ln  eine  Zeit  kaum  erträglicher  politischer  Hoch¬ 
spannung.  Wir  Heimatvertriebene  stehen  Jetzt  vor 
unserer  eigentlichen  Bewährungsprobe.  Nie  und 
nimmer  dürfen  wir  in  sie  hineingehen  mit  dem  Ge¬ 
fühl  des  Niedergedrückt  sei  ns.  Im  Gegenteil.  wrir 
müssen  einig  und  entschlossen  Jedem  auf  die  Finger 
klopfen,  der  sich  durch  Vorschläge  des  Verzichtes 
und  durch  charakterlose  Bemerkungen  sonst  an  un¬ 
serer  Heimat  vergreift.  Leider  muß  man  den  Ein¬ 
druck  gewinnen,  daß  es  sich  da  um  einen  plan¬ 
mäßigen  Ablauf  handelt,  angefangen  von  den  Aus¬ 
führungen  Birnbaums  bis  zu  denen  des  Bundes¬ 
vizepräsidenten  Carlo  Schmid.  Eines  müsse  klar 
herausgestellt  werden:  die  Führung  der  Heimat- 
vertrlebenen  hat  von  Jeher  maßvoll  und  verant¬ 
wortungsbewußt  immer  anerkannt,  daß  die  Wieder¬ 
vereinigung  der  Bundesrepublik  mit  der  sowjeti¬ 
schen  Besatzungszone  zeitlichen  Vorrang  hat  und 
nicht  mit  der  Problematik  der  Gebiete  Jenseits  von 
Oder  und  Neiße  belastet  werden  soll.  Nicht  wir 
haben  die  Auseinandersetzung  um  die  Gebiete  Jen¬ 
seits  von  Oder  und  Neiße  angezettelt,  nicht  wrir 
haben  sie  gewollt.  Obwohl  unserer  Meinung  nach 
auch  heute  die  Zeit  für  diese  Frage  noch  nicht  reif 
ist.  sind  wir  bereit,  die  Auseinandersetzung  anzu- 
nehmen.  Jeder  dieser  Verzichtpolitiker  —  so  rief 
Dr.  Gille  unter  starkem  Betfall  — .  gleichgültig,  wie 
hoch  er  steht  und  welches  Amt  er  einnimmt,  mag 
wissen,  was  wrir  von  seinem  Verstand  und  was  wir 
von  seinem  Charakter  halten.  Wir  wissen,  wie  alle 
anständigen  Deutschen  die  Menschen  beurteilen,  die 
einen  Verzicht  auf  deutsches  Land  aussprechen.  — 
beurteilen  auch  hinsichtlich  ihres  charakterlichen 
Gehalts.  Wer  da  meint,  daß  die  echten  und  ehrlichen 
Gefühlswerte  —  und  die  Liebe  zur  Heimat  ist  ein 
solcher  Wert  —  gering  zu  achten  und  leicht  weg¬ 
zudrängen  sind,  der  denkt  falsch!  Sie  tragen  viel 
mehr  zu  menschlich  starken  Entscheidungen  bei  als 
der  überzüchtete  Intellekt  von  einem  Dutzend  Pro¬ 
fessoren.  Es  war  sehr  erfreulich,  daß  im  Fall  Wiske- 
mann  die  gesamte  deutsche  Presse  einmütig  und 
deutlich  geantwortet  hat.  Allein  Herrn  Zehrer,  dem 
Chefredakteur  der  „Welt“,  blieb  es  Vorbehalten,  das 
Wlskemann-Ruch  positiv  zu  beurteilen.  Dieser  Mann 
Ist  von  uns  schon  lange  als  zu  leicht  befunden  ab¬ 
geschrieben  worden. 

Man  wirft  den  Hetmatvertrlebenen  vor.  so  fuhr 
Dr.  Gille  fort,  sie  hätten  keine  „Konzeption“.  Einmal 
aber  haben  die  Vertriebenen  schon  1950  in  ihrer 
Charta  vieles  von  dem  gesagt,  was  zu  sagen  Ist,  sie 
haben  damals  auch  feierlich  bekräftigt,  daß  sic  auf 
Rache  und  Vergeltung  verzichten.  Und  dann:  die 
Helmatvertriebenen  wissen,  daß  neue  Ordnungs¬ 
prinzipien  gefunden  werden  müssen.  Zu  allen  ehr¬ 
lichen  Bestrebungen,  zu  einem  neuen  vereinigten 
Europa  zu  gelangen,  haben  die  Helmatvertriebenen 
stets  ja  gesagt.  Der  Redner  verwies  dann  auf  seine 
Ausführungen,  die  er  auf  dem  Bundestreffen  tn 
Bochum  tm  Mai  1953  vor  120  ooo  Landsleuten  gemacht 
hat.  Er  hat  damals  gesagt,  daß  eine  sinnvolle  Ord¬ 
nung  in  Osteuropa  nur  im  Rahmen  eines  vereinig¬ 
ten  Europa  möglich  ist,  und  daß  deshalb  endlich 
die  nationalen  Grenzen  abgebaut  und  auf  das  Min¬ 
destmaß  beschränkt  werden,  das  in  Europa  über¬ 
haupt  vertreten  werden  kann.  Und  er  hat  damals 
weiter  gesagt:  „Wer  das  Schicksal  der  Vertreibung 
so  grausam  erlebt  hat.  wie  wir.  w-er  auf  diesem  Weg 
der  Vertreibung  Hunderttausende  von  Toten  hat 
zurückiasscn  müssen,  der  kann,  wenn  er  den  An¬ 
spruch  erheben  will,  ein  Mensch  Im  Sinne  christlich- 
abendländischer  Gesittung  zu  sein,  nur  ein  leiden¬ 
schaftlicher  Gegner  Jeder  Vertreibung  sein.  „Wenn 
es  gelingt,  die  machtpolitischen  Gernegroße,  die 
Phantasten,  die  nationalistischen  Überspitzungen 
und  Übertreibungen  aus  den  Konferenzsälen  fern- 
zu halten,  tn  denen  Osteuropa  gebaut  werden  soll, 
wenn  aller  Zwang  wegfällt.  dann  wird  auch  jeder 
den  Weg  dahin  finden,  wohin  sein  Herz  ihn  treibt. 
Alle  Völker  im  Osten  sind  in  Ihrer  Heimat  ver¬ 
wurzelt  und  kennen  die  Treue  zur  Heimat  wie  wir. 
Wenn  man  die  Heimatliebe  der  Völker  lm  Osten 
steh  auswirken  lassen  würde,  dann  bra-uchte  sich 
kein  Politiker  ln  Europa  oder  woanders  den  Kopf 


Memel  Stadt  und  Land 

Eine  halbe  Stunde,  nachdem  am  letzten  Sonn¬ 
tag  die  schöne  und  eindrucksvolle  Feierstunde  der 
vier  Memelkreise  Im  Festsaal  des  „Winterhuder 
Fährhauses“  beendet  war  —  wir  berichten  darüber 
an  anderer  Stelle  dieser  Folge  — .  trafen  sich  die 
Landsleute  aus  dem  Kreis  Memel-Stadt  wieder  In 
dem  großen  Saal,  um  ihre  Krelsangelegenhcitcn 
zu  besprechen. 

Kreisvertreter  Jahn.  Mitglied  des  Bundesvorstan¬ 
des  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  begrüßte 
seine  Landsleute  zunächst  sehr  herzlich.  Er  gab 
dann  einige  wichtige  Hinweise  auf  die  Arbeit  der 
Kreisgemeinschaft  und  technische  Einzelheiten  der 
Lasienausgleichsentschädlgungen.  Anschließend  ver¬ 
las  er  vor  der  Versammlung  eine  Entschließung 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelkrelse.  ln  der 
die  memelländlschen  Landsleute  darauf  aufmerk¬ 
sam  gemacht  werden,  daß  verschiedene  Artikel  des 
„Memeler  Dampfboots“  als  helmatschädigend  anzu¬ 
sehen  sind;  wir  bringen  den  Wortlaut  ln  dem  aus¬ 
führlichen  Bericht  über  das  Treffen.  Unter  dem 
Vorsitz  des  stellvertretenden  Kreisvertreters.  Dr. 
Llndenau,  wählten  die  Memeler  Landsleute  Lands¬ 
mann  Jahn  einstimmig  wieder  zum  Kreisvertreter. 
Dr.  Llndenau  würdigte  die  Persönlichkeit  und  die 
Arbeit  des  Kreisvertreters  In  herzlichen  Worten 
und  sprach  unter  großem  Beifall  der  Versammlung 
Landsmann  Jahn  aufrichtigen  und  herzlichen  Dank 
aus.  Wir  können  unmöglich,  so  sagte  Dr.  Linde- 
nau.  auf  die  Mitarbeit  einer  von  so  großem  Ver¬ 
antwortungsgefühl  und  Pflichtbewußtsein  geleite¬ 
ten  Persönlichkeit  verzichten.  Mil  der  einstimmi¬ 
gen  Wahl  zum  Kreisvertreter  für  weitere  zwei 
Jahre  dankte  die  Versammlung  Landsmann  Jahn 
für  seine  aufreibende  Arbeit.  Auch  der  stellvertre¬ 
tende  Kreisvertreter.  Dr.  Llndenau.  wurde  ein¬ 
stimmig  für  zwei  Jahre  wiedergewählt. 

Auch  die  Landsleute  aus  dem  Kreis  Memel-Lnnd 
tagten  gesondert.  Sie  hatten  eine  Aussprache  über 
die  Einheitswerte  und  die  Termine  der  Sehadens- 
feststellung  unter  Leitung  von  Kreisvertreter 
Strauß. 

Heydekrug 

Nachdem  die  Hcydckruger  Landsleute  am  Vor¬ 
mittag  des  vergangenen  Sonntag  zusammen  mit 
den  Landsleuten  der  anderen  drei  Memelkrelse  im 
„Winterhuder  Fährhaus“  in  Hamburg  eine  bewe¬ 
gende  Feierstunde  erlebt  hatten  —  wir  berichten 
über  die  Kundgebung  an  anderer  Steile  dieser 
Folge  —  trafen  sie  sich  am  Nachmittag  in  einem 
gesonderten  Raum.  Zunächst  um  einmal  die  An¬ 
gelegenheiten  Ihres  Kreises  zu  besprechen  und 
dann  natürlich,  um  endlich  mit  den  Freunden.  Be¬ 
kannten  und  Nachbarn  tn  aller  Ruhe  ein  Wort 
reden  zu  können. 

Kreisvertreter  Buttkerelt  be»Hinte  «-'P“ 
kruger  noch  einmal  sehr  herzlich  und  gab  dann 
einen  ausführlichen  Tätigkeitsbericht.  In  dem  er 
zunächst  den  mit  der  Arbeit  an  den  Seelenliston 
befaßten  Gemeindebeauftragten  seinen  besonderan 
Dank  aussprach.  Neunzig  Prozent  des  Heimatkrei¬ 
ses  sind  Jetzt  In  diesen  Listen  erfaßt.  Seit  einigen 
Monaten,  genau  nach  der  Moskaureise  des  Bundes¬ 
kanzlers.  sei  eine  neue  große  Arbeit  erwachsen- 
für  die  Aussiedlung  bz.w.  die  Rückführung  der  noch 
in  der  alten  Heimat  und  In  Sibirien  zurückgehal- 
tenen  Heimatgenossen  werden  zahtretche  Staats- 
angehörlgkelts-  und  Wohnsltzunterlagen  benötigt. 
Obwohl  die  Bescheinigungen  In  sehr  großer  Zahl 
beschafft  werden  konnten,  sind  die  ersehnten  Er¬ 
folge  leider  noch  nicht  cingctreten.  da  die  Sowtet- 
regierung  sich  auf  den  Standpunkt  stellt,  unsere 
Memelländer  seien  nicht  Deutsche,  sondern  Sowiet- 
Lttauer.  Es  Ist  —  neben  den  amtlichen  Stellen  der 
Bundesrepublik  —  Aufgabe  des  Kreisvertreters 
und  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  diesen 
Standpunkt  zu  entkräften.  Dabet  stehen  die  Me¬ 
melkrelse  nicht  allein,  sondern  haben  die  unein¬ 
geschränkte  und  restlose  Unterstützung  durch  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Unverständlich,  wie 
da  das  „Memeler  Dampfboot“  durch  verschiedene 
Veröffentlichungen  unseren  zurückgehaltenen 
Landsleuten  In  den  Rücken  fallen  kann  und  damit 
die  Arbeit  und  den  Erfolg  unendlich  erschwert 
und  sogar  gefährdet.  Immer  wieder  haben  wir 
feststellen  können,  so  führte  Krelsvertretcr  Butt- 
kerclt  weiter  aus.  daß  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  sich  uneingeschränkt  für  die  Belange  un¬ 
serer  Memelkrelse  eingesetzt  hat.  Daß  die  Organi¬ 
sation  der  Landsmannschaft  überhaupt  funktionie¬ 
ren  kann,  verdanken  wir  unserem  Ostpreußenblatt 
dessen  Erträge  ln  keine  Privattaschc  fließen,  sotv 


dem  nur  der  Landsmannschaft  und  ihrer  Arbeit 
zugute  kommen.  Es  Ist  also  ein  Erfordernis  der 
Selbsterhaltung,  so  sagte  der  Redner,  daß  leder 
Ostpreuße,  der  sich  zu  unserer  Heimat  bekennt, 
das  Ostpreußenblatt  hält  und  liest. 

Nach  diesem  Bericht  des  Kreisvertreters  wunlrn 
zwei  Einsprüche  gegen  die  Vorjahrswahl  erörtert 
und  abgelehnt.  Die  Versammlung  wählte  etcen 
Jugendvertreter.  Nachdem  dann  verschiedene'-«!“ 
dere  Punkte  schnell  erledigt  waren,  konnten  un¬ 
sere  Hevdckrtiger  Landsleute  sich  noch  lange  ln 
gemütlichem  Beisammensein  unterhalten. 

Pogegen 

Audi  unsere  Landsleute  aus  dem  Kreis  Pogegen 
trafen  sich  am  Nachmittag  des  vergangenen  Sonn¬ 
tag.  nachdem  sie  die  Feierstunde  des  großen  Tref¬ 
fens  zusammen  mit  den  Landsleuten  der  anderen 
drei  Memelkrelse  im  Festsaal  des  „Winterhuder 
Fährhauses“  in  Hamburg  erlebt  hatten,  zu  einem 
besonderen  Kreistreffen,  um  ihre  Krelsangelegen- 
heiten  erledigen  zu  können  und  sich  mit  ihren  Be¬ 
kannten  auszusprechen. 

Kreisvertreter  von  Schlenther  begrüßte  «eine 
Landsleute  sehr  herzlich  und  gab  dann  einen  Be¬ 
richt  über  die  Tätigkeit  und  die  Aufgaben  der  Ar- 
beitsgemeinschaft  der  Memelkrelse.  Die  Versamm¬ 
lung  beschloß  dann,  daß  der  Kreisausschuß,  wie 
auch  im  Vorjahr  festgelegt  wurde,  aus  sechs  Bei¬ 
räten.  dem  Kreisvertreter  und  seinem  Stellvertre¬ 
ter  bestehen  soll  und  daß  der  Avisschuß  für  die 
Wahlperiode  bis  zum  Herbst  1958  durch  die  heutige 
Mitgliederversammlung  direkt  gewählt  werden 
soll.  Die  Versammlung  bestätigte  Landsmann  von 
Schlenther  als  Kreisvertreter  der  Kreisgemein¬ 
schaft  und  wählte  die  Landsleute  Otto  Szlesaud 
zum  stellvertretenden  Kreisvertreter.  Gustav  Hess 
(Wischwill),  Emil  Lepa  (Bardehnen).  Otto  Allissat 
(Schlepoen).  Richard  Schurwln  (Pogegen).  Paul 
Poeppel  (Pleine)  und  Franz  Wohlqemuth  (Coadju- 
then)  zu  Mitgliedern  des  Kreisausschusses. 

Nachdem  die  Tagesordnung  erledigt  war.  waren 
unsere  Landsleute  aus  Pogegen  ln  dein  gemütlichen 
Kellerraum  des  „Fährhauses“  noch  lange  beisam¬ 
men. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Das  letzte  Hetmatkrelstreffen  tn  diesem  Jahre  am 
14.  Okt.  lm  Kurhaus  Limmerbrunnen.  Hannover- 
Llmmer.  war  gut  besucht.  Um  10  Uhr  hatten  sich 
in  einem  Nebenraum  desselben  Lokals  die  ehe¬ 
maligen  Schüler  und  Schülerinnen  des  Realgymna¬ 
siums  und  der  Luisenschule  ln  Stallupönen  ver¬ 
sammelt,  um  alte  Erinnerungen  auszutauschen. 
Etwa  ab  14  Uhr  fanden  sic  sich  ebenfalls  lm  gro¬ 
ßen  Saal  ein.  wo  die  Übrigen  Ebenrodener  tagten. 
Nach  der  Begrüßungsansprache  und  Totenehrung 
gab  der  Kreisvertreter  einen  Oberblick  Uber  dte 
Entwicklung  des  Heimatkreises  seit  der  Ordenszelt 
bis  zur  Vertreibung.  Der  Herkunft  nach  stammten 
die  ersten  Bürger  (1726—1819)  aus  allen  Teilen  des 
Deutschen  Reiches,  sehr  viele  Salzburger  und 
Schweizer,  fast  gnr  keine  Polen  oder  Litauer  wa¬ 
ren  dabei.  Bereits  1706.  vor  der  Stadtgründung. 
werden  die  Bewohner  als  rein  deutsch  bezeichnet, 
TT— '»angssorache  war  vielfach  niederdeutsch. 
Stallupönen  war  schon  vor  der  Stadtgründung  als 
Marktplatz  bedeutend,  auch  für  den  Verkehr  nach 
Litauen.  Bereits  lm  IR.  Jahrhundert  führte  eine 
Handelsstraße  von  Königsberg  über  Insterburg. 
Stallupönen  nach  Kowno.  Nach  dem  Bau  der  Ost¬ 
bahn  1860  wurde  Stallunönen  durch  dte  F.ntwick- 
uw  Eydtkuhnens  erheblich  beeinträchtigt  Eydt- 
kuhnen  blühte  stark  auf.  denn  vor  dem  Bau  der 
Ostbahn  war  die  Einwohnerzahl  125  Seelen  wo¬ 
gegen  die  Einwohnerzahl  1914  etwa  6800  betrug. 
Von  1717  bis  zum  Ersten  Weltkrieg  war  Stallupö- 
nci?.j.G.airnisonf;stafl*  Aus  diesen  Ausführungen  Ist 
er.iL  .  i*1,  m,r  rein  deutsche  Koiontsations- 

arbelt  den  Hetmatkreis  zu  dieser  Blüte  gebracht 
nat.  Das  Recht  auf  unsere  Heimat  ist  daher  un¬ 
umstritten.  Der  Kreisvertreter  ermahnte  die  An¬ 
wesenden.  den  Heimateedankcn  in  der  Jueend  le- 
Dendig  zu  erhnüm.  Sollte  uns  ein  gütiges  Geschick 
wüeder  zurückführen,  so  wird  es  unsere  Jugend 
sein,  die  die  Kolonisationsarbeit  wieder  aufzunch- 
men  hat. 

Gesucht  wird  Frau  Franke,  geb.  Gruber.  am  Hä¬ 
ringen. 

Rudolf  de  la  Chaux,  Kreisvertreter 

(16)  Wiesbaden,  Sonnenberger  Straße  67 
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Das  Ostpreußenblatt 


gruppe.  Gumbinncr  Landsleute,  die  noch  heute  Im  Spnshnm 
Laxer  Wandsbek  leben,  zu  der  Weihnachtsfeier  am  ~ 

771  jyzc|nbcr « .  c Inxuladen .  —  Nächstes  Treffen  ln  Am  L  November  wird  Obcrstudlendlrektor  Sic- 
1  ‘  Novcmber  ln  rtcr  Oaststltt©  Bohl.  •  Vers  75  Jahre  alt.  1912*  wurde  er  mit  dem  Aufbau 
uzaiisiraue.  eines  Realgymnasiums  tn  Sensburg  betraut.  Diese 

Hans  Kuntzc.  Kreisvertreter  Aufgabe  führte  der  aus  Niedersachsen •  stammende 

Hamburg-Bergedorf.  Kupferhof  4  Pädagoge  mit -viel  Liebe  und.  Ei  {er  trotz  Schwer¬ 
in  r  ,  ster  Kricgszeiten  durch,  bis  er  im  Jahftr  1926  nach 

rr.-tyiail  Pr.-Eylau  berufen  wurde.  Auch  am  öffentlichen 

Leben  der  Stadt  und  des  Kreises  nahm  er  lebhaf- 
Oberstudiendirektor  I.  R.  Sievert»  73  Jahre  alt  ten  Anteil;  er  erfreute  sich  allgemeiner  Wert- 

Am  1.  November  wird  Oberstudiendirektor  i.  R.  Schätzung.  Namens  der  Kreisgemeinschaft  habe  Ich 

Adolf  Sievers.  der  letzte  Direktor  der  Aufbau-  Herrn  Sicvcrs.  der  Jetzt  ln  Celle.  Bremer  Weg  45. 

Pr.-Eylau.  75  Jahre  alt.  Er  wurde  als  wohnt,  die  besten  Wünsche  für  seinen  ferneren 

des  Superintendenten  Johann  Sievers  in  Lebensabend  ausgesprochen. 

Hannover,  geboren  und  wuchs  im  Kreise 
von  zehn  Geschwistern  auf.  Als  Unterrichtsfächer 
wählte  er  Geschichte  und  Germanistik,  als  Neben¬ 
fächer  Englisch  und  Latem.  Außerdem  beherrschte 
er  die  französische,  griechische  und  hebräische 
Sprache.  Im  Jahre  1912  folgte  er  einem  Ruf  der 
Stadtverwaltung  Sensburg  zum  Aufbau  eines  Real¬ 
gymnasiums;  1926  wurde  er  als  Oberstudiendirek¬ 
tor  an  die  Staatliche  Oberschule  ln  Aufbauform 
nach  Pr.-Eylau  versetzt,  wo  er  bis  zur  Vertrei¬ 
bung  wirkte.  Besondere  Verehrung  haben  ihm  so¬ 
wohl  seine  Kollegen  als  auch  seine  Schüler  entge- 
gegcngcbracht.  bei  deren  Führung  er  eine  sehr 
glückliche  und  unmcrkiichc  Hand  bewiesen  hat. 

Gegenüber  den  Auswüchsen  des  Nationalsozialis¬ 
mus  hat  er  stets  klar  und  eindeutig  seine  Stellung 
gehalten. 

In  den  langen  Jahren  seiner  Tätigkeit  ln  Ost¬ 
preußen  wurde  Herr  Sievers  Wahl-Ostpreuße.  well 
er  den  ostpreußischen  Menschen  m  seiner  ganzen 
Treue  und  Einfachheit  kennen,  schätzen  und  lie¬ 
ben  gelernt  hat. 

Herr  Sievers  war  Stadtverordneter  ln  Sensburg 
und  auch  in  Pr.-Eylau  bis  1833.  Neben  dem  Schul¬ 
dienst  war  er  wissenschaftlich  als  Germanist  und 
Historiker  tätig;  so  sammelte  er  in  Sensburg  ma¬ 
surische  Volkssagen  und  Märchen,  ln  Pr.-Eylau 
verfaßte  er  eine  Darstellung  der  Schlacht  von  Pr.- 
Eylau  sowie  eine  Untersuchung  über  den  Ursprung 
des  Liedes  ..Lippe-Detmold  .  .  das  mit  anderem 
Text  in  den  Tagen  der  Schlacht  von  Pr.-Eylau  ent¬ 
standen  ist.  1947  gab  er  im  Verlag  Westermann  eine 
deutsche  Grammatik  für  höhere  Schulen.  „Der 
Wegweiser",  heraus. 

Oberstudiendirektor  I.  R.  Sievers  wohnt  heute 
mit  seiner  Gattin  in  Celle.  Bremer  Weg  45.  Er  Ist 
dort  mit  der  Neuordnung  der  umfangreichen  ..Rit¬ 
terschafts-Bibliothek"  beschäftigt:  außerdem  arbei¬ 
tet  er  an  der  Zeitschrift  „Muttersprache"  mit.  Sein 
Sohn  hat  bei  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
lange  die  Dokumentation  bearbeitet.  Seine  Tochter 
ist  mit  einem  OstDreußen.  Herrn  Heinz  Rohde- 
Rohdon,  verheiratet. 

Der  Kreis  Pr.-Eylau  wünscht  dem  verdienten 
Mitbürger  seiner  Kreisstadt  bet  bester  Gesundheit 
einen  schönen  und  geruhsamen  Lebensabend. 

v.  Elern-Bandels.  Kreisvertretcr 
Königswmter.  Siebengebirgsstraße  1 


f^tiimien  urt?  L/et?spen?en 

Liebet  Leserl 

Jede  Woche  lesen  Sic  das  Ostpreußenblalt, 
und  Sie  wissen  daher,  was  es  ihnen  bielel.  Ne¬ 
ben  anschaulichen  Berichten  In  Wort  und  Bild 
über  die  Heimat  und  unterhaltenden  Beiträgen 
linden  Sie  auch  viele  Nachrichten  über  alle 
Nachbarn.  Wichtig  lüt  alle  Helmalvertriebenen 
sind  die  Meldungen  und  Erläuterungen  zu  Aus- 
lührungsbestimmungen  für  den  Lastenausglcich 
und  über  Rentenangelegenheitcn. 

Wenn  es  innerhalb  Ihres  Bekanntenkreises 
noch  Landsleute  geben  sollte,  die  nicht  ständige 
Bezieher  des  Ostpreußenblatles  sind,  so  wei¬ 
sen  Sie  diese  im  Oespräth  aul  die  Vielseitig¬ 
keit  unserer  Zeitung  hin.  Unabdingbar  führt  sie 
den  Kampf  um  die  Verwirklichung  des  Rechts 
aul  die  Heimat. 

Wir  bitten  Sie,  an  unserem  Werbe-Wetlbe- 
werb  teilzunehmen.  In  unserem  Werbeprospekt, 
der  der  Folge  38  unseres  Blattes  heigelegen  hat, 
können  Sie  lesen,  was  lür  die  Werbung  neuer 
Bezieher  an  Prämien  ausgeselzt  ist;  es  sind 
Heimatbücher  und  Heimalbilder,  Bildbände  über 
Ostpreußen,  unsere  Elchschaulelnadeln,  Wand¬ 
teller  mit  den  ostpreußischen  Wappen  und  man¬ 
ches  andere  mehr.  Sie  werden  sicher  den  Wunsch 
haben,  dieses  oder  lenes  zu  erhallen  oder  zu 
verschenken.  Wenn  es  Ihnen  gar  gelingt,  uns 
eine  größere  Anzahl  von  Neubestellungen  zu 
vermitteln,  dann  werden  Sie  auch  Anwärter  aul 
einen  der 

IS  Geldpreise 

im  Betrage  von  zehn  bis  hunderl  DM 

die  an  die  erfolgreichsten  Werber  neben  den 
erwähnten  Prämien  gegeben  werden. 

Sollten  Sie  den  Prospekt  nicht  mehr  besitzen, 
dann  können  Sie  ihn  —  und  weitere  Beslell- 
karten  —  nochmals  erhalten.  Schreiben  Sie  an 
Das  Ostpreußenblalt 
Vertriebsabteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  88 


blauen  Memel.  Kc  Bur*  auf  der  schule 

Die  Stiftung  „Haus  der  Helm-n»  ...  Soh" 

Kahne  dem  Krelsbctreuci  der  Tiuite^  in^H^fn.“  Sehlde' 
Landsmann  Erwin  Spieß  zu  treuen  h»,.hL 
geben.  Unter  den  KlSusen  des  Präsrn?, 
wurde  die  Kahne  feierlich  von  dem  Krelsbetreue? 
ln  den  Kestsaal  netraeen.  nie  Kahnenwelhlrede 
hielt  der  Sprecher  der  vorbezeichnete“  drei  £ei! 
matkrclae  ln  Berlin,  Landsmann  Heinz  Wohlee- 
muth.  Er  gab  dem  Wunsche  und  der  Hoffimm? 

Ausdruck,  daß  die  Fahne  in  nicht  zu  ferner  Zeit 
den  Weg  in  die  Heimat  Ostpreußen  und  insbeson¬ 
dre  Ui  die  Stadt  Tilsit  antreten  möge.  Bei  der  sich 
anschließenden  Neigung  der  Fahne  zur  Toten- 
chrung  füllten  sich  bei  den  Klängen  des  Liedes 
vom  guten  Kameraden  viele  Augen  der  Heimat¬ 
vertriebenen  mit  Tränen.  Eine  besondere  Ehrung 
galt  dem  vor  kurzem  verstorbenen  Kreisbetreuer 
der  Tilsiter  in  Berlin.  Landsmann  Ernst  Gaeitke 
Sein  Name  wurde  symbolisch  auf  das  Fahnentuch 
geheftet  zum  Dank  für  Beine  wertvolle  und  un¬ 
vergessene  Arbeit  für  die  Heimat  Ostpreußen. 

Schloßherg  (Pillkallen) 

Wer  kann  Über  folgende  Personen  Auskunft  ge¬ 
ben:  L  Unterfeldwebel  Franz  Geschwandtner  ge¬ 
boren  23.  9.  1888.  letzter  Wohnort  Schloßberg  Feld¬ 
postnummer  65  182  A.  Ende  Oktober  1945  ist  er  ln 
Norkltten  bei  Insterburg  gesehen  worden.  —  2. 

Obergefreiter  Kurt  Geschwandtner.  geb.  9  5.  1910 
letzter  Wohnort  Schloßberg  in  den  Kämpfen  um 
Stalingrad  vermißt.  Die  Ehefrau  bzw.  Mutter  woh- 


Osterode 

Die  Krctsvertretung  beabsichtigt,  ln  diesem 
Jahre  zu  Weihnachten  eine  Paketaktion  für  die 
Landsleute  durchzuführen.  die  noch  im  Helmat¬ 
kreis  in  Ostpreußen  wohnen,  und  zwar,  falls  die 
Zollbestimmungen  cs  zulassen,  durch  direkte  Zu¬ 
sendung,  sonst  durch  das  Schweizer  Rote  Kreuz. 
Hierfür  weiden  für  bedürftige  Landsleute  ein¬ 
wandfreie  Adressen  ln  polnischer  Sprache  unter 
Angabe  des  Alters,  des  Heimatortes  und  eventuel¬ 
ler  Wünsche  von  Arzneimitteln  umgehend  erbeten. 
Ebenso  werden  Spenden  für  diese  Pakelgktlon 
dankbar  begrüßt.  Bitte  einsenden  an:  v.  Negen- 
born-Klonau,  Kreisvertreter,  Lübeck „  Altstraße  35. 

Gesucht  werden:  Hermann  Radzinski.  Steffens¬ 
walde;  Willy  Thalis.  Lokomotivführer.  Treuwalde; 
Mnrtha  Mosdzlen.  Magergut.  Brückendorf:  Was- 
serbauobersekretär  Ernst  Hllbrecht  und  Frau  Kä¬ 
the.  LiebemUhl;  Müllermeister  Albert  Daniel.  Oste¬ 
rode;  Auguste  Schleritz.  geb.  Langow&kl.  Hohen¬ 
stein:  Frau  Marie  und  Edmund  Tham.  Adams- 
hcldc;  Schwester  Margarethe  Klwith.  G<  meindo- 
.»«r  der  Station  Hohenstein:  Frau  Hertha 
Spieß.  Ehefrau  des  Studienrates  Spieß.  Hohenstein; 
Heinz  Llndstedt,  Osterode.  Meldungen  an:  v.  Ne- 
genborn-Klonau.  Lübeck.  Alfstraße  35. 

Erste  Liste  der  unbekannt  verzogenen  Lands¬ 
leute  aus  dem  Kreise  Osterode: 

Früherer  Wohnsitz  Osterode-Stadt:  P.  Dreschet, 
zuletzt  wohnhaft  ln  Königslutter;  M.  Gehrke.  zu¬ 
letzt  Hannover;  Hennig.  zuletzt  Helmstedt;  Frau 
E/  Grunwald.  zuletzt  Hannover;  P.  Krenlng.  zu¬ 
letzt  Hannover:  Silgener.  zuletzt  Hildesheim;  C. 
Holzlöhner,  zuletzt  Bielefeld:  A.  Meier,  zuletzt  Ba- 
telfeldc:  S.  Mönch,  zuletzt  Hahndorf;  H.  E.  Eckstein, 
zuletzt  Nienburg  (Weser):  W.  Grabski,'  zuletzt  Us¬ 
lar:  O.  Kuhnke.  zuletzt  Hannover;  E.  Jannat.  zu¬ 
letzt  Nienburg  (Weser);  F.  Ellert,  zuletzt  Goslar; 
L.  Jansen,  zuletzt  Hameln:  H.  Janz.  zuletzt  Nien¬ 
burg  (Weser):  M.  Herder,  zuletzt  Gifhorn. 

Früherer  Wohnsitz  Hohenstein:  Frau  E.  Eiser¬ 
mann.  zuletzt  Uelzen:  G.  Diesmann.  zuletzt  Uel¬ 
zen:  Familie  Naguschewskl.  zuletzt  Sallhof;  D. 
Kersten.  zuletzt  Wolfsburg:  E.  Roth;  zuletzt  Faß¬ 
berg;  F.  Bischof f,  zuletzt  Hannover:  G.  Ulmer.  zu¬ 
letzt  Burgwedel:  G.  Stolz,  zuletzt  W’eende:  H. 
Schotten,  zuletzt  Hildesheim:  H.  Spanei.  zuletzt 
Bad  Harzburg;  W.  Henry,  zuletzt  Hildesheim. 

Liebe  Landsleute,  wer  die  genaue  heutige  An¬ 
schrift  mit  Straße  und  Hausnummer  kennt,  wird 
gebeten,  sie  der  Karteistelle  ln  Lübeck.  Alfstraße 
Nr.  35,  postwendend  mttzu teilen. 

von  Negenbom-Klonau,  Kreisvertreter 
Lübeck.  Alfstraße  35 


Allenstein-Stadt 


Wer  von  den  Allensteincr  Landsleuten  kann  Aus¬ 
kunft  geben  über  das  Schicksal  der  Brüder  Ale¬ 
xander  Selent.  geb.  12.  9.  1918.  Siegfried  Selent  und 
Albert  Selent?  Wo  sind  die  Brüder  Selent  in  Al¬ 
lenstein  wohnhaft  gewesen? 

Gesucht  werden  ferner:  Gustav  Welz.  Allcnstein. 
Hohensteiner  Straße  101.  Pfleger  In  Kortau:  Fried¬ 
rich  Wilhelm  Bartsch.  Allenstein.  Roonstraße:  Ro¬ 
bert  Franke.  Inhaber  des  Spezial-Sporthauses.  Al¬ 
lenstein,  Ecke  Kalser-Kleebereer  Straße:  Frau  Ma- 
Jewvki.  Allenstem.  Zeppelinstraße  7:  Dr.  Gödecke. 
Allensteln,  Marienhospital;  Frau  Dr.  Niedermann. 
Allenstein.  Marienhospital:  Annemarie  Lemke.  Al- 
lenstein.  Kooemikusplatz  3.  bei  Frau  Braun,  spä¬ 
ter  ln  Schröttersburg  wohnhaft  gewesen:  Frau  Ka- 
koschka.  Allenstein,  Trautztger  Straße;  Herrn 
Böhnke.  Hauswirt.  Allenstein.  Trautzlgcr  Straße: 
F.  WrobeL.  Allenstein.  Wacnerstraße  27:  E.  Sorge. 
Allensteln.  Wagnerstraße  27. 

Alle  Zuschriften  und  Meldungen  werden,  an  die 
Geschäftsstelle  der  ..Patenschaft  Allenstein“.  Gel- 
senkirchcn.  Hans-Sachs-Haus,  erbeten. 


Versammlungsraumes  hingen  Bilder  des  Brauns¬ 
berger  Malers  Stephan  Preuschoff.  die  vertraute 
Motive  aus  der  Heimat  zeigten.  Sie  führten  den 
Beschauer  nach  Braunsberg.  Frauenburg.  zu  Orten 
und  Stätten  an  der  Passarge,  am  Haff,  apf  der 
Nehrung  und  an  der  Ostsee.  Kreisbetreuer  Paul 
Fischer  erinnerte  die  Landsleute  an  die  alten 
F.rntebräuche  der  Heimat.  Lehrer  Bruno  Graw 
ging  dann  in  einem  ausführlichen  Vortrag  auf  die 
Bedeutung  Ostpreußens  als  Kornkammer  Deutsch¬ 
lands  ein.  Er  gab  einen  Überblick  über  die  ge¬ 
schichtliche  Entwicklung  des  deutschen  Ostens  und 
wies  auf  den  zähen  Fleiß  unserer  Vorfahren  hin. 
die  in  sieben  Jahrhunderten  Ostpreußen  zu  einer 
blühenden  deutschen  Provinz  gemacht  haben.  Zu¬ 
versicht  und  Gottvertrauen  hätten  Ihnen  geholfen, 
auch  schwere  Zeiten.  Krieg  und  Hungersnot,  durch¬ 
zustehen.  Unsere  Aufgabe  sei  es.  der  Heimat  die 
Treue  zu  halten  und  in  der  heranwachsendim  Jp- 
gerid  das  Heimatbewußtsein  zu  wecken  und  zu 
vertiefen.  Der  Kreisbetreuer  mahnte  ln  seinem 
Schlußwort  die  Anwesenden,  weiterhin  einig  und 
treu  zui1  Heimat  zu  stehen. 


Braunsberg 

ErntecUnKffcler  lh  Berlin 
Das  Hcknatt reden  der  Braunsberger  in  Berlin- 
Wilmersdorf  stand  unter  dem:  Zeichen  des  Ernte  - 
dankes.  An  den  Wänden  des  festlich  geschmückten 


N«u«  pt.Salsf*tfh«r.,|«cUr 


iviätics  Elm-  MS,  */" To  IMS 

bi  p»  !*io.  eo.  270  Stück  26,— 

8l*Doi.  Brath.  7,50- Oelsard. .  Brolh.,  Rollm. , 

Sanfhar.,  Sild  um.  13  Do*,  co.  5  kg  9.30  ah 
MATJES-NAPP,  Hamburg  39,  Abtnil.  58 


Ofellenangcboto 


Wer  mödite 
ins  Rheinland? 

Kleines  Landgütchen  mit  Ge¬ 
flügelfarm  sucht  eine 

weibliche  Hilfskraft 

mit  Sachkenntnis  gegen  gute 
Bezahlung.  Geheiztes  Zimmer 
mit  Radio.  Sehr  geeignet  für 
Dame  besseren  Stan¬ 
des,  die  gewillt  ist.  alle  auf 
einem  kleinen  Landgut  vor- 
kemmenden  Arbeiten  mitzu¬ 
machen.  bei  gesellschaftlichem 
Anschluß.  Schriftl.  Angebote 
erbeten  an  Direktor  Th.  Kehr. 
Düsseldorf  -  Lohausen.  Eichen¬ 
bruch  2. 


Haarausfall ? 

Nein,  keine  Platze  / 


Blechschlosser 

Mechaniker 

oder  Werkzeugmacher 

für  selbständige  Arbeiten  von  mittlerem  Apparate- 
bauunternehmen  ln  Düsseldorf  gesucht.  Möblier¬ 
tes  Zimmer  wird  frei  zur  Verfügung  gestellt. 
Angebote  werden  erbeten  unter  R.  450  an 

Annoncen-Scliürmann.  Düsseldorf.  Graf-Adolf-Straßc  12 


0oberbetten  XTOBST 

J  kg  FadedUllg.  28.«  Köplklssan  •  Ball« 
wüsche  billigte  Preisliste  ums. 

Battan-Müller,  Markfradwiti/Bay.  j4j 


Bettenkauf  iif  Vertrauenssache ! 

Oberbetten 

bewährtes  Ausstcuerbett  mit 

Ifalbdaune  und  Garantie-Inlett 

in  rot  und  blau 

130  200  cm  m.  6  Pfd.  M  78.80 

140  200  cm  m.  7  Pfd.  M  89.20 

160  200  cm  m.  8  Pfd.  M,  101.80 

Kopfkissen 

80.80  cm  m.  2  Pfd.  JMf  24.35 
Kostenlos  erhalten  Sie  Muster 
ln  Bettfedern  —  auch  handge¬ 
schlissen  nach  schlesischer  Art 
--  und  Katalog  in  Aussteuer- 
Wöschc. 


.  .vir/ /  WIUI4C  .  W  W 

durch  dis  hoonBucfufordtrndsn  ör;!l 
•  rpfobfrn  Wlrkjfoff«  in  AKTIV  4 
heilen  Schuppen.  Hcorsrti*und  und 
Ausfoll  tofort  u  sicher  Neue  Haare  ^K*“*'**^ 
wachsen  wieder»  Hilft  garantiert  in  alten,  hartnäckigen 
fällen,  -  nachweisbar  gute  Erfolg«  •  Zahlreiche,  dank¬ 
erfüllte  Zuschrift««  Oria  Fl  OM  4.90.  Kurft  DM9.85 
Vollkur  mit  6oroptie  DM  15.-  .  Grahsprospekf.  nur 
echt  von  emmthe  Wuppertal  - 

Vohwinkel  4/439 


Werbt  für 

Das  Ostpreußenblatt 


&ebanntfcfiafien 


licht..  liebes  Mädchen  als  Haus¬ 
gehilfin  für  einen  Geschäftshaus¬ 
halt  bei  gutem  Lohn,  freier  Un¬ 
terkunft  u.  Verpflegung  gesucht. 
Zimm.  m.  Bad  vorhanden.  Käse¬ 
fabrik  Friedrich  Niemeier.  Dort- 
mund-Brackel.  Flughafenstr.  147, 
Telefon  52  287. 


Wir  suchen  zum  1.  Januar  1957  für  den  Privathaushalt  eines 
Vorstandsmitgliedes  unserer  Firma  ln  Düsseldorf  eine 

zuverlässige  Wirtschafterin 

ln  Vertrauensstellung  mit  besten  Referenzen  und  Zeugnis¬ 
sen.  die  in  allen  Zweigen  des  Haushalts  erfahren  ist  und  die 
feine  und  bürgerliche  Küche  beherrscht.  Eigenes  Zimmer 
und  Putzhilfe  sind  vorhanden. 

Bewerberinnen  im  Alter  bis  zu  40  Jahren  wollen  Ihre  Ange¬ 
bote  (Lebenslauf.  Zeugnisabschriften.  Lichtbild)  richten  an  die 

Henkel  &  Cie.  G.m.b.lf. 
Düsseldorf.  Personal-Abteilung 


Ostpreußin,  ev.,  23/165,  W, 
berufstätig,  schlicht,  n; 

Raum  Westf.,  wünscht 
schaft  m.  gleichgesinnt. 

Herrn.  Bildzuschr.  erb. 

66  935  das  Ostpreußenblatt.  Anz. 
Abt..  Hamburg  13. 


Zitwer,  Ostpr..  52  173.  sucht  .  eine 
häusl..  charakterfeste  Rcntnerln 
oh.  Anh.  zw.  gemeinsch.  Haus¬ 
haltsführung.  Alter  46—50  J.  Bild¬ 
zuschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr.  67  038 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13, 


Kr.  Bersenbrück 


solidem 


Ostpreuße.  28/180.  ev..  dklbld*.  gut. 
Einkommen  vorh..  möchte  ein 
nettes,  solid.,  warmherz.  Mädel 
zw.  baldiger  Heirat  kennenler- 
ncn.  Nur  ernstgem.  Bildzuschr. 
erb.  unt.  Nr.  67  031  Das  ostpreu¬ 
ßenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Hausangestellte 

in  Geschäftshaushalt  (3  Pers.) 
bei  gutem  Lohn  gesucht.  (Eig. 
Zimmer.)  —  Jansen  Krefeld- 
Beckum,  Rheinld..  Uerdinger 
Straße  570. 


Kriegerwitwe,  Ostpreußin,  wohnh. 
Süd-Baden,  43  150,  ev..  mittelbld., 
wünscht  aufricht.  Herrn  zw.  spät. 
Heirat  kennenzulernen.  Ernstge¬ 
meinte  Bildzuschr.  (zurück)  erb. 
u.  Nr.  67  040  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Suche  zu  sofort  od.  spät,  für  Hof 
von  115  Mrg.  (Saatvermehrungs- 
betrieb,  Rindviehzucht)  kathol. 
Landw. -Lehrling  bei  vollem  Fa- 
mlllenanschl.  u.  zeitgem.  Vergü¬ 
tung.  A.  Siemens.  Landwlrtsch.- 
Mci&ter.  Laer.  Bez.  Münster,  fr. 
Gut  Stolzenberg  bei  Allcnstein. 


Rüstig.  Pcns.-Khepaar,  Ostpr  - 
Flüchtlinge,  sucht  per  1.  Ja¬ 
nuar  1957  Vertrauensstcllg.  als 

Hausverwalter 

lErholungs-  oder  Gästeheim. 
Jagdhaus  od.  ähnl..  F.hefrau 
41  J  ).  perfekt  ln  Küche  und 
Haushalt.  Erfahrung  in  der 
Geflügelzucht.  Ehemann  62  J.. 
Jagdl.  Interess..  kann  Jagd- 
aufs.  u.  Betreuung  eines  Gar¬ 
tens  Übernehmen  Angeb.  erb. 
u  Nr.  67  008  Das  Ost  preußen - 
blstt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Alleinsteh.  Ostpr.,  52/164.  ev..  dun- 
kelbld..  von  Beruf  Tischler  mit 
Kenntnissen  in  kl.  Landwirtsch  .i 
wünscht  ehrl.  Lebensgefährtin.1 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  67  075  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Tüchtige  Hausangestellte,  nicht  un¬ 
ter  18  Jahren,  für  3-Pers. -Haus¬ 
halt  in  Kaffecrcstaurant  für  sof. 
gesucht.  Wich  mann,  Dortmund- 
Kirchhörde  (Margaretenhöhe). 


Ostpr.  Krlegerwwe..  oh.  Anh..  43/ 
165.  ev..  aus  gut.  Hause,  vollschl.. 
sehr  humorv..  bld.,  gut  ausschd.. 
Nichtraucherin,  sehr  gute  Ilausfr., 
Vermög.  vorh..  sucht  auf  diesem 
Wege  pass.  Ehepartner.  43^55  J.. 
in  ges.  Position.  Bildzuschr.  (zu¬ 
rück)  erb.  u.  Nr.  67  080  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Lernende  für  Schlachterei  gesucht. 
Kost  u.  Logis  im  Hause.  Willy 
Molles.  Schlächtermeister.  Ham¬ 
burg-Blankenese,  Forsteck  28.  fr. 
Königsberg  Pr.,  Königstraße  60. 


Wer  ist  gleich  mir  einsam 

schreibt  mir?  Bin  Ostpreußi 
163.  ev.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Hamburg  13. 


Für  modernen,  gepflegt.  Haus¬ 
halt  (Etage)  eines  Jungen  Ehe¬ 
paares  mit  Säugling  in  Stutt¬ 
gart  wird  eine  tüchtige,  zu¬ 
verlässige 

Hausgehilfin 

zum  1.  11.  oder  13.  11.  gesucht. 
Gute  Küche  kann  erlernt  wer¬ 
den.  Geboten:  schönes  Zimm.. 
gute  Bezahlung,  gcreg.  Frei¬ 
zeit.  Handgeschr.  Angebote  m. 
Lichtbild  u.  evtl.  Zeugnissen 
an  Dr.  Huber.  Stuttgart-Vai¬ 
hingen.  Weinbergweg  66. 


Raum  Ahrtal.  Allein**.  Mittelsrhul 


Welcher 


Arhtung,  BaumschUlcr 

Baumschulgehilfe  möchte  meine 
Stelle  übernehmen?  3  Jahre  im 
Betrieb,  mögt.  Führerschein  KL 
III.  Bezahlung  n.  Tarif.  Kos!  u. 
Wohng.  Meine  Aufgabe  erfolgt 
aus  familiären  Gründen.  Daselbst 
wird  noch  ein  Junggehllfe  ges. 
Rcinh.  Schamowskl.  Reutlingen- 
Betzingen.  Johanncsstraßc  17. 


Ichrerwitwe.  geordn.  Verhältn. 
60  160.  Jünger  ausseh.,  gepfl.  Er¬ 
scheinung.  wünscht  Bekanntsch. 
eines  Beamten  zw.  Gedanken¬ 
austausch  u.  aufricht.  Kamerad¬ 
schaft.  Bildzuschr.  (zurück)  erb. 
u.  Nr.  67  050  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Ostpreußin.  23  165.  ev..  mbl..  vschl.. 
wünscht  auf  diesem  Wege  einen 
charakterfesten,  aufricht.  Lebens¬ 
gefährten  kcnnenzulernen.  Etwas 
Aussteuer  vorh.  Nur  ernstgem. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  67  007  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Für  kleinen,  gepflegten  Haus¬ 
halt  (Ehepaar  64.52)  wird 


gesucht,  die  ln  der  feinen  Kü¬ 
che  perfekt  ist  und  möglichst 
ln  Naturdiät  auch  Erfahrungen 
besitzt.  Putzfrau  und  Gärtner 
helfen.  Bewerbungen  m.  Licht¬ 
bild  u.  zeugnlsabschr.  erb.  an 
Karl  Langbein 
Fssen-Altenessen 
Gladbecker  Straße  244 


istpr.  Witwe,  36/155.  ev..  dklbld., 
oh.  Anh.,  sucht  aufricht.  Lebens¬ 
gefährten.  auch  Witwer  m.  Klein¬ 
kind  angen.  Raum  Remscheid- 
Wuppertal.  Nur  ernstgem.  Bild¬ 
zuschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr.  67  004 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Welches  aufrirht..  Strebs.  Mädel 

möchte  mit  mir  gemeinsam  den 
Weg  durchs  Leben  gehen?  Bin 
Ostpr.  (Bauernsohn),  dklbld..  24 
175.  Apostl.  Zuschr.  möglichst  m. 
Lichtb.  (auf  Wunsch  zurück)  erb. 
u.  Nr.  68  920  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Wertvolle  Nebenbcsehäftigung  für 
berufstätige  Männer  und  Frauen 
KF.RT.  Freudonstadt  H  381 


Für  meinen  sehr  gepflegten 
2-Peraonen- Haushalt  Gliche  ch 
eine  nbsolut  zuverlässige,  in 
allen  Hausha’ts'.wclg .mi  erfah¬ 
rene 

Hausgehilfin 

mit  guten  Kochkenntntssen. 
Zweitmädchen  vorhanden. 

Frau  Paula  Müncker 
Uerdingen,  Llnner  Straße  10 


Meiner  Sebwägerin  möchte  Ich 
Ich  einen  lieb.,  herzenageb.  Mann 
tn  steh.  Stelle,  zufiihren.  Sic  ist 
49  168.  anhangl..  evang..  gläubig. 
Uebev..  vertrügt.  Wesen,  anschnl. 
Hotelköchln  (Harz).  Erb.  Bildzu¬ 
schrift.  u.  Nr.  66  732  Das  Ostpreu- 
>  ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Verdienst  zu  Hause  bi«*#» 

Bohm  Abt.  D  t,  Wattior  Poit'od» 


ostpreußin  (Bauerntochter),  kath.. 
35  158.  mittelblond,  lebensfroh, 
wünscht  einen  lb.  aufricht.  Herrn 
kcnnenzulernen.  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  66  921  Das  Ostpreußenblatt, 
i  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Wir  suchen  für  unsere  K 
teilungen  drei  kath.  II 
stellte  Im  Alter  von  22- 
ren.  Bcw.  erb.  an  Schw 
St.  -  Josefs  -  Haus.  M.-C 
Hardt. 


Nebenverdienst  durch  Versuchstier- 
zucht  bietet  W.  Wiebusch.  (24a] 
Ohrensen/Stade  1237. 


Beschluß 


500  Gramm 


fr 

*  Die  Geburt  ihres  zwei* 
o  tcn  Sohnes  zeigen  hier- 
^  mit  hocherfreut  an 
Kr  lemhlld  Winter 
geb.  Lemke 

Hans  - Martin  Winter 

Caspershöfen.  Kr.  Fischhausen 
jetzt  Düsseldorf 
Ellerstrnlie  117 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Harald  Schmidt 
Erika  Schmidt 

geb.  Buchholz 

Danzig  Dauden 

Kr.  Schloßberg 
Jetzt  Littet,  13.  Oktober  1956 
Ober  Oldenburg  (Oldbg.) 


Für  die  zu  unserer  Goldenen 
Hochzeit  erhaltenen  vielen 
Glückwünsche  danken  wir  ol¬ 
len  Verwandten,  Landsleuten 
und  Bekannten  herzltchst. 
Kranz  Kuhn  u.  Frau 
Auguste,  geb.  Zink 

Gumbinnen,  Rathaus 
Jetzt  Gladbeck,  Westfalen 
Hörster  StraOe  228 


Eine  besondere  Freude 

Ist  Ihnen  sicher,  wenn  liebe 
Freunde  und  Bekannte  mit 
Blumen  und  Glückwünschen 
das  festliche  Ereignis  ln  Ihrer 
Familie  verschönern.  Viele  er¬ 
fahren  es  erst  durch  eine  Fa- 
mtltenanzelee  ln  dem  Ostoreu- 
Denblatt.  die  Sie  schon  Ihren 
Freunden  zuliebe  aufseben 
sollten. 


Die  Vermählung  meiner  älte¬ 
sten  Tochter 

Waltraut 

mit  Herrn 

Hans  Phillip 

und  meiner  Jüngsten  Tochter 

Margarete 

mit  Herrn 

Karl  Braun 

beehre  Ich  mich  anzuzeigen. 

Gleichzeitig  gedenke  Ich  am 
Hochzeitstag,  am  27.  Oktober, 
meines  Inniggellebten  Mannes, 
unseres  herzensguten  Vaters 

Theodor  Thamm 

der  lm  Juni  1945  lm  Feldlaza¬ 
rett  LUtJenburg  verstorben 
Ist,  und  meines  lieben  Sohnes, 
unseres  guten  Bruders 

Heinz  Thamm 

lm  Alter  von  20  Jahren  seit 
Juni  1944  bei  Wltebsk  vermint. 

Margarete  Thamm 
und  Kinder 

Ostseebad  Cranz 
Damenbadstraße  8 
Jetzt  Bad  Kreuznach 
Oranienstraße  3 


Als  Vermählte  grüßen 

Herbert  Marczoch 
Margarete  Marczoch 

geb.  Saul 

Passenhclm  Kruttlnaofcn 

Ortelsburg  Schröttersburg 

Schwicheldt  64.  Kr.  Peine 
(Hannover) 

den  27.  Oktober  1956 


Zum  50.  Geburtstag,  am  5.  No¬ 
vember  1956,  meinem  lieben 
einzigen  Sohn 

Erich  Kunkat 

herzinnige  Glückwünsche 
sein  MUtterlcin 

Wwe.  Marta  Kunkat 
früher  Tilsit.  Ostpr. 

Jetzt  Herdecke.  Mansbach  1 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Hans  Günter  Schaar 
Annemarie  Schaar 

geb.  Engeland 

Königsberg  Pr. 

Magisterstr.  52 

Jetzt 

Minden,  Westf.  Osterby  b. 
ln  der  Eckernförde 

Fahlstätte  10 

13.  Oktober  1956 


Als  Vermählte  grüßen 

Dieter  Bernd  Adolphi 
Liesbeth  Adolphi 

geb.  Borkowskl 

z.  Z.  Langenhagen 
liindenburgstraßc  36 
fr.  Kegelshöhe  fr.  Reichenthal 
b.  Schönlanke  b.  Liebstadt 


.  Gottes  Güte  schenkte 
c  uns  ein  gesundes  Töch- 

*?£  terchen 
•■9  -■» 

In  dankbarer  Freude 
Pfarrer 

Wolfgang  Plltt 
u.  Frau  Edelgard 
geb.  Jamrowskl 


Usseln  Waldeck 
Evangelisches  Pfarramt 


Wir  freuen  uns,  daß  unser 
lieber  und  Immer  sorgende 
Vater  und  Schwiegervater 

Adolf  Fischer 

Tischlermeister  I.  R. 
aus  Rastenburg,  Ostpr. 
Jetzt  Stuttgart-Sillenbuch 
Kirchhetmer  Straße  64 
am  25.  Oktober  1958  seinen  «0. 
Geburtstag  nach  Ubcrstande- 
ner  schwerer  Krankheit  feiern 
darf. 

Wir  gratulieren  herzlich  wün¬ 
schen  beste  Gesundheit  und 

Gottes  Segen. 

Edith  Boretlui 
Hans  Boretlus 


Als  Vermählte  grüßen 

Otto  Rieke 
Edeltraut  Rieke 

geb,  Färber 

Plllau,  Haffstraße  2 
jetzt  Oberhausen 
Wlnkelrlcdstraße  28 

Oberhausen-Osterfeld 
Märkische  Straße  29 

28.  Oktober  1956 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Heinrich  Walther 
Barbara  Walther 

geb.  Ttedtke 

29.  September  1956 

Bad  DUrrenberg  Blankenwaldc 
Kr.  Merseburg  Kr.  C.erdauen 
Ostpr. 

Jetzt 

Acrzen-Hameln  Schulenburg 
Grevestraße  (Leine) 

Hauptstr.  44 


Die  Verlobung  unserer  Tochter  Ihre  Verlobung  geben  bekannt 


mit  Herrn 

KURT  PRZYBOROWSKI 
zeigen  wir  an 


Reg.-Chemterat 
D  r.  K.  S  t  e  I  n  f  a  1 1 
und  Frau  Ilse 
geb.  Kuppel 


Hanna  Steinfatt 
Kurt  Przyborowski 

cand.  ehern. 


Bremen 
Metzer  Str.  84 


Syke 

Lindhofstr.  19 
früher 
Tilsit.  Ostpr. 
Hospitalstr.  2 


Für  die  Glückwünsche  zu  un¬ 
serer  Silberhochzeit  danken 
wir  allen  Verwandten.  Hei¬ 
matfreunden  und  Bekannten 
herzlich. 

Fritz  Hantel  u.  Frau 
L  1  s  b  e  t  h  .  geb.  Hömplcr 

Landsberg,  Ostpr. 

Jetzt  Waiblingen  b.  Stuttgart 
Bahnhofstraße  32  a 


Wir  haben  geheiratet 


Erhard  Melzer 
Ursula  Melzer 

geb.  Waechter 


München.  30.  Oktober  1958 
Saint-Prlvat-Straße  16  IV 

früher 

Angerburg  Troppau 

Ostpr.  (CSR) 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
zu  unserer  Goldenen  Hochzeit 
sagen  wir  allen  Freunden  und 
Verwandten  unseren  herzlich¬ 
sten  Dank. 

A.  Kuck 

und  Frau  Emma 

geb.  Schwarz 
Essen-West,  Führlchstr.  15 


F  amilien- Anzeigen 

finden  im  Ostpreußenbla 
die  weiteste  Verbreitung 


Die  Geburt  ihres  fünften  Kin¬ 
de'- 

Wilhelm  Thomas 
zeigen  in  dankbarer  Freude  an 


Hans  Wien  und  Frau 
Eva,  geb.  Vageler 


Kraplau 

z.  Z.  Beeton  R  R  2.  Ontario 
Kanada 
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Die  Verlobung  unserer  Tochter 
BEATRICE 
mit  Herrn 

DIETER  BRANDES 
geben  bekannt 

Rudolf  Clchon 
und  Frau  Eva 
geb.  Langner 

Hannover 
Kestnerstraßc  6 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
BEATRICE  CICHON 
Tochter  des  Herrn  Dlpl.-Ldw. 
Rudolf  Clchon  und  seiner  Frau 
Gemahlin  Eva,  geb.  Langner, 
beehre  ich  mich  anzuzeigen. 

Dieter  Brandes 

Essen-Bredeney 
Haraldstraße  9 
früher  Fehlbrückcn 
bei  Insterburg 


Hannover,  am  27.  Oktober  1956 


Masuren  in  144  Bildern  ln  der  gleichen  Art  und 

Ausstattung  wie  „Königsberg 
ln  144  Bildern"  und  „Von  Memel  bis  Trakohnen  in  144 
Bildern“  erscheint  demnächst  „Masuren  in  144  Bildern". 
Es  bringt  wundervolle  Aufnahmen  dieser  einzigarti¬ 
gen  heimatlichen  Landschaft.  Bestellungen  werden 
bereits  Jetzt  entgegengenommen:  sie  werden  in  der 
Reihenfolge  des  Einganges  ausgeführt. 

Gesclirnkband  ln  Leinen  9.86  DM,  kartoniert  7,3«  DM 
Vqrlag  Gerhard  Routenbarg,  Leer  (O'tfricsland) 


Deutscher  Weinbrand 

Dreistem 

milde,  gut  gelagerte  Ware 
Versand  ab  3  Flaschen 

26.25  DM 

gegen  Nachnahme  ohne  wei-  i 
tere  Aufschläge.  Stückpr.  nur 
8,75  M.  Ein  Versuch  lohnt  sich. 

Senden  S'e 

sofort  Ihre  Bestellung  an 

Dir*ktversand  Kare II 

Kassel- Wilhelmshöhe 
Rieckstraße  4 

Splrituosen-Prelsllste  anford. 


Sitol  ob  DM  34  —  Bowel*  ob  DM  SS.SO 
Velour  ob  49.—  Hoargor*  ab  64.— 

»owe  Anker».  Vorwerk*  und  Kronen-Morfceo- 
topptebe.  —  400  lepptcbbilde«  und  Probe« 
oul  S  log«  portofrei  vom  größten 

Teppiiliversandhais  Oeulwhlindi 

TEPPICH-KIBEK  -  ELMSHORN  W  13S 


*★★★*** * 

Ein  günstiger 

Stern 

fit  UMir  Siriut-Kalfeo 


Sonderangebot  0 

HONIG 

würzig,  aromatisch.  Postdose  9  Pfd. 
Inh.  nur  16,80  JM  portofr.  Nachn. 

Honig-Reimers.  Qulckhnrn/Holst.  47 


dm  842 


Versand  qegen  Nachnahme  w  Porta 
Senden  S»  Ihr«  Boittllung  und 
Sit  hören  mehr  von  ditstm  Storn 
J.  Munch  6  Co  Bremen  Postfach  237  L 

★  i-  ★  ★  *  +  ★  ★ 

MM  verzweifeln 

sollton  Sie  bol  Flechionkrankholten 
[oder  Art.  Boi  Schupponf lochto, 
Ekiemen,  Hautousschlbgen,  ©Ho¬ 
nen  Deinen,  Krampfadergeschwü- 
»on.  Hämorrhoiden,  finden  Erkrankte 
schon  seit  lahriehnton  ott  Innerhalb 
14  Tagen  völlige  Heilung.  Schrglbon 
Sie  deshalb  noch  heute  an 
Terreslnel  85  E  Wiesbaden 


Neu  aufgenommen 

Klatt's  „nierheuma“ 

Ober-  und  Unterbetten! 

Meine  Qualität  „nicrheumaa 
ist  die  bewährte  Gesundhetts- 
decke  für  Rheumatiker.  Sämt¬ 
liche  Hrheumau-Art.  enthalten 
reine  mottensichere  Schaf¬ 
schurwolle  ohne  Baumwolle- 
Abdeckung.  i 

Decke:  Ausführung  doppels.  ' 
erstklassig.  Baumwoll-Trikot, 
naturf. 

GiöOe  130  200  140  .'200  150'200 

54.90  57.90  60.90 

Unterbett:  besonders  dick  gef. 

90  190  100/200 

52.50  56.75 

Federbetten  noch  zu  alten 
Preisen  lieferbar.  Preisnach¬ 
laß  3  •/•,  Verpackung  u.  Porto 
ab  25.—  frei. 

CARL  KL  ATT,  (23)  BREMEN 
Wachmannstraße  20 
fr  Kallles  l.  Pomm.,  gegr.  1850 

•  Wieder  jung  • 

und  leistungsfähig  weiden,  tatcnlroh  und 
uhne  Kreislaufstörungen  bleiben.  Her;  und 
Nerven  stärken,  das  alles  lllr  ca.  30  PI.  im 
Tag  durch  reines,  kaltgepreBtcs  Welzen- 
keimöl  in  den  geruchlosen  OBLO-Kapscln. 
Sie  erhalten  150  OBLO-Weizcnkeimölkap- 
seln  zur  Probe.  Sind  Sie  zufrieden,  so  sen¬ 
den  Sie  innerh.  30  Tagen  den  Benag  von 
DM  7.65  dalür  ein,  oder  Sie  schicken  die 
angebrochene  Pachg.  8  Tage  nach  Erhalt 
zarlldt  u.  der  Versuch  soll  Sie  nldils  kosten. 
Otto  Blocberer,  Augsburg  2,  eo  W 


Doennigs  Kochbuch 

neue  erweiterte  Auflage 
Leinen  19,50,  Ratenzahlg.  21,— 

Hans  Andresen,  Buchhandlung 
Uetersen  1.  H..  fr.  Ortelsburg 


tonderanqebot  in  Oberbcttan 
•um  Wlnteranfanq  <o«  Hersteller 

Größe  ca  80:80  130:200  146:200  180:200 

Bett  Irma . M  15.50  55.—  59.—  «7.50 

pett  Anna  . . Mt  19.—  67.—  77.—  87.— 

Bett  Rosa  (Daunenbett)  Mt  29,—  75,—  87.—  99.— 

Garantie-Inlett;  kein  Risiko,  da  portofreie  Nachnahme  mit 
RUckgaberecht.  Bettwäsche  usw.  Preisliste  anfordern. 

Evtl.  Teilzahlung 

Bettenhers'ellunq  Rablnowltsch 

(13a)  Cham  Opf.,  Schulstraße  18 


Amtlicßo  'öckanntmacfuingon 


Aufgebot 

Die  Ehefrau  Irmgard  Keßler,  geb.  Böttner.  aus  Böaingfeld.  Im 
Dicken  213.  hat  beantragt,  ihre  Großmutter,  die  am  17.  Novem¬ 
ber  1861  ln  Pctratschen.  Kreta  Ragmt.  Ostpreußen,  geborene  und 
zuletzt  in  Sonnefeld.  Kreis  Braunsberg.  Ostpreußen,  wohnhaft 
gewesene  Marie  Böttner,  geb.  Norrmann.  für  tot  zu  erklären. 

Die  Verschollene  wird  hiermit  aufgefordert,  sich  spätestens  am 
15.  Januar  1957  bei  dem  Unterzeichneten  Gericht  zu  meiden, 
widrigenfalls  sie  für  tot  erklärt  werden  wird. 

An  alle,  die  Auskunft  über  Leben  oder  Tod  der  Verschollenen 
geben  können,  ergeht  die  Aufforderung,  dies  dem  Unterzeichne¬ 
ten  Gericht  bis  spätestens  15.  Januar  1957  zu  melden. 
Alverdissen,  den  16.  Oktober  1956 

Das  Amtsgericht  —  II  17/56  — 


Der  Landwirt  Ferdinand  Fisch,  Zivilist,  geboren  am  6.  Juli  1869 
in  Plywaczewo.  Kreis  Briesen.  Westpr..  zuletzt  wohnhaft  gewe¬ 
sen  in  Sumpf  bei  Mühlhausen,  Kreis  Pr. -Holland.  Ostpr.,  wird 
für  tot  erklärt. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr. 
festgestellt. 

Amtsgericht  lllldeshelm,  16.  Oktober  1956  —  14  II  61  56  — 


Vorscfiiedonos 


Naturgetreuer  Kurenkahn  (70  cm 
Länge)  zu  verkaufen.  Anfr.  erb. 
u.  Nr.  67  062  Das  Ostpreußcnblatt. 
j  Anz.-Ab»..  Hamburg  13. _ 

Dtv.  Goldmünzen  (Zwanzlgmark- 
stücke)  zu  verkaufen.  Ang.  erb. 
u.  Nr.  66  642  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Gutgehende 

Gastwirtschaft 

bei  Welnhetm  a.  d.  Bergstraße 
(25  Betten)  krankheitshalber 
zu  verkaufen  an  Flüchtling, 
der  Im  Osten  eigenen  Besitz 
hatte,  ioooo  M  Bargeld  erfor¬ 
derlich.  Angeb.  erb.  unt.  Nr. 
65  923  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


üntorricfii 


Gymnastik  lehre  rinnen 
Ausbildung  (staatl.  Prüfung). 
Gymnastik-Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dungsbelhtlfc.  2  Schulheime 
Jahnschule,  früher  Zoppot 
Jetzt  Ostseebad  GlUcksburg 
Flensburg 


In  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwcsternschaft  Krefeld 
und  lm  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorschülerinnen 

ab  15.  Lebensjahr  eine  gute 
hauswlrtschaftltche  Ausbildung 

Ab  18.  Lebensjahr  werden 

Lernschwestern 


Seltenes  Angebot! 

Aussteuer-Daunen-Oberbctton  mit 
la-Qualitäts-Inlett  5-  b.  8-Pfd.-Fllg. 

130  200  vK  69.—  140  200  AK  78.—.  Achtung.  Zeugen  gesucht!  In  met- 

1  kg  fedr.  Daunen  JM  21.—.  1  kg  ner  Abwesenheit  als  Frontsoldat 


reine  Daunen  28,—.  Halbdaune  ist  mein  früh.  Hof  in  Daudershö- 
ab  AH  13,50.  Proben  kostenlos.  |  fen.  Kr.  Lablau.  Ostpr..  im  Jahre 
Rückgoberccht.  1942  1943  durch  Erich  Hundsdörfer 

Betten  Versand:  —  Jetzt  Bekedorf  b.  Bremen  — 

Berlin  SW  11.  Postfach  17  u.  and.  Personen  geplündert  und 

C  beraubt  worden.  Bei  dies.  Kaub- 

~ ,  A  überfall  wurde  meine  Schwester 

Gucnamefqon  )  Hedwig  so  mißhandelt,  daß  s:e 

^  J  einen  Nervenzusammenbruch  er- 

■  1  ■  Utt.  Sie  wurde  dann  gewaltsam 

Wer  kann  Ausk.  geben  üb.  Fiel-  von  Beteiligten  ln  eine  Anstalt 

sehermstr.  Paul  Johannes  Lemke,  verschleppt.  Landsleute  aus  Dau- 
geb.  24.1.1905  In  Schönflleß.  Kr.,  dershöfen  oder  Umgebung,  die 
Rastenburg,  aus  Korschen.  Ost-  diesen  Vorfall  noch  in  Erlnnc- 
preuß.,  Kr.  Rastenburg.  Adolf-  rung  haben  u.  als  Zeugen  auf- 
Httler-Str.  (Colmer  Str.).  letzte  treten  können,  werden  um  Ihre 
Anschr.  am  17.1.1945  Obergefr.  Jetzige  Anschr.  gebeten.  Paul  Mc- 
Paul  Lemke.  3./Kf.-Ers.-  u.  Aus-|  lenkeit.  Immensen  Uber  Lehrte. 
btldungs-Abt.  I  (5  b).  Osterode. |  Hannover. 

Ostpr..  und  Heinrich  Blanken- _ _ _ 

heim.  geb.  22.  2.  190«  in  Ltssen.;  ,  .  .  _ _ 

Kr.  Angerburg,  aus  Dunelken.  Zweck»  kameradsch.  Gemeinsch.ft 
Kr.  Treuburg.  letzte  Anschrift  ggf.  mit  gemelns.  Wirtschaftsfüh- 
Hetnrlch  Blankenheim.  Gefangc-(  rung  suche  Ich  Verb,  mit  einer 
ncn-Nr.  B  9571.  Lager-Bez.  Nr.  geb.  ev.  Frau,  etwa  Anf.  50.  nicht 
A.J./POW-Camp  337  Germ.  Eng.  oberßächl..  natürl.,  wirtschaftlich. 
Coy.  Naplcs  Italy  via  Hannover?  sle  so„  durch  Pens.  „d  anderen 


&uchan3Qigan 


zur  Erlernung  der  Kranken-  bcim-HUsien  i.  ^*um  ruisienoerg 

pflege  unter  günstigen  Bedin-  Nr.  29,  bei  Preikschat. _ 

gungen  eingestellt.  Prospekte  Wer  kann  Ausk.  Reben  ober  den 


helm-H  Osten  L^um  FüTste'nberg  bln”^ 

Nr.  29,  M  Pi elkschat.  I 

'er  kann  Ausk.  geben  Uber  den|  habe  mod  3-Zlmm.-Haush.  (Nähe 
Verbleib  meiner  Tochter  Minna  Kasscl)  Zugchr.  im  Vertrauen 
Vtestphal,  geb.  Sturm,  geb.  18.  2.  v.ptraii.n  rnftel  m  neuem 


Rasierklingen,  beste  Solinger  Qua¬ 
lität,  too  St.  1.95:  o,08  mm  feinster 
Blaustahl  2.90;  Pat-Dauerklinge 
(to—12  Rasuren)  3.95;  0.08  mm 

Wellen-HohlschUfT  5.-  frei  Haus. 
Keine  Nachnahme.  Rückgabe- 
recht.  Rohrbacher.  (22b)  Lambs- 
I  heim  (Pfalz). 


durch  die  Oberin. 

Krefeld,  Ilohenzollernstraße  91 


Vorschülcrlnnen.  16 — 18  J.  alt, 
Lernschwestern  sowie  ausgeb. 
Schwestern  Anden  Aufnahme 
In  der  Schwesternschaft  Main¬ 
gau  vom  Roten  Kreuz,  Frank¬ 
furts. .  Eschenheimer  Anlage 
Nr.  4-8.  Bewerbungen  erbeten 
an  die  Oberin. 


Erfolgswerbung 
im  Ostpreußenblatt 


1905,  letzt.  Wohnort  Wolfsberg 


geg.  Vertrauen,  mögt.  m.  neuem 


Kr. 'Elchniederung.  Ostpr.?  Letzte  Foto.  erb.  u.  Nr.  66  880  Das  Ost- 
Naehr.  aus  Lengwethen.  Kr.  TU-  preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
slt-Ragnlt,  lm  Herbst  1948.  Nachr.  bürg  13. 
erb.  Otto  Sturm.  Frel-Laubers- 

hetm.  Rheingrafenstraße  7.  Kreis  | 

Alzey.  _  1 _ .. _ 


bettfedern 

(füllfertig) 

1  t  kq  hondgoBdillM*« 

D*  9  30. 11  20. 12.60. 
lA  \  {  ^  )  IS.S0  17.- 

Ti  *  •  Eg  imqmiMmw 

nrniin  $.*.  10.25. 

13.85  und  16.25 

fertige  Betten 

St*p©-.  Daunen  .  TageidecVen  und 
•«Hwöadi*  von  dar  Fadifirm« 

BLAHUT,  Furlh  i.  Waid  o  irr  I 
BLAHUT,  Krunbadi1  s  hvvaben  I 

V». k:nq»„  5.»  u„b»da.,<  ArKj»6o( 
b«vo*  s.»  Ihre»  Bxlod  ond,™»»ig  d«k,n. 

Ich  weiß  ein  wirksam.  Mittel  gegen 

(Platzen,  Austin 

usw..  das  schon  vielen  tausend 
Menschen  geholfen  hat.  Geg.  eine 
Schutzgebühr  (0,40  M  ln  Brief¬ 
marken)  gebe  Ich  Ihnen  gern  genaue 
Auskunft.  Apotheker  Ball.  Eellbacb 
IWUrtt.),  Posttarh  90  344(1. 

Hei  deine  lat 

J  den  übeneitgen  die  kleinen 
Roten  und  der  grofce  Groth- 

-  BlldäotaJog  mit  den  betten, 

1  j -.oderntteo.  u.  oudi  billigsten 

(tdion  ob  DM4,- 
Aniohlung-Oiiginolp(eiie)dei 
^^^rtislen  SdueibmosÄlnenhoißei  f  uiopot 

StLutt i&  Ca.  in  Düsseldorf 

SCMADOWSTRASSI  57/  220  * 

■  Ein  Posikäridien  an  uns  lohn!  sidi  immer | 

Prima  Bienenhonig 

votlaromattsch,  gsrantlert  echt: 
Eimer  5  Pfd.  Inh  11,35  DM  t  frei  Haus 
Eimer  0 Pfd.  Inh  18,40  OM  (Nachn. 

GusL  A.  Dlcssle  -  Karlsruhe  A  151 

Graue  Haar* 

1  Htrftl  föfben '  HAAR  ICHT  albt  •rgroutem  Nos» 
ichneÜ  u  sicher  d  Notvrforba  dou»rttoft  zvrödL 
i  ..Endlich  4  Richtig«'’,  schreib  rafrlad  Kundta. 

H  Orig -Fi  Hoonurjungung  m.  6oronti»  DM  S^O,- 
Kv/po^l  DM  9,60  •  brot1ipro«p»ki  nur  echt  ». 

CotiÜU-COdkUhc  Wuppartol-Vohr  g  43g 

Lest 

-  das  Ostpreußenblatt 


Ukren 

R« stock* 
D*rn*t*in 

Kotolog 
kott*nlot  I 


Stungan-O.. 
HouOmonnilroö»  20 


Gesucht  wird  Fr.  HUgendorr. 
fr.  Domäne  Burggarten.  Kreis 
Ortelsburg,  Insp.  Emil  Griln- 
heidt,  fr.  Burggarten.  Guts- 
bcs.  Borniert,  Kalkstein  bet 
Arnsdorf,  zw.  Rentenangcle- 
genhelt.  Fr.  Martha  Guten¬ 
dorf.  frühere  Hohmann,  Ber- 
lln-Charlottenburg  I.  Quedltn- 
burger  Straße  14. 


In  ErbschafLsangelegenhett  werden 
gesucht:  Familie  Lappat,  Königs¬ 
berg.  Fam.  Schöneberg.  Königs¬ 
berg.  u.  Familie  Erdtmann,  Lyck . 
Kurt  Erdtmann.  Buchverleih. 
Friedrichshafen  (Bodensee).  Am 
Hohcnstaufenplatz.  , 


Oberbetten 

von  der 

Fachfirma  Betten-Glasow 

130/200  140/200  160  200 
Federfüllg.  50.-  62.—  74,— 

Halbdaunen  70,—  82.—  94.— 

Daunen  95.—  115, —  135. — 
Kissen  90  80  16.—  19.—  IS,— 

Daunendtchtes  Inlett 
Bettfedern  in  allen  Preislagen 

Verlangen  Sie  Angebot 

Belten-Glasow,  Castrop-R.  I 

Postscbtießfach  79 

früher  Kuckerneese.  Ostpr. 


GUTSCHEIN 


Sie  erhallen  ho 


Broichur« 


EIGENHEIME 


mil  Grundrißen 

und  Prospekte«  Autichneidttl 
und  erntenden 


BADINIA  BAUSPARKASSE  GMBH 
KARLSRUHE  «nimm  jj-m 
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Komi nten  oot  <Q.ii itvßzL#  Reihten 

Erinnerungen  eines  Försters  /  Von  Walter  Padeffke 


Vor  mir  liegt  ein  Exemplar  .Meyers  Reisc- 
büdier,  Ostpreußen"  1934.  Aul  Seite  154  lese 
ich  unter  .Jagdhaus  Rominten'  u.  a.:  .Von  der 
Hirschbrücke  auf  dem  linken  Rominteuler  nach 
wenigen  Schritten  rechts,  einfacher  Denkstein 
für  den  Prinzen  Friedrich-Karl  von  Preußen, 
bekannter  Heger  von  Wild  und  Wald  .  .  ." 
Dieser  Hinweis  weckt  Erinnerungen  an  mein 
Elternhaus  und  die  Heimat,  die  mit  die  schön¬ 
sten  meines  Lebens  bleiben. 

Ja,  dort  stand  der  große  Findling  aus  nordi¬ 
schem  Urgestein,  dessen  Inschrift  begann: 
„Hier  stand  die  Försterei  Theerbude,  in  der 
Generalfeldmarschali  Prinz  Friedrich-Karl  von 
Preußen  ..."  Es  war  das  Forsthaus,  aus  roten 
Ziegeln  erbaut,  mit  der  mit  wildem  Wein  be¬ 
rankten  Veranda  davor,  mit  seinen  großen 
Kachelöfen,  in  denen  im  Winter  die  Fichten¬ 
scheite  prasselten,  und  mit  seinen  von  unzähli¬ 
gen  Dackelpfoten  zerkratzten  Türen.  Dort  zo¬ 
gen  meine  Eltern  am  t.  Juli  1900  ein,  und  dort 
verlebte  ich  meine  glücklichsten  Kinderjahre. 

Rominten!  Wer  je  den  Zauber  dieser  Land- 
sditfft  m|l  offenen  Augen  erlebt  hat,  sei  es 
im  Sommer  bei  harzigem  Fichtenduft,  wenn  die 
Luft  heiß  durch  den  Hochvtald  flimmerte,  Tau¬ 
sende  von  Schmetterlingen  und  Libellen  um 
Glockenblumen  und  wilden  Thymian  gaukel¬ 
ten,  sei  es  im  Winter  bei  tiefem  Pulverschnee, 
wenn  die  Baurariesen,  mit  schwerer  Last  be¬ 
hängen,  regungslos  im  Sonnenglanz  glitzerten 
und  der  weiße  Holzrauch  aus  den  Schorn¬ 
steinen  der  roten,  mit  Schiefer  gedeckten  Holz¬ 
häuser  kerzengerade  in  den  blauen  Himmel 
stieg,  den  packt  es  itu  tiefsten  Herzen,  der  ver¬ 
gißt  die  Heimat  nie. 

Das  erste  Motorrad 

Zur  Jahrhundertwende  sah  das  Dörfchen  Ro- 
minten  noch  nicht  so  aus,  wie  in  spateren  Jah¬ 
ren.  Da  gab  es  noch  kein  elektrisches  Licht, 
und  kein  Motorengerassel  störte  den  Frieden 
der  Natur.  Die  Dorfstraße  war  zum  Teil  noch 
ein  einfacher  Sandweg,  eine  Holzbrücke  führte 
über  die  Rominte,  und  neben  den  schmucken 
Waldarbeiterhäusern  im  norwegischen  Stil 
duckten  sich  noch  vereinzelt  niedrige  Lehm¬ 
katen  mit  Stroh-  und  Schindeldächern.  Sie  ver¬ 
schwanden  jedoch  bald  und  wurden  durch  Neu¬ 
bauten  ersetzt,  ln  jener  Zeit  trat  dann  auch 
das  wellerschütternde  Ereignis  ein,  das  alle 
Dorfbewohner  in  größte  Aufregung  versetzte. 
Das  erste  Motorrad  wühlte  sich  mit  fürchter¬ 
lichem  Geknatter  durch  den  Sand.  Es  war  der 
Kreistierarzt  Dr.  Sch.  aus  Goldap,  von  dem 
böse  Zungen  behaupteten,  er  hatte  bei  seiner 
ersten  Probefahrt  vergessen,  wie  das  Unge¬ 
heuer  anzuhalten  wäre,  und  so  soll  er  so  lange 
um  den  großen  Goldaper  Marktplatz  herum- 
gelahrcn  sein,  bis  das  Benzin  alle  war. 

Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden, 
daß  der  Schulranzen  in  die  Ecke  flog  und  es 
nach  hastig  verschlungenem  Mittagessen  hin¬ 
ausging  in  Feld  und  Wald,  Jede  Gelegenheit 
wurde  benutzt,  um  Vater  aul  seinen  Revier¬ 
gängen  zu  begleiten,'  er  war  mir  der  beste 
Lehrmeister,  und  bald  war  ich  mit  Wild  und 
Wald  vertraut,  kannte  jeden  Weg  und  Steg 
und  jeden  Dachsbau.  Im  Winter  ging  es  jeden 
Nachmittag  Im  Einspannerschlitten  zum  Hirsche 
füttern  ins  Revier.  Das  Rotwild  kannte»  die  Zeit 
genau,  und  es  war  stets  von  neuem  schön,  die 
starken  Hirsche  auf  kürzester  Entfernung  be¬ 
obachten  zu  können.  Das  .Jungvolk'  und  das 
Mutterwild  hielten  sich  in  respektvoller  Ent¬ 
fernung.  Mit  verblüffender  Regelmäßigkeit 
stellten  sich  die  starken  Hirsche  Jahr  fui  Jahr 
wieder  an  .ihrer'  Fütterung  ein:  sie  erhielten 
Namen  und  Bezeichnungen.  Der  stärkste  war 
damals  der  .Dicke  Zwölfer',  ein  alter  Hirsch 
mit  jährlich  gleichbleibenden,  aber  ungeheuer 
starken  Stangen.  Drei  seiner  Abwurfe  zierten 
noch  bis  zur  Vertreibung  aus  der  Heimat 
meine  Wände.  Der  Hirsch  hat  seine  Geschichte, 
und  es  wird  noch  vom  ihm  zu  erzählen  sein. 

Den  Höhepunkt  des  Jahres  bildete  die 
Brunft  des  Rotwildes  und  der  Besuch  des  Kai¬ 
sers,  der  jeden  Herbst  in  der  Zeit  vom  20.  Sep¬ 
tember  bis  etwa  9.  Oktober  auf  den  Brunft¬ 
hirsch  weidwerkte.  Schon  lange  vorher  waren 
Purschsteige  zu  den  Brunftplätzen  sowie  Kun¬ 
keln  und  Schirme  an  den  Waldwtesen  instand¬ 


gesetzt  worden.  Jede  Holzabfuhr  wurde  ein¬ 
gestellt,  es  herrschte  absolute  Ruhe  im  Revier. 

Ein  Vorreiter  voraus 

Und  dann  kam  der  Kaiser.  Sein  Jagdhaus, 
aus  Baumstämmen  im  norwegischen  Stil  er¬ 
baut,  stand  wenige  hundert  Meter  abseits  des 
Dorfes,  umgeben  von  uralten  Fichten  und  Kie¬ 
lern.  Tief  unter  dem  Steilhang  rauschte  das 
kiistallklare  Wasser  der  Rominte  von  Stein 
zu  Stein.  Dem  Jagdhaus  gegenüber  erhob  sich 
die  Hubertuskapelle.  Die  Räume  des  Jagdhau¬ 
ses  waren  wohnlich  eingerichtet  worden  und 
sahen  nicht  mehr  so  kahl  aus,  wie  sie  dem 
Besucher  im  Sommer  gezeigt  wurden.  Romin¬ 
ten  schmückte  sich  mit  Ehrenpforten  und  Tan¬ 
nengrün,  vor  allen  Häusern  stiegen  die 
schwarz-weißen  preußischen  Fahnen  am  Mast 
hoch,  und  mit  freudiger  Spannung  standen  die 
Dorfbewohner  an  der  Anfahrtstraße,  um  das 
Kaiserpaar  zu  begrüßen. 

Inzwischen  hatte  die  kaiserliche  Wagen¬ 
kolonne,  von  dem  vierzehn  Kilometer  entfern¬ 
ten  Bahnhof  Gr. -Rominten  kommend,  die  Dorf¬ 
straße  erreicht.  Die  Glocken  der  Hubertus¬ 
kapelle  läuteten  zum  Gruß,  und  schon  waren 
die  Wagen,  bespannt  mit  edlen  Trakehnern, 
ein  Vorreiter  voraus,  im  schlanken  Trab  heran. 
Im  ersten  Wagen  saß  das  Kaiserpaar  in  Hof- 
jagdumform,  freundlich  grüßend  und  winkend, 
auf  dem  Rücksitz,  den  Eltern  gegenüber,  die 
kleine  Prinzessin  Viktoria  Luise,  die  jetzige 
Herzogin  von  Braunschweig  und  Mutter  der 
Königin  Friederike  von  Griechenland. 

Kein  lautes  Hurragebrüll  der  Dorfbewohner, 
dafür  freudige  Gesiditer,  entblößten  Hauptes 
die  Männer,  tief  knicksend  die  Frauen.  Schnell 
war  der  Zug  vorüber,  und  nach  wenigen  Mi¬ 
nuten  bereits  schmetterten  vor  dem  Jagdhause 
die  Hörner  den  Fürstengruß:  die  Jägerei  be¬ 
grüßte  den  obersten  Jagdherrn.  Am  Mast  stieg 
die  Kaiserstandarte  hoch,  für  Rominten  hatte 
die  .Kaiserzeit'  begonnen. 

Täglich  konnte  man  nun  auf  der  Dorfstraße 
dem  Kaiser  im  Jagdwagen  begegnen,  beglei¬ 


tet  vom  zuständigen  Forstmeister  auf  dem 
Rücksitz  saß  der  spitzbärtige  Biichsenspanner 
Rollfing.  Fast  immer  schmückte  bei  der  Rück¬ 
kehr  nach  erfolgreicher  Pürsch  ein  grüner 
Bruch  den  Hut  des  Kaisers.  Abends  wurde 
dann  auf  dem  Rasen  vor  den  Fenstern  des 
Speisesaales  die  .Strecke  gelegt',  das  Signal 
.Hirschtot'  ertönte,  und  bei  Fackelbeleuchtung 
wurden  die  erlegten  Hirsche  vom  Kaiserpaar 
und  den  anwesenden  Gästen  eingehend  be¬ 
sichtigt  und  begutachtet. 

Die  Kaiserin  machte  täglich  in  Begleitung 
der  Prinzessin  und  der  Hofdamen  Spaziergänge 
durch  Park  und  Dorf,  wobei  sie  oft  die  Wald- 
arbeiterfamilien  besuchte.  Eines  Vormittags 
plötzlich  Hundegekläff  auf  der  Straße.  Ich 
stürze  hinaus,  ein  tolles  Bild:  Mitten  auf  der 
Straße  steht  die  Kaiserin  mit  vorgehaltenem 
Spazierstock,  wütend  umkläfft  von  unseren 
beiden  Dackeln,  ich  befreie  sie  natürlich  so¬ 
fort  von  den  Wegelagerern.  Die  Kaiserin  be¬ 
dankt  sich  freundlich,  und  bevor  sie  ihren  Weg 
fortsetzt,  trägt  sie  mir  nodi  auf,  die  Tierchen 
ja  nicht  zu  strafen,  sie  hätten  es  bestimmt  nicht 
bös  gemeint. 

Aul  größeren  Waldspazierganpcn  wurde 
die  Kaiserin  oft  von  menem  Vater  als  Füh¬ 
rer  begleitet.  Als  Anerkennung  überreichte 
ihm  die  hohe  Frau  eines  Tages  ein  Paar  mas¬ 
sivgoldene  Manschettenknöpfe,  den  preußi¬ 
schen  Adler  darstellend.  Sie  werden  noch  heute 
von  mir  als  teures  Andenken  aulbewahrt. 

Aut  einem  dieser  Waldspaziergänge  war  die 
Prinzessin  nach  Kinderart  vorausgelaufen. 
Plötzlich  erschien  sie,  die  Hände  auf  dem  Rük- 
ken,  vor  meinem  Vater:  .Herr  Förster,  was 
bekomme  idt  als  Fundgeld?',  und  sie  über- 
leidrte  ihm  unter  allgemeiner  Heiterkeit  seine 
Hirschfängerscheide,  die  er  einige  Tage  zuvor 
auf  einem  Reviergang  verloren  halte. 

Im  Jahre  1901  gelang  es  meinem  Vater,  den 
Kaiser  auf  einem  über  das  „Brastasgestell' 
wedtselnden  kapitalen  Vierundzwanzigender 
zum  Schuß  zu  bringen.  Zur  Erinnerung  an  die¬ 
sen  Kapitalhirsch  wurde  später  an  dieser 


Stelle  ein  Gedenkstein  gesetzt,  um  den 
24  junge  Roteichen  gepflanzt  wurden.  Profes¬ 
sor  Richard  Friese  hat  den  Hirsdi  gemalt,  und 
der  Kaiser  überreichte  meinem  Vater  einen 
prächtigen  Ehrenhirschfänger,  dessen  geätzta 
Klinge  mit  einer  Widmung  versehen  war. 

Der  „dicke  Zwölfer* 

Sonntags  nahm  die  kaiserlidie  Familie  mit 
dem  Gefolge  am  Gottesdienst  in  der  Huber¬ 
tuskapelle  teil.  Im  Anschluß  daran  fand  auf 
dem  Schloßhof  die  .Stangenparade'  statt.  Da¬ 
zu  hatten  alle  Forstbeamten  der  Rominter 
Heide  die  letztjährigen  Abwurlstangen  ihrer 
Hirsche  zur  Musterung  und  zum  Vergleich  mit 
den  vom  Kaiser  bereits  erlegten  Hirschen  be¬ 


llt  der  Rominter  Heide 

Links:  Waldarbeilerhäuser  in  Binnenwaide 
Rechts:  Ein  typischer  Rominter  Hirsch 


reilgelcgt.  Interessiert  erkundigte  sich  der  Kai¬ 
ser  nach  diesem  und  jenem  Hirsch,  und  jedes 
Jahr  fiel  ihm  der  bereits  erwähnte  .Dicke 
Zwölfer“  auf.  Den  mußte  er  unbedingt  haben. 

Der  Hirsch  jedoch,  ein  alter  Hagestolz  und 
seiner  Stärke  sich  bewußt,  verzichtete  attf 
einen  festen  Brunftplalz  und  puj  eigplWVWhlNI 
lerwild,  er  geisterte  vielmehr  in  der  ganzen 
Heide  umher,  schlug  überall  die  Platzbirsch#* 
ab,  ohne  lange  zu  verweilen,  wurde  bald  IucIm* 
bald  dort  gesehen  und  konnte  nie  bestätigt 
werden.  So  verliefen  alle  Purschfahrten  auf 
ihn  ergebnislos.  So  kam  man  sogar  auf  den 
Gedanken,  ihn  einzulappen.  Ich  durfte  als  Trei¬ 
ber  mit:  zweimal  wurde  das  Jagen  auf  den 
provisorischen  Stand  des  Kaisers  zu  durch¬ 
gedrückt:  der  Hirsch  war  nicht  drin. 

lin  Winter  1905  06  stand  der  Hirsch  nicht, 
wie  alljährlich,  an  der  Fütterung  im  Jagen  74. 
Dafür  tauchte  jeden  Abend  im  Dorf  ein  ganz 
unbekannter,  fast  zahmer,  im  Haar  etwas  rup¬ 
pig  aussehender  Hirsch  mit  sehr  starkem,  ab¬ 
normem  Sechzehnender-Geweih  auf.  Vor  dem 
Gasthaus  äste  er  das  liegcngebliebene  Pferde- 
fulter,  aul  dem  Forstgehoft  meines  Onkels  N. 
nahm  er  dicht  vor  den  erleuchteten  Fenstern 
das  bereitgelegte  Futter,  wechselte  auch  über 
die  Brücke  auf  unseren  Hof,  von  wo  er  das 
Parkgatter  überfiel,  und  in  der  Morgendämme¬ 
rung  konnte  man  ihn  olt  die  Dorfstraße  ent¬ 
langstolzieren  sehen.  Seinen  Tagessland  halte 
er  in  einem  ins  Feld  vorspringenden  Wald¬ 
stück,  das  außerhalb  des  großen  Wildgatlers 
lag.  Am  5.  März  1906  warf  er  die  Stangen, 
und  da  stellte  sich  durch  Vergleich  mit  frühe¬ 
ren  Abwürfen  heraus:  es  war  der  .Dicke  Zwöl¬ 
fer". 

Im  nächsten  Herbst  gah  ihm  Förster  Z.  im 
Park  den  Fangschuß.  Er  trug  nur  noch  .Knub¬ 
ben'  auf  dem  Haupt,  war  total  abgekommen 
und  hatte  nur  nodi  einen  Zahn. 

Kaffee  und  Kuchen 

Der  letzte  Sonntag  vor  der  Abreise  des  Kai¬ 
serpaares  war  den  Kindern  gewidmet.  Alle 
Schulkinder  der  damals  noch  einklassigen 
Schule,  und  natürlich  auch  die  Hosenmätze,  wa¬ 
ren  zum  Kaffee  ins  Kinderheim  geladen.  Wasch¬ 
körbe  voll  Kuchen  waren  vom  Schloß  hinge¬ 
bracht  worden.  Das  Kaiserpaar  ging  zu  Fuß 
durch  das  Dorf  zum  Kinderheim  und  bediente 
die  Kinder  persönlich.  Das  war  ein  lustiges 
Treiben,  und  auch  manches  Späßchen  isl  dabei 
passiert.  So  fragte  der  Kaiser  einen  Dreikäse¬ 
hoch,  der  zwar  tüchtig  dem  Kuchen  zusprach 
den  Kaffee  aber  nicht  anrührte,  warum  er  denn 
nicht  trinke.  Der  antwortete  mit  der  Gegen¬ 
frage:  „Denkst,  eck  well  mi  de  Schnuz  ver¬ 
brenne?" 

Während  der  „Kaiserzelt*  wohnte  bei  uns 
der  alle  Forstmeister  von  Saint-Paul  aus  Nas- 
sawen,  ein  oft  recht  knurriger  Herr,  aber  trotz 
seines  Junggesellentums  ein  großer  Kinder¬ 
freund.  Er  war  täglicher  Gast  an  der  kaiser¬ 
lichen  Tafel  und,  obwohl  ein  Gegner  aller 
Süßigkeiten,  dankte  er  nie.  Er  war  mein  täg¬ 
licher  „Hoflieferant",  und  ich  schwelgte  in  den 
feinsten  Konfitüren  und  im  herrlichsten  Obst. 
Auch  hatte  er  seinen  rauhhaarigen,  eisgrauen 
russischen  Schweißhund  „Saul“  bei  uns.  Eines 
Nachmittages  war  ich  mit  unseren  beiden 
schwarzen  Teckeln  auf  dem  Hof,  als  plötzlich 
Prinzessin  Viktoria  Luise  nur  in  Begleitung 
von  zwei  hirschloten  Teckein  am  Parkzaun 
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Die  Försterei  Theerbude,  von  der  Revierlörsler  a.  D.  Walter  Padeiike  erzählt,  im  Sommer  1903 
aulgenommen.  Rechts  Förster  Ferdinand  Padeiike  mit  Frau  und  Sohn,  hinter  dem  Blumenbeet 
Förster  Heinrich  Neureuter.  Die  Försterei  wurde  1907  abgebrochen. 


stand.  Während  die  Begrüßung,  wenigstens 
meinerseits,  recht  schüchtern  ausfiel,  war  die 
der  vier  Teckel  um  so  lebhafter,  und  sie  ging 
in  einen  gemeinsamen  Wettlauf  beiderseits  des 
Zaunes  über.  Die  Prinzessin  freute  sich  über  die 
muntere  Hetzjagd  und  fragte,  ob  das  dort 
„Saul“  wäre.  Der  saß  interessiert  vor  seiner 
Hütte.  Natürlich  mußte  ich  auch  ihn  an  den 
Zaun  bringen,  und  ich  war  überrascht,  wie  be¬ 
kannt  und  sogar  berühmt  der  gute  „Saul“  sogar 
bei  Hofe  war.  Der  Forstmeister  mag  dort 
manche  Heldentat  von  ihm  erzählt  haben. 

Auf  dem  Stubben  .  .. 

Ostern  1904  trat  ein  für  mich  unfaßbares  Er¬ 
eignis  ein:  ich  sollte  zur  „höheren”  Schule  in 
die  Stadt.  Das  hieß  Abschied  nehmen  von 
Elternhaus,  von  Hunden,  Wald  und  Wild.  Noch 
am  Vormittag  des  Reisetages  lief  ich  heimlich 
in  den  Wald  zu  meinem  Lieblingsplätzchen; 
dort  setzte  ich  mich  auf  einen  großen  Stubben 
und  weinte  bitterlich.  Noch  viele  Jahre  später 
habe  ich  oft  diesen  inzwischen  vermoderten, 
völlig  bemoosten  Stubben  aufgesucht. 

Nun  wurden  die  Ferien  zu  Hause  das  große 
Erlebnis.  Im  Sommer  wurde  mit  Freunden  ge¬ 
badet  und  gefischt.  Oft  graute  kaum  der  Mor¬ 
gen,  da  schlichen  wir  uns  leise,  nur  mit  Bade¬ 
hose  bekleidet,  aus  dem  Haus.  Das  Staaknetz, 
das  noch  naß  war  von  der  Fischerei  am  Abend 
unter  zum  Fluß,  und  mancher  Hecht  und  man¬ 
cher  Döbel  ist  uns,  besonders  am  Morgen,  ins 
Garn  gegangen. 

Kaum  zwölf  Jahre  alt  geworden,  weihte  mein 
Vater  mich  in  die  Geheimnisse  der  Schießkunst 
ein.  Ich  lernte  mit  Flinte  und  Büchse  umgehen, 
und  nach  den  Pfingstferien  konnte  ich  meinen 
Schulkameraden  meine  erste  Beute  zeigen, 
einen  Eichkater. 

Schon  glaubte  ich,  mit  den  Regeln  der 
„hohen  Jagd*  vertraut  zu  sein,  als  ich  schwer 
enttäuscht  wurde.  Im  Winter  sollte  Wild  ge¬ 
schossen  werden,  und  wir  fuhren  im  Schlitten 
ein  Rudel  Kahlwild  an,  das  im  lichten  Altholz 
stand.  Vater  glitt  vom  fahrenden  Schlitten,  und 
bald  brach  der  Schuß.  Ich  sah  das  beschossene 


Die  Glocke  von  Heinrikau 

Allerheiligen  1955  erklang  sie  wieder 

Zum  Gottesdienst  rief  die  Gemeinde  eine 
Glocke,  die  vor  nahezu  550  Jahren  —  Anno 
1409  —  gegossen  wurde.  Nach  zehnjährigem 
Schweigen  ließ  sie  —  so  wird  uns  jetzt  mit¬ 
geteilt  —  zu  Allerheiligen  1955  wieder  ihre 
Stimme  erschallen,  aber  nicht  mehr  vom  Kirch¬ 
turme  aus,  sondern  vom  Kirchhof  in  Heinrikau. 

Als  1945  der  Turm  gesprengt  wurde,  stürzte 
die  alte  Glocke  hinab.  Durch  die  Ersdiütterung 
beim  Fallen  riß  der  Bügel  aus,  an  dem  der 
Glockenmantel  hing.  Der  deutsche  Schmied  in 
dem  benachbarten  Ort  Neuhoff  verfertigte 
einen  Rahmen  als  neue  Hängevorrichtung,  der 
von  zwei  Achsen  mit  Kugellagern  getragen 
wird.  Diese  für  einen  Dorfschmied  ungewöhn¬ 
liche,  sachkundig  ausgeführte  Arbeit  bewährt 
sich,  denn  die  Glocke  läßt  sich  trotz  ihres  Ge¬ 
wichtes  von  45  Zentnern  leicht  bewegen.  Sie 
wurde  auf  einem  Pfeiler  auf  dem  Kirchhof  auf¬ 
gestellt  und  läutet  nun  wieder  mit  reinem 
Klang. 


Ein  Museum  des  Deutschen  Ritterordens  wurde 
im  Schloß  Ellingen  eingerichtet.  Das  Im  Stil  dos  Ba¬ 
rock  gebaute  Schloß  liegt  in  dem  gleichnamigen 
Städtchen:  die  Bahnstrecke  Nürnberg — München, 
führt  an  Ellingen  vorbei.  Hier  residierten  von  1216 
bis  zum  Verlust  der  politischen  Selbständigkeit  des 
Ordens  nadi  der  Auflösung  des  alten  deutschen 
Reichs  zur  Zeit  Napoleons  die  fränkischen  Land- 
komture.  Karlen  veranschaulichen  das  weitreichende 
Wirken  des  Ordens,  Dokumente  bezeugen  die  Kolo- 
nisationsarbelt.  Waffen,  Gewänder  und  kostbare  Er¬ 
innerungsstücke  bereichern  die  Sammlung,  die  aus 
bayerischem  Staatsbesitz,  privaten  Leihgaben  und 
Überlassungen  des  fränkischen  Adels  zusaminengo- 
stellt  werden  konnte. 


Auf  der  Mitte  der  Chausseestrecke  Mehl¬ 
sack — Wormditt  liegt  das  Kirchdorf  Heinrikau 
am  Nordrande  eines  langgestreckten,  sich  bis 
zur  Walsch  hinziehenden  Waldes,  ln  der  bereits 
1312  dotierten,  nach  einem  Brande  1501  neu  ge¬ 
weihten  Kirche,  standen  mehrere  Altäre  mit 
guten  Bildschnitzereien  und  eingefaßten  Ge¬ 
mälden.  Der  in  seinen  Einzelheiten  eingehend 
modellierte  Kreuzheiland  galt  als  das  kunst¬ 
reichste  Werk  der  Ausstattung. 


Die  Glocke  von  Heinrikau 

Diese  Aulnahmc  wurde  Im  November  19 55  noch 
der  Wiederherstellung  gemacht;  die  Glocke 
wurde  dann  aul  dem  Kirchhol  in  Heinrikau 
aulgeslellt. 


Stück  zeichnen  und  nach  wenigen  Fluchten  ver- 
hoffen.  Da  hielt  es  mich  nicht  länger,  mit  einem 
Satz  war  ich  vom  Schlitten,  und  wie  ein  schuß¬ 
hitziger  Jagdhund  stürzte  ich  durch  den  tiefen 
Schnee  auf  das  schwerkranke  Stück  los,  offen¬ 
bar  in  dem  Glauben,  es  müsse  jeden  Augenblick 
zusammenbrechen.  Gerade  sollte  es  den  Fang¬ 
schuß  erhalten,  da  tauchte  ich  Unglückswurm  in 
der  Schußlinie  auf.  Die  Kugel  blieb  im  Lauf,  und 
das  kranke  Stück  war  verschwunden.  Vater 
sagte  wenig,  aber  das  saß,  die  verdiente  Tracht 
Prügel  blieb  auch  aus,  aber  das  schlimmste: 
abends  erfuhr  es  Mutter.  Ich  war  zerknirscht 
und  schämte  mich  maßlos.  Das  kranke  Stück 
fanden  wir  erst  am  nächsten  Morgen,  verendet 
und  vom  Fuchs  angeschnitten. 

Die  neue  Försterei 

Im  Jahre  1905  wurde  die  neue  Hirschbrücke 
über  die  Rominte  gebaut,  die  wesentlich  höher 
als  die  alte  Holzbrücke  lag.  Ein  hoher  Damm 
wurde  nötig  und  die  Zufahrt  zur  Försterei,  die 
übrigens  seit  1904  „Reiff“  hieß,  konnte  nicht  be¬ 
friedigend  gelöst  werden.  Außerdem  lag  das 
Forstgehöft,  dessen  Wirtschaftsgebäude  schog 
schlecht  waren,  im  kaiserlichen  Park,  und  so 
wurde  der  Bau  einer  neuen'  Försterei  '  be¬ 
schlossen. 

Es  war  wohl  auch  im  selben  Jahr,  als  der 
Kaiser  zum  erstenmal  mit  drei  Automobilen 
nach  Rominten  kam.  Das  war  zwar  etwas 
Neues  und  sehr  Aufregendes,  aber  der  feier¬ 
liche  Einzug  mit  Pferden  und  Vorreiter  war 
doch  etwas  ganz  anderes.  Die  Romantik  war 
dahin. 

Im  Jahre  190ö  wurde  die  neue  Försterei  Reiff 
am  „Kaiserweg“,  ebenfalls  im  norwegischen  Stil, 
erbaut  und  im  März  1907  von  meinen  Eltern 
bezogen.  Das  alte  historische  Haus  verschwand, 
zur  Erinnerung  wurde  der  am  Anfang  erwähnte 
Stein  gesetzt.  Mit  dem  alten  Haus  schwand 
auch  das  Glück.  Am  24.  Juni  1907  trug  man 
meinen  lieben  Vater  unter  ragenden  Fichten  zu 
Grabe,  sein  grüner  Hut  und  der  Ehrenhirschfän¬ 
ger  des  Kaisers  schmückten  den  Sarg.  Ich  hatte 
das  Paradies  verloren. 


Für  unsere  Hausfrauen 

ZJon  ?ez  ^fbumstozte  bis  zum 

eingebegten  ^Mezin^ 


Als  ich  im  Sommer  einen  Aufsatz  über 
Glumse  geschrieben  hatte,  kamen  mehrere  Pro¬ 
teste  zu  mir,  ich  hätte  gerade  i  h  r  geliebtes, 
heimatliches  Glumstortenrezept  nicht  erwähnt, 
das  wäre  doch  .  .  .  usw.  Ich  hole  dieses  Ver¬ 
sehen  schleunigst  nach: 

Gl  um  störte  I,  die  nie  mißrät  und  immer 
schmeckt:  1  kg  Glumse,  sechs  Eier  (entschuldi¬ 
gen  Sie  diese  Menge,  aber  früher  nahmen  wir 
soviel  dazu,  und  es  soll  doch  das  richtige  Re¬ 
zept  sein!),  250  g  Margarine,  sechs  Eßlöffel 
Grieß,  300  g  Zucker,  eine  Messerspitze  Back¬ 
pulver  und  nach  Belieben  Vanillezucker,  Zitro¬ 
nenschale,  Rosinen.  (Nehmen  Sie  italienische 
Zitronen:  sie  sind  nicht  mit  Dephinyl  behan¬ 
delt  und  haben  daher  eine  verwendungsfähige 
Schale.)  Fett,  Zucker,  Eigelb  schaumig  rühren, 
abwechselnd  Grieß  und  Glumse  dazu,  die  rest¬ 
lichen  Geschmackszutalen,  Eierschnee,  ln  der 
Tortenform  fünfzig  bis  sechzig  Minuten  backen. 

Glumstorte  II:  Boden  und  Rand  einer 
Tortenform  mit  Mürbeteig  auslegen.  Einen 
Brühteig  auf  dem  Feuer  abrühren  aus  ein¬ 
viertel  Liter  Wasser,  120  g  Mehl  und  125  g 
Margarine.  In  den  abkühlenden  Teig  vier  Eier 
rühren,  einen  Teelöffel  Backpulver,  einen  Tee¬ 
löffel  Vanillezucker,  200  g  Zucker  (oder  mehr), 
ein  Kilogramm  Glumse.  Sehr  gut  verrühren,  es 


dürfen  von  dem  Brandteig  keine  Streifen  zu 
sehen  sein.  In  die  ausgelegte  Tortenform  fül¬ 
len  und  sechzig  Minuten  bei  guter  Mittelhitze 
backen.  Bezähmen  Sie  Ihre  Neugier  für  die  er¬ 
sten  dreißig  Backminuten,  sehen  Sie  nicht  in 
den  Ofen,  der  Teig  fällt  sonst  zusammen.  Sie 
können  auch  Rosinen  oder  ausgesteinte  Kir¬ 
schen  in  den  Teig  geben. 

Nun  nodi  einen  Trick  für  den  so  zeitgemäßen 
einfachen  Apfelkuchen,  zu  dem  sich  in 
diesen  Wochen  als  besonders  geeignet  Fall- 
äpfel  von  Winterobst  anbieten.  Einen  festen 
Hefeteig  ohne  Eier  auf  dem  Blech  ausrollen  und 
mit  Apfelspalten  belegen,  nicht  zuckern,  son¬ 
dern  nur  Fettflöckchen  darauf  verteilen.  Vor 
dem  Backen  bedecken  Sie  das  Blech  mit  einem 
Bogen  Zeitungspapier  (Sie  können  natürlich 
auch  unbedruckte  Makulatur  nehmen,  der  Witz 
liegt  in  der  porösen  Papiersorte),  das  Sie  mit 
Ol  fettig  pinseln  und  über  den  Kuchen  breiten. 
Unter  dieser  Decke  bleiben  die  Äpfel  beim 
Backen  zart,  zerfallen  nicht  und  gären,  ohne 
zu  bräunen  und  zu  betrocknen.  Nach  dem  Bak- 
ken  sofort  zuckern  und  ohne  Papierdecke  ab¬ 
kühlen  lassen. 

Die  Hausfrau  sieht  dem  Winter  mit  Sorge 
entgegen,  denn  auf  ihrem  Rücken  —  sprich 
Wirtschaftsgeld  —  wird  der  Kampf  um  die 
Preise  ausgetragen;  schließlich  wird  ihr  noch 
die  Schuld  für  die  hohen  Lebenshaltungskosten 
zugesprochen.  Ganz  zu  Unrecht  geschieht  das 
leider  wirklich  nicht,  denn  es  ist  oft  erschüt¬ 
ternd  zu  erleben,  mit  welcher  Kritiklosigkeit 
alles  gekauft  wird.  Es  ist  zum  Beispiel  nicht 
einzusehen,  weshalb  nicht  mehr  Schmalz  geges¬ 
sen  wird,  das  in  verschiedenen  Sorten  ange- 
boten  wird.  Im  Durchschnitt  kann  man  rechnen, 
daß  drei  Pfund  Schmalz  nicht  mehr  als  ein 
Pfund  Butter  kosten.  Bei  Margarine  liegt  der 
Preisvergleich  ähnlich.  Da  nützen  uns  Butter¬ 
einfuhren  auch  nicht  viel;  im  Ausland  wird  un¬ 
ser  Butterpreis  scharf  beobachtet,  und  nach 
ihm  berechnen  die  Exporteure,  die  ja  auch  nicht 
„von  heute“  sind,  ihre  Preise.  Besser  liegt  der 
Fall  bei  Auslandseiern,  von  denen  man  die  klei¬ 
nen  Größen  wesentlich  billiger  kaufen  kann. 

Leider  kommt  das  hervorragende  Gefrier¬ 
fleisch  nicht  überall  zum  Verkauf.  Piesak- 
ken  Sie  Ihren  Fleischer  immer  wieder  mit  der 
Frage  nach  diesem  Fleisch,  Sie  können  dabei 
viel  Geld  sparen. 

Etwas  Vorzügliches  bietet  die  Fischindustrie 
seit  einigen  Monaten  an:  Fischfilet  in 
festen  Paketen  aus  der  Kühltruhe.  Ko¬ 
stenpunkt  98  Pfennig,  ausreichend  für  drei  Per¬ 
sonen.  Im  Gegensatz  zum  Gefrierfleisdi  muß 
das  Fischpaket  bis  zum  Verbrauch  gefroren 
bleiben;  es  kommt  entweder  im  ganzen  Stück 
in  den  Kochtopf  oder  wird  zum  Panieren  und 
Braten  mit  dem  Sägemesser  zerlegt.  Der  Fisch 
ist  von  hervorragender  Qualität  und  ohne  je¬ 
den  Abfall,  weil  er  bereits  auf  hoher  See  in 
den  modernen  Fabrikschiffen  verkaufsgerecht 
eingefroren  und  verpackt  wird.  Das  bewirkt  die 
angenehme  Zugabe,  daß  jeder  Fischgeruch  fort¬ 
fällt.  Der  verhältnismäßig  hohe  Preis  wird 
durdi  die  arbeitsparende  Güte  gerechtfertigt. 


Besondere  Sorge  machen  uns  die  Ge¬ 
rn  u  s  e  p  r  e  i  s  e  ,  die  nicht  nur  durch  die  eigene 
schlechte  Ernte  diktiert  werden,  sondern  auch 
durch  Einfuhrsperren  der  Nachbarländer.  Die 
Preise  der  Gemüsekonserven  sind  teilweise  so¬ 
gar  schon  aul  das  Doppelte  des  Vorjahres  ge¬ 
klettert.  Zum  Teil  können  wir  das  ausgleidien, 
indem  wir  recht  viel  Gemüsefrischkost  auf  den 
Tisdi  bringen.  Erfahrungsgemäß  kommen  wir 
dabei  mit  etwa  der  Hälfte  des  zu  kochenden 
Gemüses  aus.  Der  Ernährungsnutzen  wird  ge¬ 
steigert,  wenn  wir  diese  Frischkost  als  Vorge¬ 
richt  geben.  Wir  können  damit  etwas  die 
Teuerung  auffangen.  Unserem  Geschick  bleibt 
es  überlassen,  der  lieben  Familie  diese  kleine 
Umstellung  der  Eßgewohnheiten  mundgerecht 
zu  machen.  Die  einfachsten  Gemüse  wie  Rote 
Beete,  Wruke,  Kohl  und  Mohrrübe  geben  die 
leckersten  Rohstoffgerichte,  ganz  zu 
schweigen  von  ihren  teureren  Artgenossen. 
Ganz  besonders  lobzupreisen  ist  hier  der 
Sauerkohl,  nicht  nach  der  Art  der  Witwe  Bolle 
aufgewarmt.  sondern  als  Salat,  als  Zutat  zum 
Kartoffelsalat  oder  auch  mit  Fischresten  und 
einer  Soße  gemischt,  die  wir  majonaisenartk) 
mit  Dosenmilch  herstellen.  Aber  stets  rohen 
Sauerkohl  verwenden! 

Die  Salate  sind  überhaupt  eine  liebens¬ 
werte  Küchenhilfe,  man  kann  eigentlich  alles 
und  alle  Reste  als  Salat  frisieren.  Die  klassi¬ 
sche  Wintergrundlage  der  Salate  ruht  auf  der 
Kartoffel,  aber  auch  Spaghetti  und  andere  Nu¬ 
delsorten  schmecken  im  Salat  ausgezeichnet. 
Wenn  Sie  einachtel  Pfund  fertige  Majonaise 
mit  steifgeschlagener  Dosenmilch  (kaltstellen 
und  dann  drei  Minuten  schlagen)  mischen  und 
herzhaft  abschmecken  (Mostrich,  Curry,  Toma¬ 
tenmark,  geriebene  rohe  Sellerie,  Meerrettich, 
Räucherfisch,  Sardellenpaste  usw.),  können  Sie 
Salate  zaubern,  die  Ihnen  hödistes  Familienlob 
eintragen  und  selbst  den  zwölfjährigen  Nim¬ 
mersatt  zum  Schweigen  bringen.  Leider  wer¬ 
den  eingelegte  Gurken,  sonst  eine  wichtige 
Salatzutat,  in  diesem  Winter  sehr  knapp  und 
teuer  sein,  falls  Sie  nicht  vorgesorgt  haben. 
Versuchen  Sie  auf  Äpfel  auszuweichen:  die 
Ernte  soll,  so  heißt  es,  befriedigend  werden. 

Einen  sehr  wohlschmeckenden  Gemüseersatz 
können  Bananen  sein,  die  oft  überraschend 
billig  angeboten  werden.  Versudien  Sie  einfach 
Bananen  in  Margarine  zu  braten,  Sie  können 
sie  dabei  auch  mit  geriebenem  Parmesan-  oder 
Schweizerkäse  bestreuen  oder  vorher  durch 
einen  Ausbackteig  ziehen;  sie  sind  bekanntlich 
überaus  nahrhaft  und  sättigend.  Daß  man 
Äpfel  audi  als  Gemüse  verwenden  kann, 
haben  wir  schon  mehrfach  besprochen.  Aber 
auch  roh  als  Zutat  beim  Einlegen  von  Herin¬ 
gen  sind  sie  sehr  zu  empfehlen.  Salzheringe 
zwölf  bis  achtzehn  Stunden  wässern  bei  mehr¬ 
maligem  Wasserwechsel,  enthäuten  und  die  Fi¬ 


lets  in  eine  längliche  Schüssel  legen.  Bedecken 
mit  feinblättrig  geschnittenen  Äpfeln,  Zwiebel¬ 
ringen  und  begießen  mit  einer  Soße,  die  man 
herstellt  aus  zwei  Heringsmilchen,  50  Gramm 
Glumse  (beides  durch  ein  Sieb  gerührt)  einvier¬ 
tel  Liter  Essig,  einachtel  Liter  Milch.  Der  Hering 
muß  von  der  Soße  bedeckt  sein,  eventuell  etwas 
Milch  nadigießen. 

Margarete  Haslinger 


Altsamländisches  Hodizeitslied 

Um  die  Jahrhundertwende  wurde  im.Sudau- 
ischen  Winkel“,  das  heißt  in  der  Nordwest¬ 
ecke  des  Samlandes,  bei  Bauernhochzeiten  ein 
Galopp  getanzt,  dem  ein  plattdeutscher  Text 
unterlegt  war;  er  lautete: 

-Platz  gemoakt,  nu  wöll  wl  danze  1  On  de  Ma¬ 
kes  röm  koranze;  i  Heidle  hopsa  sull  dat 
goahn,  1  Dat  de  Kaddels  (Röcke)  äwaschloahni 
Heidie  llochtied,  Hodltied  ös  hiedl* 

Kickt  de  truutste  Brut  moal  an.  /  Mött  dem 
stoatsche  Briedegam.  I  Wi  de  beide  sock  va- 
stoahne,  I  Dat  uns  Ooge  äwagoahnc;  l  Dat 
ward  Jungvafriede  ok  gegönnt,  1  Brutlied 
sulle  lostig  sönd!  I  Heidie  usw. 

Kickt  dem  Platzgescll  (Platzmeister)  moal  an, 
Wi  gelänkig  de  foahts  danze  kann,  1  Sdiulte 
Lieske  molt  heran,  I  Bet  so  kum  mehr  jappse 
kann,  t  Heidie  usw. 

Klumpe  Fleesch  wie  Fuste  dick,  I  Opp  dem 
Mann  woll  twintig  Stock,  /  On  de  ohle  mött 
de  Hacke  /  Danze,  dat  de  Dählc  knacke.  Hei¬ 
die  llochtied.  Hodltied  ös  hiedl“ 
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Eingliederung 
der  vertriebenen  Bauern 


Das  Ergebnis  der  Siedlungstätigkeit  im  Haushaltsjahr  1955,56  und  das 
Siedlungsprogramm  1956  57 


Der  Bundesminister  für  Ernährung,  Landwirt¬ 
schaft  und  Forsten  hat  ain  15.  8.  56  das  im 
Haushaltjahr  1955/56  (1.  4.  55  bis  31.  3.  56)  im 
Bundesgebiet  erzielte  Ergebnis  der  Siedlungs¬ 
tätigkeit  bekanntgegeben.  Hiernach  wurden  im 
Berichtszeitraum  9602  Neusiedlungen  auf 
19  330  ha  und  8087  Eingliederungen  durch  Kauf 
oder  Pacht  bestehender  Betriebe  auf  38  701  ha. 
zusammen  also  17  689  Stellen  auf  insgesamt 
58  031  ha  mit  öffentl.  Mitteln  gefördert.  Hiervon 
sind  3321  Vollbauernbetriebe  und  14  368  Noben- 
erwerbsstellen.  14  395  Kreditnehmer  waren  ver¬ 
triebene  und  gefluchtete,  3294  einheimische  Be¬ 
werber.  Gegenüber  der  Planung  von  20  416 
Stellen  auf  79  990  ha  ist  das  Programm  für 
1955/56  damit  in  der  Stellenzahl  zu  86,6  Pro¬ 
zent  und  der  Flache  nach  zu  70,2  Prozent  er¬ 
füllt  worden.  An  der  Aufbringung  der  hierzu 
benötigten  Mittel  in  Höhe  von  505  763  Millio¬ 
nen  DM  haben  sidi  der  Bund  mit  368  405  Millio¬ 
nen  DM  und  die  Lander  mit  119  358  Millio¬ 
nen  DM  beteiligt.  Von  den  eingeplanten  640  223 
Millionen  DM  wurden  somit  78.1  Prozent  in 
Anspruch  genommen. 

Seit  Inkrafttreten  des  Flüchllingssiedlungs- 
gesetzes  im  Jahre  1949  sind  damit  von  den 
etwa  300  000  vertriebenen  und  geflüchteten 
Bauernfamilien  rund  80  000  auf  etwa  400  000  ha 
mit  Krediten  und  Beihilfen  in  Höhe  von  etwa 
1,7  Milliarden  DM  angesetzt  worden. 

Der  Bundesminister  für  Vertriebene,  Flücht¬ 


end  Hemmnisse,  bei  deren  Beseitigung  ich 
Ihrer  Auffassung  nach  helfen  kann,  bitte  ich, 
mir  mitzuteilen.  gez.  Dr.  Oberländer. 


Es  wird  nicht  verkannt,  daß  die  zuständigen 
Bundesministerien  nunmehr  bemüht  sind,  die 
Siedlungspolitik  zu  aktivieren.  Es  dürfte  aber 
feststehen,  daß  die  bisherigen  Siedlungsergeb¬ 
nisse  völlig  unbefriedigend  sind  und  daß  die 
Versäumnisse  in  vollem  Umfange  sich  nicht 
mehr  werden  nachholen  lassen.  Viele  heimat¬ 
vertriebene  Bauern  sind  inzwischen  unter  dem 
Zwang  der  Verhältnisse  —  nicht  aus  Neigung 
—  in  andere  Berufe  abgewandert,  und  in  vie¬ 
len  Fällen  hat  der  Gram  und  die  Verzweiflung 
ihrem  Leben  vorzeitig  ein  Ende  gesetzt. 

Der  Mißerfolg  ist  in  erster  Linie  darauf  zu¬ 
rückzuführen,  daß  in  der  Siedlungspolitik  im¬ 
mer  der  Standpunkt  der  Rentabilität  und  des 
materiellen  Nützlichkeitseffektes  für  die  west¬ 
deutsche  Wirtschaft  vorherrschte,  anstatt  die 
Siedlungsprobleme  mehr  vom  Gesichtspunkt  der 
gesamtdeutschen  Verpflichtung  aus  zu  betrach¬ 
ten.  Mit  dem  Grünen  Plan  für  die  vertriebenen 
Bauern  und  den  beabsichtigten  Maßnahmen  der 
Bundesregierung  scheint  sich  nun  endlich  auch 
die  Siedlungspolitik  mehr  in  Bewegung  zu  set¬ 
zen,  aber  zur  Rettung  wertvollen  ostdeutschen 
Bauerntums  ist  viel  kostbare  Zeit  ungenützt 
verstrichen. 


Auf  dem  Kutscherbock 


Von  Frida  Busch 


Mit  unserer  sterbenden  Heimat  starb  auch 
ein  landwirtschaftlicher  Berufszweig  vollkom¬ 
men  aus.  Die  Heimat  wird  wieder  erstehen  — 
der  Berufszweig  wohl  niemals  mehr.  Ich  meine 
den  „herrschaftlichen  Kutscher*.  Wenn  wir  der¬ 
einst  heimkehren,  dann  wird  wahrscheinlich  in 
unserem  Pionierleben  kein  Platz  mehr  sein  für 
Kutscher  und  Kutschwagen. 


So  ist  es  gut,  daß  Ernst  Wiehert  in  seinem 
Budi  „Missa  sine  nomine"  dem  ostpreußischen 
Gutskutscher  ein  würdiges  Denkmal  setzte  in 
der  Gestalt  des  Kutschers  Christoph. 


Mag  der  Kämmerer  dem  Gutsbesitzer  näher 
gestanden  haben  —  mit  der  ganzen  Familie, 
ganz  besonders  mit  den  Kindern,  vertraut  und 
verwachsen  war  jedoch  der  Kutscher.  Es  gab 
Güter,  da  hatte  der  alte  Kutscher  seinen  späte¬ 
ren  Gutsherrn  schon  zur  Taufe  in  die  Kirche 
gefahren.  Dann  hatte  er  ihn  als  Kind  fahren 
und  reiten  gelehrt,  hatte  ihn  als  Schüler  zu  den 
Ferien  vom  Bahnhof  abgeholt  und  später  als 
schmucken  Leutnant  hippologisch  betreut.  Die 
Auswahl  des  eigenen  Pferdes  für  den  Truppen¬ 
dienst  führte  mitunter  zu  ernsthaften  Konflik¬ 
ten.  Der  Kutscher  wußte  um  manch  ein  Fami- 
liengeheimnis,  er  wußte  auch  um  die  Fahrten 
auf  „Brautschau".  Hatte  der  Gutsbeamte  oder 
Kämmerer  die  Schlüsselgewalt  über  Speicher 
und  Scheunen,  dem  Kutscher  wurde  das  eigene 
Leben  und  das  der  Familie  anvertraut.  Schon, 
wenn  man  im  „Tafelwagen“  fuhr,  tat  es  gut  zu 
wissen,  auf  dem  Kutscherbock  vorn  saß  ein  zu¬ 
verlässiger  Mann,,  der  auch  scheue  oder  über¬ 
mütige  Pferde  zu  zügeln  verstand.  Noch  viel 
mehr  brauchte  man  dieses  beruhigende  Ge¬ 
fühl  im  „Coupö“,  Und  da  es  sich  bei  den 
Kutschpferden  meistens  um  wertvolles  Mate¬ 
rial  handelte,  war  dem  Kutscher  damit  audi  ein 
hoher  Geldwert  anvertraut 


Auf  den  Gütern  gab  es  in  den  Gutshäusern 
die  Kutscherstube,  und  es  war  bei  der  ost¬ 
preußischen  Gastfreundschaft  selbstverständ¬ 
lich,  daß  bei  Gesellschaften  auch  die  Kutscher 
der  geladenen  Nachbarn  als  Gäste  aufgenom¬ 
men  und  bewirtet  wurden.  Die  Gutsfrauen  setz¬ 
ten  ihren  Stolz  darein,  daß  die  „Mamsell*  oder 
die  Köchin  —  oft  war's  auch  die  Frau  des  eige¬ 
nen  Kutschers,  die  an  solchen  Tagen  zur  Hilfe 
ins  Gutshaus  geholt  wurde  —  den  Kutschern 
ein  gutes  und  reichliches  Essen  vorsetzten. 


Zu  vielen  lobenswerten  Eigenschaften,  die  ein 
Kutscher  haben  mußte,  kamen  noch  Sinn  für 
Humor  und  eine  wahre  Engelsgeduld  hinzu. 
Zogen  sich  die  Sitzungen  im  landwirtschaft¬ 
lichen  Verein  etwas  länger  hin.  war's  oft  nicht 
leicht,  den  Herrn  aus  dem  Kreis  der  Freunde 
zu  lösen  und  zum  Nachhausefahren  zu  be¬ 
wegen. 


Wie  sehr  unsere  alten  Kutscher  mit  unserem 
Leben  verwachsen  waren,  erkenne  ich  immer 
wieder  daran,  daß  ich  heute,  nach  sechzig  Jah¬ 
ren,  mich  noch  deutlich  an  den  Kutscher  meiner 
Großeltern  erinnern  kann.  Er  hatte  einen  star¬ 
ken,  rötlichen  Vollbart.  Der  Kutscher  auf  mei¬ 
nem  väterlichen  Gut  hieß  Möhrke  und  war 
von  großer,  schlanker  Statur.  Wenn  er  aus-' 
nahmsweise  einmal  mehr  getrunken  hatte,  als 
ihm  dienlich  war,  setzte  mein  Vater  sich  nach 
vorn  neben  ihn  und  nahm  ihm  sehr  energisch 
die  Zügel  aus  der  Hand.  Er  mußte  dann  am 
Hof  absteigen  und  heimgehen:  mein  Vater  „be¬ 
sorgte"  selbst  die  Pferde.  Am  frühen  Morgen 
erschien  dann  Möhrke  sehr  zerknirscht  und  bat 
flehentlich,  ihn  nicht  zu  entlassen.  Im  Ernst  hat 
er  aber  an  eine  Entlassung  niemals  geglaubt. 


Und  —  „wie  der  Herr  —  so's  Gescherr". 
Kutschwagen  und  Pferde,  der  Kutscher  und  sein 
Rock  repräsentierten  das  Gut  und  die  Herr¬ 
schaft.  Der  gute,  alte  Kutscherrock  war  dunkel¬ 
blau  mit  zwei  Reihen  blanker  Knöpfe.  Auf  den 
großen  Gütern  trugen  die  Kutscher  einen  Zy¬ 
linder  mit  einer  Kokarde:  auf  den  kleinen 
Gütern  eine  dunkelblaue  Mütze.  Im  Winter 
wurde  beides  mit  einer  großen,  runden  Pelz¬ 
mütze  vertauscht,  und  über  den  Kutscherrock 
kam  ein  langer,  runder  Pelzkragen. 


Ein  halbes  Jahrhundert  ist  darüber  hingegan¬ 
gen  und  ich  sehe  noch  die  Kutschergestalten 
vor  mir  und  die  Kutschwagen  und  Pferde.  Auf 
jedem  Gut  gab  es  neben  dem  „Tafelwagen"  ein 
„Coupe",  einen  „Einspänner"  für  Fahrten 
„aufs  Feld"  und  den  „Taufwagen“,  einen  Jagd¬ 
wagen  älteren  Jahrgangs,  der  den  Gutsleulen 
für  ihre  Fahrten  zur  Kirche  oder  zu  Verwand¬ 
ten  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 


Die  Peitsche  gab  ein  guter  Kutscher  nicht  aus 
der  Hand.  War  der  Gutsherr  zu  einer  landwirt¬ 
schaftlichen  Versammlung  im  Krug,  so  stand 
das  Fuhrwerk  in  der  „Einfahrt"  und  der  Kut¬ 
scher  nahm  die  Peitsche  mit  in  den  Kutscher¬ 
raum. 


Meistens  kutschierte  dann  einer  der  Knechte 
mit  seinen  „Vorderpferden“.  Nur  Möhrke  hatte 
das  Sonderrecht,  für  seine  eigenen  familiären 
Zwecke  den  „Tafelwagen“  zu  benutzen,  wenn 
er  an  dem  betreffenden  Tage  verfügbar  war. 


Lang  ist  es  her.  Allzugern  schweife  ich  mit 
meinen  Gedanken  zurück  in  die  längst  ver¬ 
gangene  Epoche.  Im  Zeitalter  der  Technik  sind 
Menschen  vom  Schlage  des  Kutschers  Christoph 
oder  eines  Möhrke  nicht  mehr  gefragt. 


Halali!  —  St.  Hubertus  in  Trakehnen 


linge  und  Kriegsgeschädigte  nimmt  dazu  in 
einem  Schreiben  an  die  Flüchtlingsverwaltun¬ 
gen  der  Länder  —  II  6  6016  C  —  2319/56  — 

vom  t.  10.  56  wie  folgt  Stellung: 

'  .Sine  Beurteilung  der  bisherigen  Leistung  im 
Zusammenhang  mit  der  gestellten  Aufgabe  und 
den  gebotenen  Möglichkeiten  führt  zu  dem 
Schluß,  daß  eine  Intensivierung  der  Siedlungs¬ 
tätigkeit  in  vieler  Hinsicht  nicht  nur  möglich, 
sondern  auch  dringend  notwendig  ist.  Noch  im¬ 
mer  warten  viele  zehntausend  vertriebene  und 
geflüchtete  Bauernfamilien  auf  eine  Existenz  in 
der  Landwirtschaft.  Hinzu  kommen  täglich  wei¬ 
tere  Bauernfamilien  aus  der  sowjetischen  Be¬ 
satzungszone  Deutschlands  und  durch  die  Um¬ 
siedlertransporte.  Ich  bitte  unter  diesen  Um¬ 
ständen  neuerdings  dringend,  alle  Möglichkei¬ 
ten  zu  prüfen,  die  zu  einer  weiteren  Steigerung 
des  Siedlungsergebnisses  zugunsten  der  ver¬ 
triebenen  und  geflüchteten  Landbevölkerung 
führen  können.  Hierzu  gehören  besonders: 

1.  die  Vermeidung  jeder  Einengung  der  im 
Bundesvertriebenengesetz  —  Titel  Landwirt¬ 
schaft  —  der  vertriebenen  und  geflüchteten 
Landbevölkerung  erölfneten  Möglichkeiten: 

2.  planmäßige  Förderung  der  Bereitschaft  der 
Siedlungsbewerber  zur  Selbsthilfe; 

3.  Aktivierung  des  landwirtschaftlichen 
Grundstucksmarktes  durch  zweckentsprechenden 
Einsatz  der  Vorlinanzierungsmittel; 

4.  kurzfristige  Bereitstellung  der  Vermitt- 
lungs-  und  Bearbeitungsgebühren  an  Organisa¬ 
tionen  und  Grundstücksmakler: 

5.  Beschränkung  des  Krecütprüfverfahrens  auf 
möglichst  zwei  Instanzen: 

6.  Vereinfachung  der  Finanzierung  durch  Ver¬ 
gabe  der  korrespondierenden  Mittel  als  einheit¬ 
lichen  Kredit  zu  einheitlichen  Konditionen  ge¬ 
gen  eine  Schuldurkunde: 

7.  verstärkte  Aufklärung  der  Öffentlichkeit 
über  die  Möglichkeit  zur  Altersversorgung 
landabgebender  Bauern: 

8.  verstärkte  Landbereilstellung  für  Sied¬ 
lungszwecke  durch  die  öffentliche  Hand: 

9.  planmäßige  Heranziehung  von  Moor-  und 
Odländereien  für  Siedlungszwecke: 

10.  engere  Zusammenarbeit  der  Siedlungsbe¬ 
hörden,  Flüchtlingsverwaltungen  und  Finanz¬ 
ressorts  der  Länder  mit  den  Organisationen  der 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  in  allen  grund¬ 
sätzlichen  Fragen  der  Planung  und  Finanzie¬ 
rung. 

Die  Verwirklichung  dieser  Punkte  liegt  aus- 
sdiließlich  in  der  Hand  der  für  die  Durchfüh¬ 
rung  der  Bundesgesetze  zuständigen  Länder- 
regierungen.  Die  Bundesregierung  hat  sich 
ihrerseits  bereiterklärt,  jeden  nachgowiesenen 
Finanzbedarf  im  Rahmen  der  einschlägigen 
Bundesgesetze  rechtzeitig  und  im  erforder¬ 
lichen  Umfang  zu  decken. 

Ich  bitte  die  Flüchtlingsverwaltungen  der 
Länder  erneut,  im  Rahmen  der  in  Paragraph  68 
BVFG  vorgcschriebenen  Mitwirkung  bei  Durch¬ 
führung  des  Titels  Landwirtschaft  dieses  Ge¬ 
setzes  nachdrücklich  darum  bemüht  zu  sein,  daß 
die  genannten  Voraussetzungen  für  eine  volle 
Erfüllung  des  Siedlungsprogramms  1956/57 
raschestens  geschaffen  werden.  Schwierigkeiten 


Mein  Gruß  fliegt  vorweg  zu  all  denen,  die 
gleich  mir  das  Glück  erleben  durften,  jemals 
hinter  der  Trakehner  Meute  im  Jagdfeld  durch 
die  herrliche  Weite  der  Trakehner  Wiesen  über 
die  Sprünge  zu  gehn! 

Wißt  Ihr  noch  genau,  wie  alles  war?  Meist 
nahm  es  im  Hotel  Elch  seinen  Anfang.  Dort 
traf  am  Morgen  einer  Jagd  immer  ein  fröh¬ 
liches  Häuflein  von  einigen  Gastreitern  zusam¬ 
men.  Hinunter  ging  es  durch  die  Anlagen,  am 
Teich  vorbei,  auf  dem  noch  Seerosen  blühten, 
über  die  kleine  Brücke,  unter  der  der  Bach 
über  die  Steine  sprudelte,  dann  aus  der 
Schlucht  hinauf  über  die  Straße  und  in  den 
Schloßbof.  Ganz  feierlich  schritt  man  durch  das 
große,  schöne  Tor,  von  dem  die  Elchschaufel 
grüßte.  Rechts  lag  das  Schloß,  links  die  Ver¬ 
waltungsgebäude.  Aber  das  wißt  Ihr  ja  alle 
genau  so  gut  wie  ich.  Und  doch  finde  ich  es 
so  liebevoll,  in  Gedanken  jeden  Schritt  noch 
einmal  zu  tun.  Wenn  man  dann  rechts  umbie¬ 
gend  weiter  ging,  kam  der  schöne  Blick  über 
die  große  Wiese,  mit  der  mächtigen  alten 
Eiche  darauf,  hinüber  zum  Schloß.  Davor  das 
wundervolle  Standbild  des  Hengstes  Tempel¬ 
hüter.  Ein  paar  Schritte  weiter  kam  man  am 
Hundezwinger  vorbei,  über  dem  an  Schnüren 
die  Fleischstreifen  für  die  Hunde  zum  Trock¬ 
nen  hingen.  Und  nun  trat  man  auf  den  brei¬ 
ten.  geharkten  Sandweg.  Die  Schritte  ver¬ 
stummten  wie  in  einem  weichen  Teppich. 
Rechts  und  links  parkartige  Anlagen,  so  schritt 
man  an  dem  kleinen  Musterpavillon  vorbei  di¬ 
rekt  auf  den  Jagdstall  zu. 

Das  Herz  schlug  höher,  wenn  die  schwere 
Tür,  einem  Portale  gleich,  sich  öffnete.  Wer 
kann  die  Geräusche  schildern,  die  so  unver¬ 
geßlich  und  so  typisch  sind  und  wer  den  herr¬ 
lichen  Duft  nach  edlen  Pferden,  nach  Heu  und 
nach  Leder!  Geschäftig  waren  die  Reitburschen 
dabei,  letzte  Hand  anzulegen  an  die  Dreijäh¬ 
rigen.  die  jeder  in  seiner  Box,  in  tiefem  Stroh 
—  ein  Bild  höchster  Gepflegtheit  —  lässig  an 
ihrem  Frühstücksheu  knabberten.  „Guten  Mor¬ 
gen,  Herr  Obersatlelmeister.“  Guten  Morgen, 
guten  Morgen.  „Welches  Pferd  darf  ich  heute 
wohl  reiten?"  Dann  ging  man  voll  Freude  zu 
seinem  Gefährten  in  die  Box,  begrüßte  ihn, 
machte  sich  gewissermaßen  bekannt  mit  ihm, 
klopfte  Hals  und  Kruppe,  streichelte  den  Kopf 
und  freute  sich  an  seiner  Schönheit.  Denn  wer 
von  ihnen  war  nicht  schön?  „Wir  beide,  mein 
Guter,  wollen  heute  die  Jagd  reiten.  Eine  herr¬ 
liche  Jagd,  mein  Pferdchen.  Freust  Du  Dich  so 
wie  ich?  Wir  wollen  uns  fein  vertragen,  ich 
will  Dich  gewiß  nicht  stören.  Ich  verspreche  es 
Dir,  mit  ganz  leichter  Hand  und  mit  ruhigeta 
Schenkel  will  ich  Dich  über  die  Hindernisse 
führen." 

Geschäftiges  Treiben,  satteln,  Trensen  aul- 
legeu,  bandagieren,  was  ein  guter  Reiter  stets 


selber  tut.  „Raustreten!“  Es  kommt  heftige  Be¬ 
wegung  auf  die  Stallgasse.  Einer  nach  dem  an¬ 
deren  marschiert  hinaus  mit  seinem  Kame¬ 
raden.  Draußen  wird  in  aller  Ruhe  aufgeses¬ 
sen,  hier  und  da  noch  einmal  an  einem  Bügel 
geschnallt,  und  schon  sammelt  sich  das  Ganze 
zu  zweiL  Ich  bin  meist  die  einzige  Dame,  also 
darf  ich  mit  dem  Master  voranreiten,  vor  uns 
die  Meute.  Die  Pferdehufe  rascheln  im  fallen¬ 
den  Laub  des  Herbstes.  Bald  sind  wir  in  einer 
der  herrlichen,  breiten  Eichenalleen.  Golden 
grüßt  das  Land,  tauig  schimmern  die  weiten 
Wiesen  rechts  und  links.  Mit  kraftvollen,  lan¬ 
gen  Schritten  gehn  unsere  Dreijährigen,  weich 
am  langen  Zügel  stehend,  noch  herrlich  im  na¬ 
türlichen  Gleichgewicht.  „Singen!"  ruft  der 
Master  manchmal,  und  all  die  Reitburschen- 
kehien  stimmen  an:  „Drei  Lilien,  drei  Lilien, 
die  pflanz  ich  auf  mein  Grab  .  .  .“ 

Die  Hunde  sind  leicht  nervös,  sie  kennen 
das  alles  zu  genau.  Hinter  einem  Wäldchen 
oder  einer  Feldscheune  werden  sie  jetzt  in 
Deckung  geführt.  Die  Reiter  steilen  sich  im 
rechten  Winkel  auf,  und  jeder  klopft  den  Hals 
seines  Pferdes,  jeder  genießt  die  Schönheit 
dieses  Augenblicks  der  höchsten  Vorfreude! 

Die  Schleppe  reitet  an.  Zwei  sichere  Sprin¬ 
ger,  die  die  Kugel  mit  dem  Schwamm,  der  in 
Fuchsjauche  getränkt  ist,  mit  sich  führend, 
gehn  über  die  ersten  Hindernisse  davon  — 
die  Spur  für  die  Hunde  legend.  Kaum  ist  die 
Schleppe  im  Gelände  verschwunden,  da  bricht 
es  hervor  mit  hellem  Geläut,  die  Meute!  So¬ 
fort  ist  sie  auf  der  Spur,  und  es  ist  jedesmal 
ein  wunderhübsches  Bild,  wie  die  schmucken 
schwarz-weiß-roten  Hunde  davonstürmen. 

„Gute  Jagd!"  der  Master  reitet  an.  Schön 
diszipliniert,  weit  auseinandergezogen  folgt 
das  Feld.  Mächtig  und  schwungvoll  mit  dem 
ganzen  Herz  ihrer  Rasse  ausgestattet  gehn  die 
Dreijährigen  gegen  diese  stabilen,  natürlichen 
Hindernisse  und  nehmen  sie  in  prachtvollem, 
fliegendem  Sprung.  Höchste  Konzentration  von 
Reiter  und  Pferd,  edelste,  vollkommenste  Har¬ 
monie  zwischen  Mensch  und  Kreatur,  über¬ 
strahlt  von  dem  Leuchten  eines  paslellfarbenen 
Herbstmorgens. 

Manches  Jahr  meiner  Jugend  bin  ich  hinter 
der  Meute  in  Trakehnen  geritten.  Nicht  ein 
einziges  Pferd  ist  mir  jemals  ausgebrochen 
oder  hat  ein  Hindernis  verweigert.  Ich  habe 
manche  andere  Jagd  geritten  —  hier  und  dort. 
Aber  nirgends  war  eine  Jagd  je  so  diszipli¬ 
niert,  so  sehr  etwas  Besonderes  wie  jedes  und 
jedes  Mal  in  Trakehnen.  Allein  die  wechsel¬ 
volle  Vielzahl  der  Sprünge,  das  schier  end¬ 
lose  Gelände  in  seiner  eigenartigen  Schönheit, 
seiner  unvergleichlichen  Weite.  Und  das  herr¬ 
lichste  von  allem  —  die  Pferde.  Diese  jungen 
Pferde,  die  im  Jagdfeld  gehn,  die  über  diese 
stabilen,  vielseitigen  Hindernisse  gehn,  die 


selbst  mühelos  den  breiten,  randvoll  gefüllten 
Judenbach  nehmen,  die  den  mächtigen  kombi¬ 
nierten  Reitdamm  springen,  als  wäre  das  alles 
das  Selbstverständlichste  von  der  Welt.  Ja,  sie 
haben  Nerv  und  Herz,  beides  ist  ihnen  ange¬ 
boren.  Und  darum  gibt  es  nichts  Schöneres  für 
ein  aufgeschlossenes  Reiterherz,  als  mit  ihnen 
hinter  den  Hunden  zu  galoppieren. 

Manchmal  kamen  hohe,  ja  höchste  Gäste  aus 
dem  „Reich“.  Es  gab  viel  Reverenzen,  und  na¬ 
türlich  bekam  unser  Gast  das  sicherste  Pferd, 
den  alten  „Tribut“,  der  mit  souveräner  Würde 
jede  Jagd  auswendig  absolvierte.  Da  konnte 
man  öfter  sehn,  wie  diese  hohen  Herren  mit 
ihrer  ganzen  Nonchallance  und  ihrer  weltmän¬ 
nischen  Elegance  leicht  überheblich  zu  Pferde 
stiegen.  Wer  wollte  es  uns  bescheidenen,  hei¬ 
mischen  Reitern,  die  wir  nur  die  Liebe  mit  in 
den  Sattel  brachten,  verdenken,  wenn  wir  ein 
wenig  boshaft  aber  herzlich  lachten,  wenn  un¬ 
ser  Weitgereister  am  ersten  besten  Hindernis 
schnei!  wieder  „ausstieg“.  Denn  eine  Jagd  in 
Trakehnen,  das  war  die  herrlichste  Jagd  auf 
Erden,  aber  sie  wollte  auch  mit  Emst  und  fei¬ 
nem  Verständnis  lür  Pferd  und  Gelände  gerit¬ 
ten  sein. 

Vor  uns  liegt  das  Birkenwäldchen,  bunt  und 
fröhlich  tanzend  im  Winde.  Dahinter  kommt 
noch  ein  knuffiges  Rick,  dann  winkt  schon  das 
Halali! 

O,  seht  Ihr  das- auch  noch  so  greifbar  nahe 
vor  Euch,  als  sei  es  gestern  gewesen? 

Dort  steht  wie  immer  neben  seinem  elegan¬ 
ten  Fuhrwerk  mit  den  traditionellen,  edelsten 
Trakehner  Rappen  davor,  unser  Landslallmei¬ 
ster.  „Väterchen*  reichte  uns  stets  selber  die 
Brüche.  —  Ach,  wie  gern  hielte  ich  heut  noch 
einmal  einen  in  der  Hand,  —  einen  Eichen¬ 
bruch  aus  heimatlicher  Erde! 

Und  die  Gedanken  wandern  hin  und  suchen 
alles  wieder,  was  sie  lieben.  Und  genau  wie 
damals  tanzen  die  Birken  gelb  und  golden  im 
Wind,  und  vielleicht  zieht  hoch  darüber  in 
blauer  Höhe  der  Bussard  seine  Kreise,  genau 
wie  er  es  damals  tat.  Aber  die  Menschen  sind 
fort  und  die  Pferde.  Verstummt  und  verschol¬ 
len.  Kein  Wiehern,  kein  Hufschlag,  keine  fröh¬ 
liche  Jagd. 

Aber  laßt  uns  hart  sein  und  voll  Herz  wie 
diese  Pferde,  von  denen  ich  ein  Weilchen  ge¬ 
schwärmt  habe.  Laßt  uns  niemals  klagen,  son¬ 
dern  immer  nur  aus  tiefstem  Herzen  dankbar 
sein  für  alles,  was  die  Heimat  uns  an  Herr¬ 
lichkeit  und  stiller  Schönheit  gab.  Denn  alles, 
was  wir  sind,  sind  wir  aus  ihr.  Und  einmal 
reiten  wir  dort  wieder! 

Frau  Elfe  Riedel,  geb.  Igogeit 
48.  Flandrean  Avenue 
New  York  /  New  Rochelle 
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Antibiotika 
in  neuer  Sicht 

In  der  Tierernährung  kommt  es  darauf  an, 
durch  eins  möglichst  vollkommene  Fütterung 
den  höchsten  wirtschaftlichen  Nutzen  zu  erzie¬ 
len.  Zahlreiche  Versuche  in  den  letzten  Jahren 
ira  ln*  und  Ausland  haben  gezeigt,  daß  hierbei 
dem  Einsatz  antibiotischer  Futterzusätze  eine 
beachtliche  Rolle  zufällt.  Für  den  Landwirt  ist 
es  deshalb  wertvoll,  das  Wesentliche  über  ihre 
praktische  Bedeutung  zu  erfahren.  Was  sind 
Antibiotika?  Es  sind  keine  Nährstoffe,  keine 
Wundermittel,  keine  Hormon-  oder  Reizstoffe, 
sondern  Wirkstoffe,  die  gegen  das  Leben  (anti 
bios)  von  schädlichen  Kleinstlebewesen  gerich¬ 
tet  sind.  Diese  Lebewesen  oder  Bakterien  rufen 
Krankheiten  hervor  und  setzen  die  Lebens¬ 
dauer  herab.  Die  zufällige  Entdeckung  des  von 
einem  Schimmelpilz  gebildeten  Penicillins 
durch  den  englischen  Forscher  Flemming  im 
Jahre  1928  war  der  Beginn  einer  Reihe  weiterer 
Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Antibiotika, 
zu  denen  heute  als  wichtigste  neben  dem  Peni¬ 
cillin  das  Aureomycin,  Streptomycin  und  Ter- 
ramycin  gehören.  Da  diese  von  lebenden 
Mikroorganismen  (Schimmelpilzen)  gebildeten 
Stoffe  die  Fähigkeit  haben,  andere  Kleinstlebe¬ 
wesen  am  Wachstum  zu  hindern  bzw.  abzutö¬ 
ten,  werden  sie  schon  länger  in  der  Medizin 
gegen  Infektionskrankheiten  eingesetzt.  Darüber 
hinaus  haben  die  versuchsmäßig  gewonnenen 
Erfahrungen  ln  der  Tierernährung  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  gezeigt,  daß  es  mit  bestimmten  an¬ 
tibiotischen  Mitteln  möglich  ist,  den  Gesund¬ 
heitszustand  von  Schweinen,  Geflügel  und  Käl¬ 
bern  zu  fördern,  Kümmerer  auszuschalten,  die 
Sterblichkeit  herabsetzen,  die  Futlerausnut- 
zung  zu  verbessern  und  vor  allem  das  Wachs¬ 
tum  zu  steigern  und  damit  die  Mastzeit  zu  ver¬ 
kürzen. 

Bei  der  Verwendung  der  Antibiotika  zu  Heil¬ 
zwecken  der  Medizin  und  für  die  Fütterung  der 
I  laustierc  handelt  es  sich  also  um  zwei  grund¬ 
sätzlich  verschiedene  Dinge,  die  scharf  aus- 
einandergehalten  werden  müssen,  wenn  man 
nicht  zu  Trugschlüssen  kommen  will.  Zur  Be¬ 
handlung  einer  Lungenentzündung  wird  zum 
Beispiel  In  wenigen  Tagen  mehr  Terramycin  ge¬ 
rieben  als  dreihundert  Küken  zur  Anregung 
ihres  Wachstums  bis  zur  Schlachtreife  in  zehn 
Wochen  erhalten.  Es  gelangt  nur  etwa  1J000 
, der  Behandlungsdosis  dutch  die  Fütterung  in  den 
Tieikörper.  Da  die  Entdeckung  und  Gewinnung 
der  Antibiotika  ohne  Zweifel  einer  der  größten 
Fortschritte  der  Naturwissenschaft  ist  und  dar¬ 
über  hinaus  die  richtige  Verwendung  und  Ver- 
fütterung  weiteste  Kreise  interessiert,  haben 
zahlreiche  Forscher  in  den  letzten  Jahren  ent¬ 
sprechende  Versuche  angestellt 

Das  Ergebnis  läßt  sich  heute  wie  folgt  zu¬ 
sammenfassen: 

Dfe  Antibiotika  erhöhen  die  Wadistumsge- 
schwmdigkeit  und  verkürzen  die  Mastdauer  um 
zehn  bis  fünfzehn  Prozent.  Das  Fleisch-Fettver- 
hältgis  verändert  sich  dabei  nicht.  Die  Antibio¬ 
tika  steigern  die  Futterausnutzung  um  etwa 
zehn  Prozent  und  verbilligen  die  Fütterung 
durch  die  Möglichkeit,  einen  Teil  des  teuren 
Lyrischen  Eiweißes  durch  das  billigere  pflanz¬ 
liche  Eiweiß  zu  ersetzen.  Die  Antibiotika  er¬ 
höhen  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Infektio¬ 
nen  und  senken  damit  die  Aufzuchtverluste. 

Die  höchste  Wirkung  erreichen  die  Antibio¬ 
tika  bei  der  Mast  der  Jungtiere.  Enthält  die 
Futtermischung  viel  tierisches  Eiweiß,  so  ist 
c  ine  Steigerung  des  Masterfolges  durch  Anti¬ 
biotika  nur  sehr  gering.  Die  oft  geäußerten  Be¬ 
denken,  daß  der  Genuß  von  Fleisch  und  Eiern 
von  Tieren,  die  mit  Antibiotika  gefüttert  wur¬ 
den,  die  menschliche  Gesundheit  gefährden, 
treffen  nicht  zu.  Bei  der  Aufzucht  werden  Krank¬ 
heiten  und  Verluste  durch  die  Anwendung  der 
Antibiotika  stark  gemindert.  Das  gilt  besonders 
für  Betriebe  mit  ungünstigen  Hallungsbedln- 
gungen.  Bei  der  Züchtung,  das  heißt  bei  der 
Verbitterung  von  Antibiotika  an  Zuchttiere, 
wird  von  mancher  Seite  eine  Verschleierung  der 
Erbworle  befürchtet.  Andere  Forscher  sind  ge¬ 
genteiliger  Meinung,  daß  eine  erschwerte  Aus¬ 
wahl  von  Zuchttieren  durch  die  Anliblot  ka- 
Fiitterung  nicht  nachzuweisen  sei  und  Erbman- 
gr-.l  eher  deutlicher  gemacht  als  verdeckt  wür¬ 
den.  Die  gekennzeichneten  günstigen  Ergeb¬ 
nisse  haben  dazu  geführt,  daß  heute  im  Bundes¬ 
gebiet  für  die  Fütterung  von  Schweinen,  Ge¬ 
flügel  und  Kälbern  zahlreiche  Futtermittel  mit 
antibiotischen  Zusätzen  hergestellt  und  ange- 
boten  werden  Es  sind  vor  allem  Eiweißkon- 
zentrate,  Schweinemast-Fertigfutter,  Kälbernähr¬ 
mehle,  Aufzuchlfutter  für  Küken  und  Junq- 
hennen  und  Geflügelmastfutter.  Die  antibioti¬ 
sch,  an  Zusätze  werden  Je  Tonne  nach  Gramm  ba- 
rechnet,  Die  Dosierung  Ist  mit  einem  Gramm  je 
hundert  Kilogramm  Fultermischung  sehr  gering 
und  beträgt  dementsprechend  bei  der  täglichen 
Futterration  nur  wenige  Milligramm.  Bei  Wie¬ 
derkäuern  finden  sie  keine  Anwendung,  da  die 
in  Pansen  vorhandene  zahlreiche  Bakterienflora 
eher  gestört  als  gefördert  wird. 

Abschließend  sei  hervorgehoben,  daß  es  sich 
bei  den  Antibiotika  um  keine  .körperfremden 
Stofle"  oder  künstliche,  etwa  auf  chemischem 
Wege  hergestellten  Produkte  handolt,  sondern 
um  natürliche,  auf  der  Erde  weitverbreitete 
Siuffwechselprodukle  von  Mikroorganismen,  die 
im  Erdboden,  Dung,  Kompost  und  Wasser  ver¬ 
kommen.  Sie  werden  durdi  Kultivierung  he- 
st'inmter  Pilze  gewonnen,  welche  die  gewünsch¬ 
ten  Antibiotika  neben  B-Vttaminen  ausschel- 
den.  Einsl  suchten  und  fanden  unsere  Haustiere 
die  antibiotischen  Wirkstoffe  in  der  freien  Na¬ 
tur  selbst  und  nahmen  sie  mit  der  Nahrung 
auf.  Was  früher  unkontrolliert  geschah,  orlolqt 
heute  gezielt  in  sorgfältig  ermittelter  Dosie¬ 
rung.  Die  Landwirtschaft  ist  daher  veranlaßt, 
sie  sachlich  und  unvoreingenommen  zu  sehen 
und  die  auf  diesem  Gebiet  in  mühevoller  Arbeit 
eiziellen  Fortschritte  anzuerkennen. 

Dr.  Gaedo 


Der  Grüne  Bericht  für  das  vertriebene  Landvolk 


Vorschläge  des  Ministeriums  für  Arbeit,  Soziales  und  Vertriebene  des  Landes  Schleswig-Holstein  für  einen  langfristigen 


Plan  zur  Eingliederung  der  vertriebenen  und  geflüchteten  Landwirte 


2.  Fortsetzung 

13)  Bis  dahin  weitere  Beihilfen  zum  Abfan¬ 
gen  der  erhöhten  Kauf-  und  Pachtpreise. 

14)  Als  Ersatzland  für  abzusiedelnde  Bauern 
auf  Bundcswehrgelande  zunächst  möglichst  nur 
Gelände  aus  dem  Besitz  des  Bundes,  der  Län¬ 
der,  Kreise  und  Gemeinden  in  Anspruch  neh¬ 
men,  nicht  wie  geplant,  allein  aus  dem  freien 
Grundstücksmarkt.  Die  Entnahme  aus  dem 
freien  Grundstücksmarkt  würde  zu  Lasten  der 
Vertriebenen  gehen,  deren  Eingliederung  wie¬ 
derum  um  die  Zahl  der  umzusiedelnden  ge¬ 
kürzt  würde. 

15)  Bei  der  Umsetzung  bundeswehrverdräng¬ 
ter  vertriebener  Eigentümer  und  Pächter  an¬ 
gemessene  Entschädigung  etwa  auf  der  Grund¬ 
lage 

a|  Auflassungsentschädigung  (bei  früherer 
Pachtaufgabe) 

b)  Aulwandsentschädigung 

c)  Anschluß  an  den  Wiedcrbeschaffungspreis. 

16)  Gesetzliche  Unterbindung  der  spekulati¬ 
ven  Landkäufe  im  Hinblick  auf  die  Notlage  der 
Umzusiedelnden,  des  vertriebenen  Landvolks  und 
der  nachgeborenen  einheimischen  Bauernsöhne. 

17)  Die  Diskrepanz  zwischen  Einstandspreis 
und  Ertragswert  muß  durdi  Bereitstellung  von 
Zuschüssen  (Beihilfen)  beseitigt  werden. 

181  Überprüfung  der  Lage  der  Pachtbetriebe 
zur  Zeit  und  nadi  Ablauf  der  meist  I2jährigen 
Pachtverträge. 

Rechtzeitige  Maßnahmen  zur  Sanierung  und 
Wiederansetzung  bei  Paditauslauf.  Diese  Wie¬ 
deransetzung  bei  Pachtauslauf  könnte  bei 
reditzeitiger  und  gründlicher  Vorplanung  so 
erfolgen,  daß  durdi  die  Erstellung  und  Füh¬ 
rung  eines  Terminkalenders  hei  der  Auftrags¬ 
oder  Siedlungsförderungsgcscllsdiaft  entspre¬ 
chende  Pacht-  und  Kaufobjekte  rechtzeitig  zur 
Hand  sind. 

19)  Allgemein  ist  ein  Abgehen  von  den  star¬ 
ren  bankmäßigen  Absidierungstendenzen  er¬ 
fordernde  Die  Eingliederungsvorhaben  dürfen 
nicht  nur  allein  unter  den  obengenannten  Ge¬ 
sichtswinkeln  gesehen  werden,  sondern  es  muß 
das  eigentliche  Ziel  im  Auge  behalten  werden, 
nämlich  Schaffung  und  Erhaltung  einer  bäuer¬ 
lichen  Existenz.  Wenn  dies  nur  über  die  Be¬ 
reitstellung  von  Beihilfen  und  Personalkredi¬ 
ten  zu  erreichen  ist,  muß  dieser  Weg  gangbar 
gemacht  werden. 

20)  Maßnahmen  zur  Unterstützung  der  Sied¬ 
lerfrau.  Die  größere  Last  bei  den  heute  noch 
üblichen  Besitzgrößen  in  der  klassischen  Sied¬ 
lung  (etwa  20  Hektar)  hat  unzweifelhaft  die 
Siedlerfrau  zu  tragen.  Ihr  die  Last  zu  vermin¬ 
dern,  müssen  Mittel  und  Wege  gefunden  wer¬ 
den. 

Die  harte  Tagesarbeit  einer  Sietilexfrau 
bringt  es  mit  sich,  daß  in  der  Heranwachsen¬ 
den  weiblichen  Jugend  der  Wunsch,  Siedler¬ 
oder  Bauersfrau  zu  werden,  immer  geringer 
wird.  Die  Lasten  der  Siedlerfrau  können  ver¬ 
ringert  werden  durdi  die  verschiedensten  Maß¬ 


nahmen,  wie  nachstehend,  die  keineswegs  An¬ 
spruch  auf  Vollständigkeit  erheben: 

a)  besser  durchdachte  Entwürfe  für  die  Sied¬ 
lungsbauten,  d.  h.  viel  stärkere  Verkürzung 
der  Arbeitswege, 

b)  weitgehendste  Möglichkeit  der  Technisie¬ 
rung  der  Wirtschaft  und  des  Hauses, 

c)  bessere  Wasser-  und  Kraftversorgung. 

dj  mehrWohnraum  für  zeitweise  Arbeitskräfte. 

Auch  für  die  durch  Kauf  und  Padit  erworbe¬ 
nen  Betriebe  muß  die  Möglichkeit  der  erleich¬ 
terten  Arbeitsweise  für  die  Siedlerfrau  ge- 
sdiaffen  werden. 

21)  Die  unzulängliche  Gebäudeausrüstung 
selbst  bei  Neusiedlerstcllen  muß  durch  Bereit¬ 
stellen  von  Nadikrediten  gesichert  werden. 
Dem  Siedler  kann  diese  notwendige  Erweite¬ 
rung  seiner  Wirtschaftsgebäude  noch  nicht 
selbst  zugemutet  werden. 

Welche  Schäden  in  den  nassen  Jahren  ent¬ 
stehen,  wenn  nicht  genügend  Sdieunenraum 
vorhanden  ist,  haben  die  vergangenen  Jahre 
gezeigt.  Das  gleiche  gilt  für  den  fehlenden 
Stallraum,  zum  Beispiel  zur  Isolierung  des 
Viehs  zwecks  Tbc.-Sanierung. 

Auf  diesen  klassischen  Siedlerstellen  stehen 
einer  Familie  mit  vier  Köpfen  nur  zwei  Wohn- 
räunie  zur  Verfügung.  Es  fehlt  von  vornherein 
die  Unterbringungsmöglidikeit  für  männliche 
bzw.  weibliche  Arbeitskräfte.  Das  muß  in  der 
zukünftigen  Planung  geändert  bzw.  durch  Be¬ 
reitstellung  von  Nachkrediten  ausgemerzt  wer¬ 
den. 

22)  Die  Größe  der  klassischen  Sicdlerstellen 
ist  immer  schon  eine  Streitfrage  gewesen.  In 
Schleswig-Holstein  ist  man  zielbewußt  von  der 
Auslegung  kleinerer  Stellen  abgegangen.  Heute 
liegt  die  Siedlungsllacbe  im  Durchschnitt  be¬ 
reits  bei  18  Hektar.  Ein  weiteres  Anheben  der 
Stellengrößen  ist  erwünscht.  Der  Wunsch  wird 
begründet  mit  der  Unmöglichkeit,  auf  einer 
15-  bis  20-Hektar-Stelle  eine  Landarbeiter¬ 
familie  zu  halten.  Ledige  Arbeitskräfte  sind 
bekanntlich  kaum  zu  haben.  15  Hektar  Größen 
sind  außerdem  unerwünscht,  weil  diese  von 
einem  Ehepaar  kaum  bewältigt  werden,  aber 
andererseits  keiner  Landarbeiterfamilie  zusätz¬ 
lich  Brot  geben  können.  Daher  trennen  in  sol¬ 
che  Größen,  die  noch  als  Familienbetriebe  be¬ 
wirtschaftet  werden  können  (etwa  10  Hektar), 
dann  ein  Sprung  zu  der  Mindestgröße  22  bis 
25  Hektar,  die  die  Ansetzung  einer  Landarbei¬ 
terfamilie  gestattet. 

V.  Betreuung  und  Beratung  der  vertriebenen 
und  geflüchteten  Bauern 

(Eigentümer,  Pächter  und  noch  nicht  Einge¬ 
gliederte) 

1)  Noch  nicht  Eingegliederte. 

Hier  Hegt  noch  vieles  im  argen.  Wie  bereits 
vorstehend  gesagt,  Hegt  es  zum  Teil  an  den 
zu  geringen  Mitteln,  welche  für  den  betreuen¬ 
den  Verband  (LvD)  ausgeworfen  wurden.  Da¬ 
her  herrscht  noch  in  weiten  Kreisen  des  ver¬ 
triebenen  Landvolks  eine  erschreckende  Un¬ 
kenntnis  über  die  für  ihre  Wiedereingliede¬ 
rung  in  den  landwirtschaftlichen  Beruf  beste- 


Sind  die  Erzeugerpreise 
für  Schweine  angemessen? 


Es  ist  heute  schon  fast  zur  Gewohnheit  ge¬ 
worden,  über  steigende  Verbraucherpreise 
zu  diskutieren  und  zu  schimpfen.  Selbst  wenn 
man  die  allgemeine  Redensart  der  steigenden 
Lebenshaltungskosten  gebraucht,  meint  man 
last  immer  die  Preise  für  Lebensmittel. 

Ich  möchte  die  oben  angeschnittene  Frage 
vom  Standpunkt  dos  Erzeugers  und  des  Ver¬ 
brauchers  kurz  beleuchten.  Als  Nebenerwerbs¬ 
oder  Feierabendlandwirt  habe  ich  zum  Teil  die 
gleichen  Sorgen  wie  der  gewöhnliche  Verbrau¬ 
cher,  das  heißt  meine  Frau  klagt,  daß  das  Ge¬ 
halt,  obwohl  die  Ansprüche  in  keiner  Weise 
gestiegen  sind,  immer  weniger  reichen  will. 

Als  Nebenerwerbslandwirt  bin  ich  gezwun¬ 
gen,  einiges  Vieh,  vor  allem  Schweine  zu  hal¬ 
ten,  um  das  anfallende  Futter  zu  verwerten.  So 
habe  ich  die  letzten  Jahre  im  Durchschnitt  6 
bis  zu  B  Schweine  gemästet.  Endgewicht  (wegen 
der  hohen  Ferkelpreise)  etwa  120  Kilogramm. 
Da  die  Ferkel  und  das  erforderliche  Futter¬ 
schrot  gekauft  werden,  (das  Grundfutter  wird 
im  Betrieb  erzeugt)  ist  es  auf  Grund  der  Auf¬ 
zeichnungen  leiclit  feststellbar,  welcher  Ge¬ 
winn  bei  den  Schweinepreisen  der  letzten 
Jahre  erzielt  werden  konnte.  Die  Ferkelpreise 
betrugen  für  sieben  bis  acht  Wochen  alte  Fer¬ 
kel  durchschnittlich  etwa  vierzig  Mark.  Mast¬ 
dauer  rund  fünf  Monate.  Verbrauch  an  Hack¬ 
früchten  (Grundfutter)  etwa  zwölf  Doppelzeni- 
ner  je  Schwein,  zur  Hälfte  Kartoffeln,  zur 
Hälfte  Zuckerrüben.  Dazu  ein  Kilogramm  Fer¬ 
tigfutter  für  die  Hackfruchtmast  je  Tag  und 
Schwein.  Fertigfutter  deshalb,  weil  die  Ver¬ 
wendung  eine  Vereinfachung  der  Fütterung  mit 
sich  bringt.  Für  jedes  Schwein  rechne  ich  einen 
Arbeitsaufwand  von  täglich  etwa  zwölf  Minu¬ 
ten  für  Futterbereitung,  Füttern,  Ausmisten. 
Streuen  usw.  Ich  versuche  selbstverständlich 
auch  ohne  kostspielige  Anlagen  möglichst  Ar¬ 
beit  zu  ersparen.  Darum  ist  seinerzeil  die  däni¬ 
sche  Aulstallung  eingebaut  worden.  Die  Dung¬ 
lege  befindet  sich  dicht  am  Stall.  Das  Streu¬ 
stroh  lagert  direkt  über  dem  Schweinestall.  Die 
Kartoffeln  werden  entweder  elektrisch  ge¬ 
dämpft  oder  eingesäuert.  Dazu  stehen  Silos 
für  etwa  hundert  Zentner  zur  Verfügung.  Die 
Rüben  werden  mit  Hilfe  einer  kleinen  Kra¬ 
mer-Rübenmühle  fein  zerkleinert,  was  sich  sehr 
bewährt  hat.  Da  kein  Kraftstrom  zur  Verfü¬ 
gung  steht,  erfolgt  der  Antrieb  durch  einen 
Kurbelmax  mit  Llditstrom. 


Welchen  Erfolg  brachte  nun  die  Mast  bei 
den  Schweinepreisen  der  letzten  beiden  Jahre? 
Ferkeipreis  =  40,00  DM 

1  Kilogramm  Fertigfutter  je  Tag 
x  150  Tage  = 

1.50  dz,  Preis  für  den  dz  50  DM 

7.50  dz  Kartoffeln,  ä  9  DM 

7,50  dz  Zuckerrüben,  ä  dz  6,40  DM 
Feste  Kosten  für  Stall,  Versiche¬ 
rung,  Tierarzt,  Strom  usw, 
je  Schwein  etwa  20  DM 

Erzeugerpreis  »  250,50  DM 


75,00  DM 
67,50  DM 
48,00  DM 


20,00  DM 


Es  kostet  also  die  Erzeugung  der  Schlacht¬ 
schweine  mit  einem  Endgewicht  von  etwa  120 
Kilogramm,  wenn  ich  für  diese  Hackfrüchte  ei¬ 
nen  angemessenen  Verkaufspreis  einsetze, 

250,50  DM  Dabei  Immer  vorausgesetzt,  daß 
bei  guter  Futterverwertung  alles  planmäßig 
verläuft  und  Ausfälle  nicht  erfolgen. 

Welchen  Erlös  bringt  nun  die  Mast?  Wenn 
ich  einen  Verkaufspreis  von  je  112.00  DM 
je  fünfzig  Kilogramm  Lebendgewicht  einsetze 
(der  Preis  ab  Hof  abzüglich  der  Unkosten  für 
Abholung,  Wiegen  usw.  war  bestimmt  nicht 
höher),  so  ergibt  sich  ein  Verkaufserlös  für  ein 
Schwein  von  120  Kilogramm  von  268,80  DM. 

Es  würden  also  je  Schwein  18,30  DM  übrig¬ 
bleiben.  Aber  wie  verändert  sich  das  Bild,  wenn 
ich  meine  Arbeit,  die  ja  mein  wertvollstes  Ka¬ 
pital  ist,  einsetze. 

Zwölf  Minuten  je  Schwein  am  Tag  ergibt 
in  fünf  Monaten  150  x  12  «*  1800  Minuten  =» 
30  Stunden.  Wenn  ich  für  diese  dreißig  Stun¬ 
den  einen  mittleren  Facharbeiterlohn  von  1,50 
DM  je  Stunde  elnselze,  so  sind  das  1,50  x 
30  -  45,00  DM. 

Meine  Arbeit  ist  also  in  keiner  Weise  be¬ 
zahlt.  In  Jedem  anderen  Beruf  wird  eine  Ar¬ 
beit  nur  dann  geleistet,  wenn  sie  auch  einen 
Gewinn  bringt.  Sicher  mag  meine  Rechnung 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  anfechtbar 
sein.  Im  großen  und  ganzen  aber  stimmt  sie. 
Sie  kann  sich  unter  Umständen  auch  nach  der 
ungünstigeren  Seite  verschieben.  Das  lebende 
Tier  Ist  ja  keine  Maschine,  die  die  Rohstoffe 
nach  unserem  Willen  formt. 

Jede  Arbeit  ist  ihres  Lohnes  wert.  Wenn 
über  steigende  Lebenshaltungskosten  ge¬ 
schimpft  wird,  der  Erzeuger  hat  sicher  die  ge¬ 
ringste  Schuld  daran.  p.'m. 


henden  Möglichkeiten  und  die  Grenzen  die¬ 
ser  Möglichkeiten. 

Keine  ausreichenden  Mittel  bedinglen  bisher: 

a)  keine  ausreichende  Belehrung,  Beratung, 
Eifasscng  der  Siedlung« willigen,  Lenkung 
des  bäuerlichen  Nachwuchses  (zumindest  in 
iiorulsvarwandle  Zweige), 

b)  keine  Miiteilungs-  oder  Führungsorgane 
(Pressei, 

c)  keine  Siedlerschnle  zur  Auffrischung  oder 
Erhaltung  der  solange  brachliegenden  Bc- 
rufskenntnisse  in  Theorie  und  vor  allen 
Dingen  in  Praxis. 

Ferner  fehlte  bisher  eine  Ausrichtnngsmög- 
lichkeit  dor  Mitarbeiter  an  der  Eingliederung, 
da  erst  jetzt  entsprechende  .Monatliche  Mittei¬ 
lungen"  versuchen,  die  Wissenslücken  der  Be¬ 
treuer  zu  schließen  und  ihre  Kenntnisse  auf 
dem  laufenden  zu  halten.  Hier  Ist  also  die 
Forderung:  Bereitstellung  erhöhter  Mittel  für 
den  Agrarsektor  des  LvD,  damit  er  In  die  Lage 
versetzt  wird,  diese  unumgänglichen  Voraus¬ 
setzungen  lür  die  Eingliederung  lur  die  Regie¬ 
rung  zu  schallen.  Der  Vertriebenenverband 
(LvD)  Ist  hierzu  bereit  und  ln  der  Lage. 

2)  Betreuung  und  Beratung  der  Eingeglie¬ 
derten.  (Eigentümer  und  Pächter  I 

Sie  ist  zum  Teil  bereits  durchgelührt  und 
wird  wohl  noch  ausgedehnt  und  verlemert. 
Wie  bereits  oben  erwähnt,  ist  die  Sanierung 
der  meist  mit  zu  geringen  Mitteln  und  unter 
schwierigsten  Verhältnissen  angesetnen  Pach¬ 
ter  eine  vordringliche  Notwendigkeit. 

Fortsetzung  folgt 

Schweinemast  mit 
wirtschaftseigenen  Futtetmitteln 

Die  in  den  nächsten  Monaten  vielerorts  be¬ 
sonders  schwierige  Futterlage  zwingt  dazu,  die 
wirtschaltseigenen  Futtermittel  äußerst  sorg¬ 
fältig  auszunutzen.  Nachstehend  geben  wir  da¬ 
her  einige  Hinweise  lür  die  Schweinemast: 

Die  verhältnismäßig  hohen  Anforderungen 
der  Schweine  an  die  Verdaulichkeit  des  Fut¬ 
ters  bestimmen  die  Eignung  verschiedener  Fut¬ 
termittel  als  Schweinemastfulter.  Deshalb  bil¬ 
den  seil  langem  neben  den  Getreidearten  vor 
allen  Dingen  die  Kartoffeln  die  Grundlage,  be¬ 
sonders  für  die  bäuerliche  Schweinemast,  ln 
dem  Bestreben,  die  wlrlschaftseigene  Futter¬ 
grundlage  für  Schweine  möglichst  zu  erwei¬ 
tern,  sind  jedoch  in  steigendem  Ausmaß  auch 
Zuckerrüben  und  Futterrüben  als  Mastfuttermit- 
tel  für  Schweine  in  den  Vordergrund  getreten. 
Weiterhin  gewinnen  auch  andere  Produkte  des 
Hackfruchtanbaues,  zum  Beispiel  Zudcerrüben- 
blatt,  Diffusionsschnitzel  sowie  auch  junge 
Grünfuttermittel  frisch  und  künstlich  getrocknet 
In  dieser  Hinsicht  an  Bedeutung. 

Die  Kartoffel  ist  stets  gedämpft  entweder 
frisch  oder  nach  Einsäuerung  zu  verfüttern.  Als 
Beifutter  sind  neben  den  Kartoffeln  etwa  700 
bis  750  g  Futtergetreide  und  250  bis  300  g  Ei¬ 
weißfutter  (Eiweißkonzentrat  oder  zum  Beispiel 
Fischmehl  und  Sojaschrot)  je  Schwein  und  Tag 
zu  verabreichen.  Bei  der  hohen  Verdaulichkeit 
der  Kartoffel  kann  innerhalb  dieses  Beifutters 
auch  Kleie  (bis  zu  50  v.  H.)  eingesetzt  werden. 
Futtergetreide  kann  auch  durch  die  Verfülte- 
rung  von  künstlich  getrocknetem  Grünfutter 
eingespart  werden.  Dieses  Futter  muß  aller¬ 
dings  aus  jungem,  unverholztem  Pflanzenmatc- 
rial  stammen  und  von  guter  Qualität  sein. 
Unter  allmählicher  Gewöhnung  kann  bis  zu  500 
Gramm  künstlich  getrocknetes  Grünfutter  als 
Beifutter  an  die  Stelle  von  Gelreide  treten. 

Im  Gegensatz  zu  den  Kartoffeln  werden  die 
Rüben  in  rohem  Zustand  an  die  Schweine  ver¬ 
füttert.  Besonders  Zuckerrüben  müssen  bis  zur 
Erbsengroße  zerkleinert  oder  gemust  werden, 
damit  die  Schweine  genügende  Mengen  ent¬ 
nehmen.  Das  Beifutter  hat  grundsätzlich  die 
gleiche  Zusammensetzung  wie  bei  der  Mast  mit 
Kartoffeln:  lediglich  die  Eiweißfuttergabe  ist 
wegen  des  geringeren  Elweißgehalles  der  Rü¬ 
ben  um  etwa  50  g  zu  erhöhen.  Unter  Beach¬ 
tung  dieser  Gesichtspunkte  können  bis  zu  00 
v.  H.  des  Grundfutters  aus  Rüben  bestehpn,  wo¬ 
bei  Futterrüben  (mit  etwa  15  v.  H.  Trocken¬ 
substanz)  in  gleicher  Welse  verwendet  werden 
wie  Zuckerrüben.  Derartig  große  Mengen  Rü¬ 
ben  sollten  jedoch  erst  an  Tiere  mit  einem 
Lebendgewicht  von  35  bis  40  kg  verfüttert 
werden. 

Konserviert  man  Rüben  mittels  Einsäuerung 
im  Gemisch  mit  gedämpften  Kartoffeln,  so  sind 
die  Verluste  infolge  fast  völligen  Vergärens 
des  Zuckers  sehr  hoch. 

Es  ist  daher  zu  empfehlen,  Rüben  Im  Laulo 
der  Wintermonate  möglichst  frisch  zu  verlot¬ 
tern  und  sie  zusammen  mit  Kartoffeln  nur  un¬ 
ter  zwingenden  Umständen  einzusäuern.  Eine 
andere  Form  der  Schweinemast  auf  der  Grund¬ 
lage  der  Zuckerrüben  während  des  ganzen 
Jahres  bietet  sich  in  den  Dllfuslonssrhnltzeln 
an.  Eingesäuertc  Naßschnitzcl  könneg  unter 
allmählicher  Steigerung  der  Gaben  bei  Tieren 
eb  50  kg  Lebendgewicht  bis  zu  50  v,  H.  des 
Grundfullers  ausmachen.  Für  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Beilutters  gilt  hierbei  das  glelrho 
w  ie  bei  der  Verbitterung  größerer  Mengen  Rü¬ 
ben.  Auch  junges  Grünfutter  aller  Art  eignet 
sich  dafür,  die  wirtschaftseigene  Futtergrund¬ 
lage  für  die  Schweinemast  zu  erweitern.  Es  wird 
am  besten  in  geharksoltem  Zustand,  gemeinsam 
mit  Kartoffeln  eingesäuert.  Bel  Grüntullerpflan* 
zon,  wie  zum  Beispiel  junger  Luzerne,  Stoppel- 
klee,  Wickgemenge  u.  a,  wird  ein  Verhältnis 
von  einem  Teil  Grünfutter  auf  drei  bis  vier 
Teile  Kartoffeln  gewählt.  A.  I.  D. 


Ende  dieser  Beilago 
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Königsberg-Stadt 


Duisburgs  Leistungen  für  Königsberg 

P  l*  Könlochox.i».  ^  W 


Jeder  Könlgsber««r.  der  Ule  heutlee 
von  andeien  tlnwohnern  seiner  *  IM 

»en  will,  sei  es  aus  rein  privaten  cf?ini*^*  ***' 
weil  er  eine  Bcsttttlminc  seiner  frühiDen“!!  od,cr 
UtlRkcit  oder  Beschul, ff*"»  »«"»*«- 
Besiiaes  tür  den  UaslenausRlelch  braudu  kann  ltS 
an  die  -Auakunftatelle  Königsberg"  ‘  Umsbuu 
Verwaltungsgebäude.  Oberstrabe.  wenden  die 
StaulObei  Inspektor  Neid  betreut  wird.  Krerhal 
dann  die  genaue  Anschrift.  falls  5ie  , ,  den  Sw. 
110  000  Familienkarlen  der  Karlei  verzciSrnel  Ki 
Bisher  erteilte  diese  Stelle  rund  40  000  Auskünfte 
Mehr  alm  ein  Ontte!  waren  erfolgreich  «le  halten 
mit.  nahe  Verwandte  wieder  iuümminaS führen 
/eugen  au  vermitteln.  Freunde  und  Nachbarn  aS?J 
zuflnden.  Den  Angehörigen  der  ehemaligen  Stadl- 
verwaltung  Königsberg  konnte  die  Auskunftstelle 
*ur  ^,!DnZ“‘nKU'^  verlorener  Personaluntefla- 
fen  behllfllc*!  sein  und  manchen  guten  Rat  im 
Verkehr  mit  den  Behörden  für  die  Versorgung" 
regelung  erteilen.  Die  Stadtverwaltung  Duisburg 
stellte  obendrein  viele  ehemalige  KOnigsbcrge?  An¬ 
gehörige  des  öffentlichen  Dienstes  e?n*  Au?  Grui?J 
der  Angaben  in  geretteten  Königsberger  Adreßbu- 

fh«fnMw«r  cs  möslld».  Wohnsitzbeseheinigungen 

und  Nachweise  Über  Hausbesitz  und  Gcwerbe- 
betlie^c  öestiiatfcn.  AU  wertvoll  erweist  sich 
?uc?»ii!,c  Sammlung  amtlicher  Köntgsberger  Veröf¬ 
fentlichungen:  hierzu  gehören  Bekanntmachungen 
von  Behörden.  Schulen.  Geldinstituten.  Versiche¬ 
rungen.  Berufsvertretungen  und  von  fonstigen 
Vereinigungen.  Die  gesammelten  Köntgsberger  Er¬ 
innerungsstücke  wie  Aiuhivalicn.  Zeitungen.  Bil¬ 
der.  Akten  und  Pläne  sind  Zeugnisse  von  dem  cei- 
Btlsen  und  wirtschaftlichen  lieben  der  Stadt. 

Die  Auskunftstelle  wird  durch  Mittel  der  Paten- 
stadt  erhalten-  Sie  Ist  die  wichtigste  praktische 
Hilfe,  die  Duisburg  in  Ausübung  der  am  7.  Sep¬ 
tember  1952  ln  feierlicher  Form  Übernommenen  Pa¬ 
tenschaft  erteilt,  für  deren  Zustandekommen  und 
Vertiefung  »;ch  besonders  Konsul  Hellmuth  Bicske 
der  Stadt  Vorsitzende  von  Königsberg,  erfolgreich 
bemühte  und  Htilndig  einsetzt.  Ebenso  hoch  zu  wer¬ 
ten  Ist  die  Ideelle  Betreuung,  die  die  Pflege  der 
geistigen  Tradition  ln  »ich  schließt  Allen,  die  zu 
der  700-Jahr-Feier  Königsbergs  ln  den  Pftngsttagen 
195j  nach  Duisburg  kamen,  bleiben  die  gastliche 
Aufnahme  und  die  vielen  sorgsam  vorbereiteten 
Veranstaltungen.  Konzerte  und  Ausstellungen  so¬ 
wie  d*c  große  Treuekundcebung.  auf  der  Dr  Al¬ 
fred  Gllle  sprach,  unvergeßlich. 

In  welchem  Sinne  Oberbürgermeister  Seeling  die 
Patenschaft  auffaßt,  äußerte  er  beim  Festakt  im 
Stadttheater:  ..Es  lag  und  Hegt  vielmehr  in  dieser 
Selbst  Verpflichtung  das  Bekenntnis  zu  unserem  ge¬ 
meinsamen  Schicksal  als  Kinder  eines  Volkes,  das 
Bewußtsein  ungelöster  und  unlösbarer  Verbunden¬ 


heit  der  Deutschen  ln  Ost  und  Weit  unseres  Va¬ 
terlandes.  der  Wille  zu  nachbarlicher  Hilfe  Im  Rah- 
men  eines  Lastenausgleiches  auf  der  Ebene  des 
Menschlichen  .  .  .”  Und  Konsul  Bieske  konnte  auf- 
nchtiR  in  seiner  Begrüßung»-  und  Dankeircdc  im 
Stadion  versichern,  daß  keine  westdeutsche  Stadt. 

194}  Patenschaft  für  eine  ostdeutsche 
btadt  übernommen  hat.  den  Palcnsehaftsgedanken 
»o  vielfältig  praktisch  verwirklicht  habe  wie  Duis¬ 
burg. 

Ein  schöner  menschlicher  Zug  des  vielbeschäftig¬ 
ten  Oberhauptes  der  Patenstadt  zeigt  sich  auch  ln 
seinem  Glückwunschschreiben  an  Köntgsberger  Ju¬ 
bilate  zym  80.  und  90.  Geburtstage  und  zu  Golde¬ 
nen  und  Diamantenen  Hochzeiten.  Im  Duisburger 
f.1®0,10*111  h®ben  Straßen  und  Plätze  Namen  großer 
Königsberger  Persönlichkeiten  erhalten.  Es  gibt 
dort  e.ne  Königsberger  Allee,  einen  Immanuel- 
Kant-Park  und  eine  Agnes-Miegel-Schule.  Schul¬ 
patenschaften  Übernahmen  das  Staatliche  Landfer- 
mann-Gymnaslum  für  das  Friedrichs-Kollegium, 
das  Steinbart-Gymnasium  für  das  LÖbcnichtsche 
Realgymnasium,  die  Knaben-Realschule  Wacholder¬ 
straße  für  die  Sackheimer  Mittelschule.  Bel  feier- 
AnlÄssen  wird  am  Rathaus  und  an  anderen 
städtischen  Dicnstgcbäuden  die  Köntgsberger  ne¬ 
ben  der  Duisburger  Stadtfahne  gehißt.  Innerlich 
hat  es  wohl  alle  Köntgsberger  berührt,  daß  eine 
Originaltreue  Nachbildung  der  Kanttafel  mit  dem 
berühmten  Bekenntnis  «vom  gestirnten  Himmel  über 
uns  und  dem  moralischen  Gesetz  ln  uns*4  —  bei  de¬ 
ren  Enthüllung  der  jetzige  stellvertretende  Stadt¬ 
vertret  jr  Ra.nhold  Rehs.  MdB.  in  einer  Rede  die 
Bedeutung  Immanuel  Kants  für  das  deutsche  Gei¬ 
steslebens  würdigte  —  im  Brunnenhof  des  Duisbur¬ 
ger  Rathauses  angebracht  wurde. 

Es  wären  noch  andere  Leistungen  der  Patenstadt 
für  Königsberg  zu  erwähnen,  wie  zum  Beispiel  die 
Unterstützung  der  Forschungsarbeiten  des  ehema¬ 
ligen  Stadtarchivars  Dr.  Gause.  die  der  Königs¬ 
berger  Stadtgeschichte  gelten.  Die  Stadtverwaltung 
fördert  kulturelle  Veranstaltungen  mit  Könlgsbei- 
cer  Themen,  ln  den  Schulen  hängen  Bilder  von 
Königsberg.  In  dem  tm  Westerwald,  nahe  einem 
Sec  gelegenen  Jugendheim  Heisterberg  konnten 
Köntgsberger  Jungen  und  Mädel  als  Gäste  der  Pa¬ 
tenstadt  —  wie  das  Ostpreußenblatt  in  Folge  39. 
Ausgabe  von  29.  September  berichtete  —  drei  fröh¬ 
liche  Ferienwochen  verbringen. 

Oberbürgermeister  Seeling.  Oberstadtdlrcktor 
Seydaack  (als  Nachfolger  des  verstorbenen  Stadl- 
d-.rektors  Klimpel)  und  dem  Rat  der  Stadt  Duis¬ 
burg  sowie  allen  bei  der  Ausübung  der  Patenschaft 
Beteiligten  gilt  daher  der  Dank  der  Köntgsberger 
Landsleute  für  die  stete  Hilfe  und  Betreuung  auf 
mancherlei  Gebieten¬ 
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BERLIN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppc  Berlin:  Dr.  Matthee, 
B^rlln-Charlottcnburg.  Kalserdamm  83.  „Haus 
der  ostdeutschen  Heimat“. 

3.  November,  19  Uhr.  llrimatkrcts  Osterode, 

Kreistreffen.  Lokal:  Sport-Kasino.  Berlin- 
Charlottenburg.  Kaiscr-Friedi  ich-Straße  63.  S- 
Bahn  Charlottenburg.  Straßenbahn  3.  44  60. 

Bus  A  21. 

I.  November.  19  Uhr.  Heimatkreis  Pillkalltn' 
Mtalluponrn.  Krcibtref  fen.  Lokal:  Voreinshaus 
Heumann.  Berlin  N  65.  Nordufer  15.  S-Bahn 
'  Putlitzstraße.  Bus  A  16. 

4.  November.  15  Uhr.  Heimatkreis  Darkehmen. 
•Krelstrcffen.  Lokal:  ..Zum  Landsknecht“,  Ber¬ 
lin  NW  21.  Havctberger  Straße  12.  S-Bahn  Put- 
litzstraßc.  Bus  A  16. 

4.  November,  15  Uhr.  IlelmatkreU  Angerburg, 
Kreistreffen  und  Erntedankfest.  Lokal:  Hansa- 
Restaurant.  Berlin  NW  87.  Alt-Moabit  47  48. 
Straßenbahn  2.  3.  23.  25.  35.  44. 

4.  November.  15  Uhr.  IlelmatkreU  Goldap.  Kreis¬ 
treffen.  Lokal:  Vcreiribhaus  Heumann.  Berlin 
N  65.  Nordufer  15.  S-Bahn  PuUitzstraßc.  Bus 
A  16. 

4.  November.  15.30  Uhr.  Heimatkrels  Ra&tenburg, 
Kreistreffen.  Lokal:  Pilsner  Urquell,  Bcrlin- 
Wllmersdorf.  Bundesplatz  2.  S-Bahn  Wilmers¬ 
dorf,  Straßenbahn  44.  Bus  A  16. 

4.  November.  16  Uhr.  IlelmatkreU  Gumbinnen. 
Kreistreffen  mit  Ltchtbildervortrag.  Lokal: 
Parkrestaurant  Südende.  Steglitzer  Straße  14.16. 
S-Bahn  Südendc. 

4.  November.  16  Uhr.  IlelmatkreU  Tilsit  /  Tllsit- 
Ragnit  /  Elchnicdcrung,  Kreistreffen  und  Hei- 
matllchtblldcrvortrag.  Lokal.  Reinickendorfer 
Festsäle,  Bciiin-Relnickendorf.  Alt-Rcinickcn- 
dorf  32.  S-Bahn  Reinickendorf. 

4.  November.  16  Uhr.  IlelmatkreU  Hellsberg, 
Krclstreffen.  Lokal:  Hansa-Restaurant.  Berlin 
NW  87.  Alt-Moabit  47  48.  Straßenbahn  2.  3.  23. 
25  .  35  .  44. 

4.  November.  16  Uhr.  Iteimatkreis  l.yck.  Kreis¬ 
treffen.  Lokal:  Konditorei  Bolt.  Berlin  SW  61, 
Yorckstraße  81.  U-Bahn  Mehnngdamm.  S-Bahn 
Yorckstraße.  Straßenbahn  2.  3.  Bus  19  und  28. 

4.  November,  16  30  Uhr.  »lelinatkreU  Sensburg, 
Kreistreffen.  Lokal:  Ideal-Klause.  Berlin-Neu¬ 
kölln.  Mareschstraße  14.  S-Bahn  Sonnenallee, 
Bu»  A  4. 


Vorsitzender  l.andesgruppe  Hamburg:  Hans  KUfitze, 
Hamburg  •  Hergednrf;  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  *6:  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  96  05 

Bezirksgruppen  Versammlungen 

E»  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgruppenver- 
sammlungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubnngen. 

Wandsbek;  Nächster  Heimatabend  mit  Filmvor¬ 
führung  am  Mittwoch,  31.  Oktober.  20  Uhr,  im  Saal 
der  Gaststätte  Lackemann  ln  Hamburg-Wandsbek. 
Hinterm  Stern  4. 

Altona:  Am  Donnerstag,  dem  1.  November,  um 
20  Uhr.  im  Hotel  .Stadt  Pinneberg“.  Altona.  Kö- 
nlgstraße  260.  nächster  Heimatabend.  Vortrag 
..Hamburg,  wie  cs  wurde  und  wie  es  ist“  mit  Licht¬ 
bildern. 

Eimsbüttel:  Am  Sonnabend.  10.  November.  19.30 
Uhr.  im  Lokal  „Heusahof“.  Fruchtallee  136  a.  Hei¬ 
matabend.  Besprechung  über  die  Adventsfeioi .  An- 


HEU:  KRIEMELCHENS 

Humoristische  Godlchte  ln  ost- 
preußischer  Mundart,  beson¬ 
ders  geeignet  zum  Vortrag  und 
Vorlcsen  an  Heimatabenden, 
von  Dr.  AHrcd  Lau.  44  Seiten, 
kartoniert  2,—. 

l'ranko-’/.UEtclHi.  bei  Voreinscruhj 
auf  P.-Schcckklo.  5535  München 
oder  inhlh.  nach  Hmpta- 

grafe  und  unzer 

Garmisch-Partenkirchen 

Verlangen  Sie  von  uns  Osipreußenbucher-Prosp. 


schließend  geselliges  Beisammensein  mit  musika¬ 
lischer  Unterhaltung. 

Fuhlsbüttel:  Am  Sonnabend.  10.  November.  20 
Uhr.  tm  »Landhaus  Fuhlsbüttel“.  Brombeerweg  1. 
geselliges  Beisammensein  mit  Tanz.  Gäste  herzlich 
willkommen.  Unkostenbeitrag  75  Pf. 

Ilarburg-Wilheimsburg:  Am  Sonnabend.  10.  No¬ 
vember,  19.30  Uhr.  Tanz  ln  den  Herbst  im  Restau¬ 
rant  »Zur  Außenmühle“.  Außenmühlcnweg  (Halte¬ 
stelle  Reeseberg).  Gäste  können  eingeführt  wer¬ 
den.  Unkostenbeitraa  1  JUi. 

Kreisgruppen  Versammlungen 

Goldap:  Unsere  nächste  Zusammenkunft  findet 
am  Sonnabend.  27.  Oktobei.  um  20  Uhr  ln  der  ..Al- 
sterhalle“.  An  der  Alster  83.  statt.  Es  spricht  der 

2.  Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Gustav  Elbe,  über 
Vcrtrlebenonproblcme. 

Insterburg:  Sonnabend.  3.  November.  20  Uhr.  ln 
der  ..Alsterhalle“.  An  der  Alster  83. 

Ileiligcnbeil:  Wir  treffen  uns  am  Sonntag.  4.  No¬ 
vember.  16  Uhr.  ln  der  ,,  Alsterhalle“.  An  der  Al¬ 
ster  83. 

Grrdauen:  Landsleute  aus  Gerdauen  wollen  sich 
am  Sonnabend.  10.  November.  19  30  Uhr,  Im  Lokal 
..HeusshoP*.  Fruchtallee  136  a.  treffen.  Besprechung 
über  die  Adventsfeier.  Anschließend  geselliges 
Beisammensein  mit  musikalischer  Unterhaltung, 
Gemeinsame  Veranstaltung  mit  dem  Bezirk  Eims¬ 
büttel. 

Lyck:  Sonnabend.  10,  November,  ab  18  Uhr  ln 
der  ..Alsterhalle“.  An  der  Alster  83.  nächste  Zu¬ 
sammenkunft. 

Treuburg:  Nächste  Zusammenkunft  am  Sonn¬ 

abend.  10.  November.  19  Uhr.  im  Lokal  Steenbuck. 
Hamburg  13.  Am  Schlump  29. 

Gumbinnen:  Nächste  Zusammenkunft  am  Sonn¬ 
tag.  11.  November,  ab  16  Uhr  in  der  Gaststätte 
Bohl,  Mozartstraße  27.  Bis  zum  20.  November  wer¬ 
den  gut  erhaltene  Kleidungsstücke,  ganz  besonders 
Wollsachen,  für  unsere  Gumbinner  Landsleute  ln 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  gesammelt.  An¬ 
nahme:  Gaststätte  Bohl  und  Landsmann  Rattay. 
Hamburg  33.  Rümkcrstraßc  12. 

Unsere  Jugend  trifft  »Ich 

Altona:  Jugendgruppe:  Heimabend  alle 
vierzehn  Tage  Mittwoch.  19.30  bis  21.30  Uhr.  Ju¬ 
gendheim  Altona.  Bahrenfelder  Straße  131.  Näch¬ 
stes  Treffen  am  31.  Oktober.  Kindergruppe: 
Heimabend  jeden  Donnerstag  um  16  Uhr  im  Ju¬ 
gendheim  Altona.  Bahrcnfclder  Straße  131. 

Barmbek:  Jugendgruppe:  Heimabend  je¬ 
den  Donnerstag  von  18.30  bis  20.30  Uhr  im  Jugend¬ 
heim,  Wlttcnkamp  17  a. 

Eimsbüttel:  Kindergruppe:  Die  Veranstal¬ 
tungen  fallen  vorläufig  aus. 

Elbgemelndcn:  Unsere  Kinder  und  Jugendlichen 
schließen  sich  den  Veranstaltungen  in  Altona  an. 

Fuhlsbüttel:  Kindergruppe:  Jeden  Mon¬ 
tag  von  17.30  bis  19.30  Uhr  im  ..Landhaus  Fuhlsbüt¬ 
tel“.  Brombeerweg  1. 

Billhtedt:  Jugendgruppc:  Heimabend  lo¬ 
den  Donnerstag  von  20  bi»  22  Uhr  im  Jugendheim. 
Horner  Brückenwe«  24. 

Harburg  -  Wilhelmsburg:  Jugendgruppe: 

Donnerstag,  1.  November.  19.30  Uhr.  Sport  im  Gym¬ 
nastikraum.  Eissendorfer  Straße  28:  Mittwoch.  7. 
November.  19  30  Uhr.  Heimabend  im  Jugendheim. 
Winsener  Straße  72a.  Kindergruppe;  Jeden 
Freitag  von  16  bis  18  Uhr  in  der  Schule  Eissendor¬ 
fer  Straße  26. 

Jugendgruppe  für  Eppendorf.  Eimsbüttel.  Harve¬ 
stehude.  Winterhude,  Alsterdorf:  Zusammenkunft 
aller  Jugendlichen  ab  vierzehn  Jahren  Jeden  Mitt¬ 
woch  ab  19  30  Uhr  im  Gorch-Fock-Heim.  Looge- 
straüe  21  (Hochbahn  Kellinghuscnstraße). 

Junge  Spielschar  Ostpreußen:  Montag  29.  Okto¬ 
ber.  20  Uhr.  Volkstanz  ln  der  Turnhalle  der  Schule 
Wintcrhudcr  Weg  128:  Mittwoch,  31,  Oktober.  19.30 
Uhr.  Musischer  Kreis  bei  Egon  Bannls.  Ham¬ 
burg  24.  Kuhmühlc  4  a. 

NIEDERSACHSEN 


VorslUcmtcr  iler  l.undrsgnippc  .Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woclkr.  Göttinnen,  Keplersir.  26,  Tel.  2  47  01. 

G  o  s  I  a  r  '  II  a  r  *.  Auf  dem  letzten  Heimatabend 
brschle  Frau  Weiner  zwei  heimatliche  Dichtungen 
..An  die  ferne  Heimat"  und  „Träumende  Ausc-n” 
zu  Gehör.  Es  folgte  die  Vorführung  der  Tonfilme 
„OstpreuUen.  Mensch  und  Scholle".  „Kurenflacher“. 

Jagd  In  Trntcehnen“  und  der  Farbfilm  .Zwischen 
Hoff  und  Meer".  Vorsitzender  Hohde  sprach  dann 
Uber  das  Recht  der  Heimatvertriebcncn  auf  fried¬ 
liche  Rückkehr  in  die  Heimat.  Die  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  aller  Landslcuto  müsse  der  Jusend 
Belten,  der  vor  altem  in  den  Schuten  ln  verstkrk- 
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tem  Maße  das  Wissen  Uber  Oslcicutsghland  ver¬ 
mittelt  werden  müsse.  Frau  Endrustat  berichtete 
Über  die  GowAhrung  von  Beihilfen  fut  Hüfsocclurf- 
tlge  zur  Beschaffung  von  Feuerung  und  Wlntcr- 
kartoffeln.  Die  Sozialämter  seien  vom  Nieder säch¬ 
sischen  Sozialminister  angewiesen  worden,  bei 
der  Prüfung  der  HilfsbtdUrftigkeit  nicht  engherzig 
zu  verfahren.  Rechtsanwalt  Dr.  Werner  sprach 
namens  der  anwesenden  Landsleute,  unter  denen 
sich  viele  Jugendliche  befanden,  den  Dank  für  den 
gelungenen  Abend  aus.  —  Der  nächste  Heimat¬ 
abend  wird  Ende  Oktober  stattfinden. 

Seesen  a.  II.  Auf  dem  nächstc.i  Heimatabend 
am  3.  November  wird  So/.lalreferent  Wllbudls  über 
aktuelle  Fragen  zum  Lastenausgletch  sprechen,  im 
wetteren  Verlauf  des  Abends  werden  ostpreußische 
Humoristen  zu  Worte  kommen. 

II  a  n  n.  •  M  U  n  d  e  n.  Nächste  Monatsversamm- 
iung  Donnerstag,  den  8.  November.  20  Uhr,  im 
Cafö  Krone,  Burgstraßc.  Vorgesehen  Ist  ein  Farb¬ 
filmvortrag  von  Landsmann  Bodenstein  über  eine 
Nordlandreise.  —  Im  Rahmen  »einer  Vortragsreihe 
„Ostpreußen  als  Bestandteil  der  abendländischen 
Kultur  »n  Werken  großer  Deutscher“  sprach  Stu¬ 
dienrat  Ludszuweit  auf  der  letzten  Monatsver¬ 
sammlung  Uber  das  Leben  und  das  Work  von 
Käthe  Kollwitz.  Der  Vortragende  gab  ein  Lebens¬ 
bild  der  großen  osipreußischcn  Malerin,  die  wie 
wenige  andere  die  geistigen  Kräfte  unseres  Jahr¬ 
hunderts  mitformen  half.  Ausschnitte  aus  Tage¬ 
büchern  und  Briefen  von  Käthe  Kollwitz  zeigten 
den  Zuhörern,  wie  stark  die  Künstlerin  ln  ihrer 
ostpreußischen  Heimat  verwurzelt  war.  (Im  Ost¬ 
preußenblatt  wurde  das  Werk  von  Käthe  Kollwitz 
in  zahlreichen  Aufsätzen  gewürdigt,  so  Im  Jahr¬ 
gang  6.  Folge  17  und  24.) 

Delmenhorst.  Am  13.  Oktober  beging  die 
Krelsgruppc  das  zehnte  Erntedankfest  fern  der 
Heimat.  Lieder  und  Erntesprüche  der  Jugend  lei¬ 
teten  die  Feierstunde  ein.  Der  erste  Vorsitzende. 
Jeschonnek,  betonte  ln  seiner  Ansprache  die  Not¬ 
wendigkeit  einer  zieibewußten  l.indsmannschaft- 
lichen  Arbeit.  Landsmann  Bieber  sprach  Uber  ost« 
preußische  Erntebräuche  und  rief  bei  den  älteren 
Landsleuten  viele  Erinnerungen  an  die  Heimat 
wach.  Die  eineeladene  Garnison  der  Bundeswehr 
hatte  eine  starke  Abordnung  entsandt. 

Wilhelmshaven.  Nächster  Heimatabend  am 
Montag,  dem  5.  November,  um  20  Uhr  bei  Dekena. 
Mittelschullehrer  Neubacher  wird  einen  Vortrag 
Über  die  Entwicklung  des  ostpreußlschcn  Bauern¬ 
tums  halten.  —  Die  letzte  Zusammenkunft  der 
Gruppe  bei  Dekena  eroflnete  der  1.  Vorsitzende 
Obermedizlnairat  Dr.  Zürcher,  mit  dem  an  den 
Erntedanktag  mahnenden  Gedicht  »Brot“  von 
Agnes  Micgcl.  Dann  gedachte  er  mit  zu  Herzen 
gehenden  Worten  des  hochverehrten  Professors  Dr. 
SUrlinger  aus  Königsberg,  der  kürzlich  nach  einem 
schweren  Leiden  in  Oldenburg  verstorben  ist. 
nachdem  er  erst  vor  zwei  Jahren  aus  fast  zehn¬ 
jähriger  russischer  Gefangenschaft  zu  «einer  Fami¬ 
lie  heimgekehrt  war.  Alle  Anwesenden  erhoben 
sich  von  den  Platzen  und  gedachten  einige  Minu¬ 
ten  ergriffen  dieses  vorbildlichen  und  treuen  Ost¬ 
preußen.  Der  Schwesterchor  der  Städtischen  Kran¬ 
kenanstalten  brachte  unter  der  bewährten  Leitung 
von  Frau  Gronau  herbstliche  Lieder  zu  Gehör.  In 
bunter  Reihe  folgten  dann  Kanons,  die  von  den 
Anwesenden  mitgesungen  wurden.  Zwischen  den 
Gesängen  erfreute  Obermedizinalrat  Dr.  Zürcher 
seine  Landsleute  mit  ernsten  und  humorvollen  Ge¬ 
dichten.  Er  dankte  Frau  Gronau  und  dem  Schwe¬ 
sternchor  mit  einem  Strauß  bunter  Herbstblumen 
und  äußerte  die  Hoffnung,  recht  bald  wieder  eine 
so  schone  Smgestunde  ansetzen  zu  können 

NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Orlmonl.  (22a)  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telefon  6  24  14 

Wesel.  Am  7.  Oktober  veranstaltete  die  Kreis¬ 
gruppe  gemeinsam  mit  der  Landsmannschaft  Pom¬ 
mern  einen  bunten  Helmatnachmtttag.  Die  Dar¬ 
bietungen  der  oetpreußischen  Mundartsprechern! 
Marie-Luise  Schimkal  und  der  Jugendgruppe  unter 
Leitung  von  Lehrer  Schulz  fanden  bei  den  Zu¬ 
hörern  reichen  Beifall. 

Rheydt.  Nach  einer  Ansprache  des  Vorsitzen¬ 
den  Hans  Licht  wurden  auf  dem  lelzlcn  Heimat¬ 
abend  am  13.  Oktober  Lichtbilder  aus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat  gezeigt.  Kulturwart  Dombrowskl  er¬ 
läuterte  die  einzelnen  Bilder. 

Erkelenz.  Der  Heimatabend  am  13.  Oktober 
wurde  aus  Anlaß  der  vierjährigen  Bestehens  der 
Gruppe  ln  festlicher  Form  begangen.  Die  1.  Vor¬ 
sitzende.  Frau  Radtke,  konnte  auch  Gäste  aus  den 
anderen  Landsmannschaften  und  von  der  Bozirks- 
grunoe  Aachen  begrüßen.  Nach  einem  Heimatlich, 
gesungen  von  der  Kindergrupuc.  sprachen  die  Gä¬ 
ste  der  Gruppe  zum  Jubiläum  ihre  Glückwünsche 
aus.  Landsmann  Foerder  von  der  Bezirksgrupoe 
Aachen  sprach  über  die  politischen  Geschehnisse 
der  letzten  Zelt.  Heimatlieder  und  Gedichte  leite¬ 
ten  über  zum  zweiten  Teil  des  Abends,  dessen 
Ausgestaltung  die  Grupoe  Hückelhoven-Ratheim 
der  DJO  übernommen  hatte.  Es  war  eine  Freude. 
Jungen  und  Mädchen  bei  ihren  Volkstänzen  zuzu¬ 
sehen.  Gedichte  und  Mundartvorträge  Im  heimat¬ 
lichen  Platt  wechselten  ln  bunter  Folge  und  reg¬ 
ten  die  Anwesenden  zu  Immer  neuem  Beifall  an. 
Zum  Schluß  des  Abends  sprach  die  1.  Vorsitzende 
a*len  Mitwirkenden  den  herzlichen  Dank  der 
Gruppe  aus. 

Essen  - West.  Aus  Anlaß  ihres  fünfjährigen 
Dcsteh/»ns  wird  die  DJO  am  28.  Oktober  um  18  Uhr 
Im  Marienheim.  Essen-West.  Schmitzstraße  8 
(Nähe  Haltestelle  Helenenstraße),  das  Schauspiel 


»Johannisfeucr  von  Hermann  Sudennann  auffüh* 
ren.  Wiederholung  des  Theaterabend»  am  4.  No* 
vember.  18  Uhr.  ebenfalls  im  Manenheim 

Recklinghausen-Altstadt.  Am  27.  Ok¬ 
tober.  19.30  Uhr,  tm  Lindennof.  Dortmunder  Straße 
Nr.  12 2.  (Straßenbahnlinie  2.  Haltestelle  Am  Hlns- 
berg)  Oktoberfest.  Alle  Landsleute.  Freunde  und 
Gäste  sind  herzlich  emgcladen. 

Hagen.  Die  große  Familie  der  Ostpreußen  In 
Hagen  versammelte  sich  in  dem  mit  einer  großen 
Erntekrone  geschmückten  Saal  bei  Wendel,  um 
nach  altem  ost  preußischem  Brauch  für  die  dies¬ 
jährige  Ernte  zu  danken.  In  seiner  Ansprache 
unterstrich  der  Vorsitzende  Ewert.  daß  die  Ver¬ 
treibung  gerade  die  Bauern  hart  getroffen  habe, 
da  bis  heute  viele  von  ihnen  noch  gezwungen  sind, 
ln  fremden  Berufen  tätig  zu  sein.  Die  große  Zahl 
dieser  Landsleute  werde  nun  noch  täglich  vermehrt 
durch  Dauern,  die  Ihre  Scholle  in  der  sowletuii 
besetzten  Zone  vcrlissen  müßten.  Unsere  Lands¬ 
leute.  die  noch  ..drüben“  leben,  müssen  wissen, 
daß  wir  hier  ln  Westdeutschland  sie  nicht  ver¬ 
gessen  haben.  Die  Feierstunde  wurde  durch  ein 
Erntedankspiel  und  Gesänge  des  Chore»  der  Lands¬ 
mannschaft  unter  Leitung  von  Ldsm.  Rautenberg 
verschönt.  In  seinen  Schlußworten  erzählte  Kultur¬ 
wart  MOnke  von  den  alten  Sitten  und  Bräuchen 
aus  der  Heimat  zur  Zelt  der  Ernte.  An  Hand  von 
statistischen  Zahlen  umrlß  er  dann  die  Bedeutung 
der  ostpreußischen  Landwirtschaft  für  die  Ernäh¬ 
rung  des  gesamten  deutschen  Volkes. 

Münster.  Sonnabend.  27  Oktober,  um  20  Uhr. 
Im  Aegldilhof  Erntetanz.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  eingeladen.  Eintritt:  Mitglieder  1  DM. 
NichtmitgUedcr  1.50  DM 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz.  Gießen.  Grünberger  Straße  144. 

Wiesbaden.  Montag.  5.  November.  2n  Uhr. 
Im  Großen  Saal  des  Kolpinghauses  Heimat-Rätsel¬ 
abend  unter  Mitwirkung  der  Kapelle  Anger. 
Schöne  Preise  erwarten  die  Sieger.  Anschließend 
Tanz  An  dieser  Zusammenkunft  werden  auch  die 
Landsleute  aus  Mainz  und  die  Wiesbadener  Gruppe 
der  Danziger  teilnehmen  —  Die  Erntedankfeier 
der  Ost-  und  Westpreußen  im  Kolpinghaus  wurde 
von  der  Jugenderunpe  unter  Leitung  von  Werner 
Htnz  ausgestaltet.  Nach  den  Begrüßungsworten  des 
Vorsitzenden.  Oberregierunesrat  Loch,  brachten  die 
Jungen  und  Mädchen  Erntelieder  und  Erntetänze 
aus  der  Heimat  und  führten  anschließend  ein 
Laienspiel  vor.  das  von  den  Anwesenden  mit  regem 
Beifall  aufgenommen  wurde. 

Fulda.  Großer  Heimatabend  am  10  November 
ln  den  Sälen  der  Orangerie.  Eintrittskarten  nur 
im  Vorverkauf  bei  Fräulein  Rosenbaum.  Linden¬ 
straße  7.  Wegen  dieser  Veranstaltung  muß  der 
Termin  des  für  November  geplanten  Fleckessens 
verschoben  werden.  —  Auf  der  letzten  Monatsvcr- 
sammlung  begrüßte  der  2.  Vorsitzende  Goertz. 
die  Anwesenden.  Landsmann  Albinus  sprach  über 
das  Schicksal  der  Provinz  Westnreußen  zwischen 
den  beiden  Weltkriegen  und  erinnerte  an  die  Volks¬ 
abstimmung  von  1920  Ein  Vortrag  mit  Lichtbä¬ 
dern  führte  die  Landsleute  sodann  ln  die  Welch- 
selnlederunc.  das  Danziger  Werder  und  ln  die 
Städte  Elbing.  Danzig  und  Christburg. 


BADEN  - WDRTTFMBERG 

VoMit/endcr  der  l.andeserupne  Baden- Württem¬ 
berg:  Hans  Knrvwinskl.  Stutteart-W.  Has*n- 
bereitraße  43.  Zweiter  Vorsitzender:  Recte- 
rungsrat  de  la  Chaux.  Reutlingen  Karlstraße 
Nr.  19. 

L  u  d  w  l  g  s  b  u  r  g.  Nächste  Zusammenkunft  grp 

3.  November  bei  Kurrle  (Fleckessenl.  —  ln  der  gut 
besuchten  Monatsversammlung  am  13.  Oktober 
wurde  der  Dokumentarbericht  über  die-  700^3 uh 
Feier  der  Stadt  Königsberg  gezeigt.  Die  Feier¬ 
stunde  wurii»  von  Helmatgedichten  und  Heimat¬ 
liedern  umrahmt. 


14  BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Ba>ern  c.  V.: 
Rechtsanwalt  Heinz  Thieler.  München:  Ge¬ 
schäftsstelle:  München  8.  Breisacher  Str.  7.  Te¬ 
lefon  44  84  32:  Postscheckkonto  Nr  213  •<*.  PSA 

Bayreuth.  Am  14.  Oktober  fand  Im  Malsel- 
bräu  in  Bayreuth  die  Generalversammlung  des 
Heimatvcrelns  der  Ost-  und  Westpreußen  statt. 
Der  1.  Vorsitzende  gab  einen  Rechenschaftsbericht. 
Eine  Anzahl  neuer  Mitglieder  konnte  gewonnen 
werden.  Die  Vereinskasse  weist  einen  Bestand  auf. 
Eine  Reihe  kultureller  Veranstaltungen  fand  im 
verflossenen  Jahr  statt,  ebenso  eine  gelunecne 
Adventsfeier,  Fasching  für  Erwachsene  und  Kinde*-. 
Interessante  Llehtbtldervorträge  über  d4e  o*t-  und 
westoreußische  Heimat,  über  eine  Reise  nach 
Frankreich  und  Paris  und  nach  Griechenland  wur¬ 
den  geboten.  Auf  sozialem  Gebiet  konnte  bedürf¬ 
tigen  Mitgliedern  geholfen  werden  u.  a  d‘*rch 
einen  Krankonfahrstuhl.  Ebenso  wurde  der  Ber¬ 
liner  Kinderhilfe  c‘ne  Spende  überwiesen  7nm 
Jubiläum  wurden  ältere  Mitglieder  durch  e4ne 
kleine  Gabe  geehrt  Mit  den  Wartbegauern  Ist  eine 

Fortsetzung  nächste  Seite 


9.  Ostpreußischer  Kirchentag  in  Berlin 


25  evangelische  Pfarrer  amtieren  heute  in  Masuren 


Etwa  achthundert  alte  ostpreußische  Gemolnde- 
ßheder  waren  dem  Ruf  zum  9.  Ostpreußischen  Kir¬ 
chentag  am  Sonntag,  dem  14.  Oktober,  ins  Evan¬ 
gelische  Johannisstift  nach  Berlin-Spandau  gefolgt. 
Der  Sinn  der  Kirchentage  soll  sein,  aus  Gottes 
Wort  Stärkung  für  unseren  Weg  und  Antwort  auf 
die  Frage  nach  der  Sinndeutung  unseres  Schick¬ 
aalsweges  zu  empfangen  und  die  alte  kirchliche 
Gemeinschaft,  die  in  der  Heimat  so  stark  war.  zu 
erneuern.  Hier  war  der  Wochenspruch  aus  2.  Ti¬ 
motheus  2.  19  wirklich  wie  ein  Geschenk:  ..Der 
feste  Grund  Gottes  besteht  und  hat  dieses  Siegel: 
Es  kennt  der  Herr  die  Seinen.“  Dies  Gotteswort 
sprach  zu  uns  in  der  Andacht  am  Beginn  und  Im 
Gottesdienst  am  Schluß.  In  der  Andacht  wurden 
wir  an  ein  Bild  der  Malerin  Kükenthal  erinnert: 
Jesus  unter  Flüchtlingen.  ER  in  der  Mitte  Wir 
sollten  nicht  nur  wehmütig  zurückschauen,  son¬ 
dern  die  Glaubenserfahrungen,  die  wir  machen 
durften,  nicht  vergessen.  Untereinander  barmher¬ 
zig  sein  und  das  kirchliche  Leben  befruchten,  das 
ist  unsere  Aufgabe.  So  eindringlich  war  ln  der 
Predigt  die  Erinnerung  an  Jene  alte  Frau  Im  Ho¬ 
spital  einer  ostpreußlschcn  Stadt,  die  am  Morgen 
nach  einem  Bombenangriff  sich  getrost  ans  Werk 
machte,  ihr  Stübchen  wieder  ln  Ordnung  zu  brin¬ 
gen.  In  Gottes  Händen  geborgen  immer  wieder 
ans  Werk  gehen,  dos  ist  Christenart.  Wer  denkt 
da  nicht  an  Luthers  schöne»  Wort:  »Auch  wenn  Ich 
wüßte,  daß  morgen  die  Welt  untergeht.  würdo  ich 
heute  mein  Apfelbäumchen  pflanzen.” 

In  der  Begrüßung  konnte  Pfarrer  Moritz  die 
Grüße  von  Bisohof  D.  Dibellus  für  die  Kirche  Ber¬ 
lin-Brandenburg  und  von  Präsident  Hiidebrandt 
für  die  Evangelische  Kirche  der  Union  übermitteln. 
Auch  den  Vorsitzenden  der  Landesgruppe  Berlin. 
Dr.  Matthöe.  konnte  er  begrüßen,  der  die  Grüße 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  überbrachte. 

Den  Vortrag  am  Vormittag  hielt  Senaudlrektor 
Albert/,  über  das  Thema  „Unser  Weg  unter  dem 
Gericht  und  der  Verhejßung  Gottes“.  Er  bezwei¬ 
felte.  ob  wir  noch  von  unserem  Weg  sprechen 


•  cibt  es  noch  ein  ..Wir"  bei  unserer  Zer- 
trennung  in  Ost  und  West?  Gibt  es  noch  ein  ge- 
genseltigeti  Verstehen?  Können  wir  noch  miteinan¬ 
der  reden?  Aufeinander  hören?  Haben  wir  die 
Chance,  die  die  Vertreibung  zu  einer  neuen  Ord¬ 
nung  unseres  Volkes  bot.  genutzt?  Ein  Weg  ln  die 
Zukunft,  zu  dem  ersten  Ziel  der  Wiedervereini¬ 
gung.  sei  das  Reden  miteinander.  Wir  Flüchtlinge 
hätten  die  Aufgabe,  deutlich  zu  machen,  daß  ein 
eeetntgtes  Deutschland  ungeheure  Opfer  für  die 
Gemeinsamkeit  bringen  muß  Die  Erfahrung  Got¬ 
tes  bringe  Frclhe,t.  freier  und  besser  und  aktiver 
zu  handeln,  daß  es  mit  dem  menschlichen  Zusam¬ 
menleben  besser  werde.  Was  uns  not  tue.  sei  Nüch¬ 
ternheit.  Geduld  und  Demut. 


Ein  Bericht  von  Frau  Dr.  Rohde  vom  Kirchen¬ 
dienst  Ost  berichtete  Uber  die  Familienzusammen¬ 
führung.  und  sie  wußte  aus  Briefen  zu  zeigen,  wie 
die  Landsleute  ln  der  Heimat  auf  Päckchen  war¬ 
ten.  nicht  nur  zur  Hilfe  ln  ihrem  noch  immer  küm¬ 
merlichen  Dasein,  sondern  viel  mehr  noch  als  Zei¬ 
chen  der  Verbundenheit,  die  ihnen  Stärkung  ln 
der  Geduld  und  im  Glauben  sind.  Im  Gegensatz 
zu  Pommern  und  Schlesien,  wo  jetzt  deutsche 
Sprache  und  deutsche  Schulen  zuuestanden  sind, 
darf  in  Ostpreußen  keine  deutsche  Predigt  gehal¬ 
ten  werden.  Die  evangelischen  Gemeinden  in  Ma¬ 
suren  werden  von  25  Pfarrern  versorgt  Die  Be¬ 
richte  sagen  von  kräftigem  Gemeindclebcn.  So  Ist 
in  einem  Brief  von  einem  Kirchenchor  von  133 
Stimmen  die  Rede,  von  Posaunenchoren.  Mission»- 
festen  und  großen  Einsegnungen. 


Als  Abschluß  des  Vormittags  fand  wieder  eine 
Hcimatstunde  statt,  die  dem  Gedenken  an  unsere 
Hcimatdichtcrin  Frieda  Jung  gewidmet  war.  Frau 
Erna  Senlus  las  besonders  trefflich  Plattdeutsche 
Gedichte  und  die  humorvolle  Geschichte  »De  Fru 
Liesegang  ehr  Jubilec". 


Nach  dem  Essen  brachte  die  christliche  Spielschar 
..Die  Vaganten“  eine  sehr  gute  Darstellung  des 
„Aposteläpiela”  von  Mell, 
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Aus  der  landsmannschaftlicfaen  Arbeit 

Schluß  von  der  vorigen  Seite 

Chorgemeinschaft  gegründet  worden.  Eine  Zusam¬ 
menarbeit  in  der  Jugendbetreuung  soll  folgen.  — 
Die  Neuwahlen  ergaben:  1.  Vorsitzender:  Dr. 
Alfons  Dulleck,  2.  Vorsitzender  Hans  Günther.  Kas¬ 
sierer:  Arno  Rio,  Schriftführer:  Frau  Ida  Bonau. 
Sozlalrcferent:  Gerhard  Sander.  Pressoreferent  und 
Beisitzer:  Kurt  Winkel,  weitere  Beisitzer:  Kurt 
Patzke.  Frau  Elisabeth  Mulack.  Frau  Anni  Gün¬ 
ther,  Asaf  Bonau. 

Nürnberg.  Mit  einer  stattlichen  Teilnehmer¬ 
zahl  feierte  die  Gruppe  ihr  viertes  Stiftungsfest, 
das  der  VeranstaltungsausschuQ  unter  Landsmann 
Mattejek  mit  viel  Sorgfalt  vorbereitet  hatte.  Die 
flotte  Ansage  von  Landsmann  Hahn.  Fürth,  gab 
dem  Programm  Schwung  und  humonge  Würze.  Die 
Jugendgruppe  führte  einige  hübsche  Volkstänze 
vor.  War  dieser  Abend  auch  auf  eine  gesellige  Zu- 
..i  abgestimmt,  so  darf  doch  erwartet 
werden,  daß  nach  den  beiden  gut  besuchten  ersten 
Veranstaltungen  dieses  Winterhalbjahres  eine 
ebenso  große  Teilnehmerzahl  für  die  Heimatpoli¬ 
tische  Stunde  im  November  gesichert  bleibt.  Ge¬ 
rade  diese  Veranstaltung  soll,  wie  der  Vorsitzende. 
Boehnke.  ftuaführte.  der  Gruppe  weiterhin  Auf¬ 
trieb  geben  und  der  Arbeit  weiter  zum  Erfolg  ver¬ 
helfen. 

Ebersberg.  Die  Kreisgruppe  hatte  am  13.  Ok¬ 
tober  ihre  Mitglieder  zu  einer  großen  Kundgebung 
im  Kähmen  der  „Arbeitsgemeinschaft  der  Lands¬ 
mannschaften"  im  Landkreis  Ebersberg  eingeladen, 
ln  der  überfüllten  Turnhalle  in  Grafing  erklärte 
der  bayerische  Staatsminister  für  Arbeit  und 
soziale  Fürsorge,  Walter  Staim.  daß  man  das  Recht 
auf  die  verlorene  Heimat  im  Osten  nicht  aufgebe. 
Er  warnte  davor,  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt 
mit  den  Regierungen  der  sowjetischen  Satelliten¬ 
staaten  ln  Verhandlungen  zu  treten,  denn  dadurch 
stärke  man  diesen  nur  den  Rücken.  Es  gebe  noch 
viel  zu  tun.  denn  die  Auseinandersetzung  beginne 
erst.  Die  Vertriebenen  und  Flüchtlinge  forderte  der 
Minister  auf.  gute  Nachbarschaft  mit  allen  Deut¬ 
schen  zu  pflegen,  nicht  kleinmütig  zu  sein  und  an 
die  nächste  Generation  zu  denken,  die  ohne  den 
Beitrag  der  Ostgebiete  zur  Ernährung  des  deut¬ 
schen  Volkes  kaum  auskommen  werde.  Landrat 
Dr.  Streibl  sprach  über  die  SeOhaftmachung  der 
Vertriebenen  im  Landkreis  und  dankte  für  deren 
Arbeitseifer  und  Aufbauwillen  ln  den  vergangenen 
Jahren.  Die  Kundgebung  wurde  durch  musika¬ 
lische  Darbietungen  eines  Quartetts  bereichert.  Viel 
beachtet  wurde  die  Ausstellung  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppen,  die  einen  Überblick  Über  die 
Verhältnisse  daheim  gestattete.  Sudetendeutsche, 
Schlesier.  Südostdeutsche.  Ost-  und  Westpreußen 
zeigten  Fotos,  graphische  Darstellungen.  Werke 
heimatlichen  Schrifttums  und  Proben  künstle¬ 
rischen  Schaffens. 


BREMEN 

Vorsitzender  der  I.andespruppe  Bremen:  Rechts¬ 
anwalt  und  Notar  Dr.  Pranget,  Bremen,  Söge- 
straOe  46. 

Regierungsrat  Heinz  Schönwald  t 

Am  25.  September  starb  während  seine,  Urlaubs 
Im  Alter  von  39  Jahren  Regierungsrat  Heinz  Schön¬ 
wald.  Von  Antang  an  war  er  Mitglied  der  lands- 
mannschaftllchcn  Gruppe  Bremen  und  gehörte  dem 
Vorstand  an.  Durch  seine  Heimattreue,  seine  stete 
Hilfsbereitschaft  und  Fröhlichkeit  hatte  sich  der 
'Verstorbene  in  der  Landsmannschaft  viele  Freunde 
erworben.  Am  t  Oktober  fand  vor  einer  großen 
«Trauergemetnde  die  Totenfeier  statt,  bei  der  der 
.  oisltzende  der  Landesgruppe  Bremen  dem  zu 
filili  Itiiineerufenen  herzliche  Abschiedsworte- wid¬ 
mete  und  ihm  im  Namen  der  Landsmannschaft 
Dank  sagte  für  seine  Treue. 

Bremen-Nord.  Heimatabend  der  Bezirks- 
Eruppe  am  Mittwoch,  dem  14.  November,  um 
20  Uhr  im  Gewerkschaftshaus.  Brcmcn-Aumund, 
Lindenstraße  12/14.  Es  werden  —  bei  freiem  Ein¬ 
tritt  —  Filme  aus  der  Heimat  vorgeführt  werden. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Fritz  Schröter.  Kiel,  Ilolstenstraße  46  II. 


Arbeits-  und  Schulungstagung  der  Landesgruppe 

Am  13.  und  14.  Oktober  führte  die  Landesgruppe 
ihre  Jahresveranstaltung  in  Form  einer  Arbelts- 
tind  Schulungstagung  durch.  Unter  den  fünfeig 
Vertretern  aus  den  einundzwanzig  Kreisgruppen 
befanden  sich  zwölf  Teilnehmer  aus  den  Jugend¬ 
gruppen.  Weiterhin  nahmen  noch  etwa  zwölf  Gäste, 
unter  ihnen  auch  Vertreter  der  Landesregierung, 
an  der  Tagung  teil.  Das  Programm  umfaßte  drei 
Referate,  und  zwar:  1.  „Forderungen  zur  Heimat¬ 
politik".  Referent  Egbert  Otto.  Hamburg.  Stellver¬ 
tretender  Sprecher  unserer  Landsmannschaft.  2. 
..Die  geschichtliche  Entwicklung  des  deutschen  Ost¬ 
raumes".  Referent  Oberstudiendirektor  Prof.  Dr. 
Müller.  Bad  Schwartau.  3.  „Die  deutsche  Jugend 
In  der  Gegenwart“.  Referent  Eberhardt  Wildhagen. 
Kiel.  Die  Bildstelle  der  Landesregierung  ln  Kiel 
führte  die  Tonfilme  ..Mutter  Ostpreußen"  „Land 
der  Stille  —  Masuren“  und  „Trakehnen“  vor. 

Auf  Jedes  Referat  folgte  eine  längere  Aussprache. 
Am  lebhaftesten  war  die  Diskussion  zum  letzten 
Vortrag,  an  der  sich  die  jungen  Teilnehmer  mit 
großem  Eifer  beteiligten.  Alle  Referate  zeigten 
ein  hohes  Niveau,  und  die  Vortragenden  ernteten 
dankbaren  und  begeisterten  Beifall. 

Die  Teilnehmer  an  der  Tagung  waren  durch  die 
Kreisgruppen  mit  dem  Ziel  ausgewählt  worden, 
ihrerseits  das  ln  der  Tagung  erarbeitete  Material 
in  die  Kreisgruppen  hinauszutragen  so  daß  die 
Arbeitstagung  sicherlich  durch  Weiterverbreitung 
des  Gehörten  ein  vielfältiges  Echo  finden  wird. 
Eberhard  Schocpffer  vom  Vorstand  der  Landes¬ 
gruppe  richtete  den  dringenden  Appell  an  die  Ver¬ 
sammelten.  nach  Erhalt  des  Materials  sofort  mit 
der  entsprechenden  Arbeit  in  den  Krelsgruppen  zu 
beginnen. 

Sämtliche  Referate  wurden  auf  Tonband  aufee- 
nommen;  sie  sollen  weitgehend  vervielfältigt  wer¬ 
den  nen  Referenten  sei  an  dieser  Stelle  nochmals 
herzlicher  Dank  für  ihre  umfassenden  und  von 
tiefem  Wissen  getragenen  Ausführungen  ausge¬ 
sprochen  Die  Versammlung  schloß  am  Sonntag¬ 
abend  mit  dem  Dank  an  alle  Beteiligten  und  an 
die  Versammlungsleitung. 

Mölln.  Am  27.  Oktober,  um  20  Uhr.  Im  Kolos¬ 
seum  Monatsversammlung  der  Ost-  und  Westpreu- 
ßen.  Auf  dem  Programm  stehen  Gedichte  von 
Robert  Johannes  und  Lieder.  Der  Möllncr  Konzert¬ 
chor  wird  unter  Leitung  von  Max  Godau  singen. 
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Heimatliches  zum  Kopfzerbrechen 


Für  unsere  Jäger  und  Jagdfreunde 

Das  ist  des  Jägers  Ehrenschild, 
daß  er  beschützt  und  hegt  sein  Wild, 
waidmännlsch  jagt,  wie  sich's  gehört, 
den  Schöpfer  im  Geschöpfe  ehrt. 

Bau  —  ben  —  ben  —  ber  —  brunft  —  cä  — 
die  —  chen  —  dam  —  de  —  del  —  der  — 
dril  —  e  —  eich  —  el  —  fe  —  für  —  forst  — 
fuchs  - —  gen  —  ger  —  hatz  —  hei  —  hirsch 

—  hirsch  —  hör  —  hörn  —  hu  —  hund  —  i 

—  il  —  ja  —  ja  —  jagd  —  kan  —  la  —  lam 

—  ling  —  mar  —  mau  —  min  —  ne  —  nim  — 
non  —  ot  —  pe  —  re  —  ro  —  rod  —  sar  — 
sau  —  sau  —  schnep  —  schon  —  ser  —  set  — 
Ster  —  ster  —  tau  —  tein  —  ter  —  ter  —  ter 

—  tis  —  ton  —  tot  —  tus  —  vier  —  wild  — 
zeit  —  zel  — .  Aus  diesen  Silben  sind  folgende 
weidmännische  Begriffe  zu  bilden: 

1.  Bekannte  Forst  in  der  Elchniederung.  2. 
Name  eines  römischen  Diktators:  oft  für  Jagd¬ 
hunde  verwandt.  3.  Der  Schutzheilige  der  Jä¬ 
ger.  4.  Der  Vogel  mit  dem  „langen  Gesicht*. 
5.  Stinkmarder.  6.  Sie  waren  der  kostbarste 
Bestand  in  Nr.  1.  7.  Bezeichnung  für  die  Jagd 
auf  Schwarzwild.  8.  Hühnerhundrasse.  9.  Drei¬ 
läufiges  Jagdgewehr,  10.  Kleines  Raubtier, 
wertvolles  Pelztier.  11.  Ein  Schädling  unserer 
Wälder.  12.  Lockte  im  Herbst  besonders  viele 
Jagdfreunde  in  die  Rominter  Heide.  13.  Des 
Jägers  treuer  Begleiter.  14.  Forstbeamter.  15. 
Ruhezeit  für  das  Wild,  in  der  ein  Abschuß  ver¬ 
boten  ist.  16.  Forsteinteilungsbegriff.  17.  Zeit 
des  Federwechsels  der  Vögel.  18.  ErhöhterSitz 
zum  Abschuß  des  Wildes.  19.  Jagderlebnisse, 


die  nicht  immer  ganz  auf  Wahrheit  beruhen. 

20.  Der  arme  „Krumme",  den  alles  verfolgt. 

21.  Eine  Hirschart.  22.  Ein  niedliches,  flinkes 
Tierchen,  viel  verfolgt  von  Nr.  10.  23.  Ein  lei¬ 
denschaftlicher  Jäger.  24.  Reinekes  Wohnung. 
25.  Tier  mit  wertvollem  Balg,  das  am  Wasser 
lebt.  26.  Das  „Paradies  der  Hirsche*  in  unse¬ 
rer  Heimat.  27.  Hornsignal  nach  beendeter  er¬ 
folgreicher  Saujagd.  28.  Nach  diesen  Tauben 
schossen  die  Jager,  (sch  =  ein  Buchstabe)  in 
Nr.  13,  16  und  19  statt  „j*  ein  „i*  zu  lesen. 

Die  Anfangsbuchstaben  der  gefundenen  Be¬ 
griffe,  von  oben  nach  unten  gelesen,  ergeben 
den  Anfang  eines  bekannten  Jagdliedes. 

^  Rätsel-Lösungen  aus  Folge  42 

Silbenrätsel 

1.  Anneliese.  2.  Elchschaufel.  3.  Nehrung. 
4.  Nogat.  5.  Celebes.  6.  Heidelberg.  7.  Eber¬ 
eschen.  8.  Neukuhren.  9.  Vergißmeinnicht. 
10.  Onkel.  11.  Nidden.  12.  Treuburg.  13.  Halle. 
14.  Alpenveilchen.  15.  Rossitten.  16.  Arien. 
17.  Uranus.  18.  Jgelkaktus.  19.  Sonne.  20.  Was 
ist  ein  Walzer?  21.  Duisburg.  22.  Ith.  23.  Elbe. 
24.  Marienburg.  25.  fnstanbul.  26.  Ragnit. 
27.  Gerdauen.  28.  Enkel.  29.  Frauenburg. 
30.  Äste.  31.  Lippe.  32.  Lämmchen.  33.  Tannen¬ 
berg. 

Aennchen  von  Tharau  ist, 
die  mir  gefällt 


ÜDic  gratulieren. . . 


zum  92.  Geburtstag 

am  30.  Oktober  Frau  Auguste  Kegenbcin,  geb. 
Patzke,  aus  Jungferndort,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
bei  ihrer  jüngsten  Todiler  Herta  Bernatzki  in  Koln- 
Buchforst,  Bunsenstraße  19. 

zum  90.  Geburtstag 

am  9.  September  Landsmann  Josef  Rambock  aus 
Allenstein,  Herrenslraße  23a,  jetzt  bei  seinen  Töch¬ 
tern  Anna  und  Maria  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone.  Der  Ehemann  der  Toditer  Maria,  Bezirks- 
sdiornsteinfegermeister  Kopowski  aus  Lötzen,  wird 
Vermißt.  Wer  kann  über  sein  Schicksal  Auskunft 
geben?  Der  noch  rüstige  Jubilar  ist  durch  die  Ge¬ 
schäftsstelle  „Patenschaft  Allenstein*.  Gelsenkirchen, 
Hans-Sachs-Haus.  zu  erreichen. 

zum  89.  Geburtstag 

am  25.  Oktober  PosLsekretär  a.  D.  Friedrich  Bail 
aus  Königsberg.  Er  ist  durch  seinen  Sohn,  Rechts¬ 
anwalt  Dr.  Ball,  Kleve,  Rheinland,  Tiergartenstraße 
Nr.  60,  zu  erreichen. 

am  27.  Oktober  Frau  Anna  Kilian,  geb.  Bastian, 
aus  Freiwalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  ihrer 
Enkeltochter  Margarete  Fuß,  geb.  Borkowski,  in 
llankcnberge  Nr.  l>,  Kreis  Osnabrück. 

am  28.  Oktober  Frau  Adeline  Hiege  aus  Königs¬ 
berg,  Viehmarkt  4.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Helene 
Will  in  Hamburg-Fuhlsbüttel,  Hummelsbütteier 
Landstraße  59. 
zum  87.  Geburtstag 

am  24.  Oktober  Witwe  Berta  Wenzel  aus  Neu¬ 
frost  (Elchniederung),  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Erich  in  Wattensdieid-Eppendort,  In  der  Mark  30. 

zum  85.  Geburtstag 

am  24.  Oktober  Altbauer  Friedrich  Frey  aus  Müh¬ 
lenhöhe,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  seiner  verhei¬ 
rateten  Tochter  in  Geesthacht-Tesperhude,  Tesperhu- 
der  Straße  1. 

am  26.  Oktober  Frau  Emilie  Brodcert,  geb.  Sott- 
mann,  aus  Tilsit,  Lerchenfeld  2,  jetzt  bei  ihrer 
jüngsten  Tochter  Hilde  Weinreis  in  Bonn,  Höhweg  t. 

am  28.  Oktober  Postinspektor  i.  R.  Georg  Ehmer 
aus  Osterode,  Dohnastraße  1,  jetzt  in  Straubing, 
Niederbayern,  Mahkornstraße  11,  bei  seinem  Sohn, 
Rechtsanwalt  Dr.  Ehmer. 

am  31.  Oktober  Fräulein  Emma  Doerfer  aus  Pill- 
kallen,  Ebenroder  Straße  17,  jetzt  in  Bad  Hersfeld 
im  Evangelischen  Altersheim.  Fuldaslraße. 

Schuhmachermeister  Ernst  Kurras  aus  Tilsit,  Deut¬ 
sche  Straße  4,  jetzt  bei  seinen  Kindern  in  (24)  Itze- 
hoe-Tegelhörn,  Alle  Landstraße  42. 

zum  84.  Geburtstag 

am  17.  Oktober  Fautmann  Hermann  Schlicht  aus 
Friedland,  Ritterstraße,  Ecke  Königsberger  Straße 
Nr.  45,  jetzt  in  Köln-Wingst,  Ostheimcr  Straße  191. 

am  23.  Oktober  Bädcermeisterwitwe  Ottilie  Grolla 
aus  Gilgenburg,  jetzt  bet  ihrer  Tochter  Herta  Tau¬ 
sendfreund  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie 
ist  durch  G.  Grolla,  (23)  Elm,  Kreis  Bremervörde, 
zu  erreichen. 

am  3.  November  Landsmann  Carl  Reinhardt,  jetzt 
in  Rheine,  Westfalen,  Laugestraße  50.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Lyck  gratuliert  herzlich. 

zum  83.  Gebuitstag 

am  24.  Oktober  Frau  Auguste  Kossakowski,  geb. 
Stodollik,  aus  Riesenburg,  jetzt  bei  ihrer  einzigen 
Tochter  Helene  in  Mansbach.  Kreis  Hünfeld.  Drei 
Söhne  verlor  sie  im  Ersten  Weltkrieg:  ihr  Ehemann 
ist  seit  der  Flucht  aus  der  Heimat  verschollen. 

am  3.  November  Frau  Marlha  Schulz,  geb.  Salo- 
mon,  aus  Domnau,  von-Lüdinghausen-Straße  23, 
jetzt  in  Bad  Harzburg,  Herzog-Julius-Straße  36. 

am  3.  November  Witwe  Susanne  Thews,  geb. 
Bernhardt,  aus  Königsberg,  jetzt  in  Dobersdorf  Uber 
Kiel. 

zum  82.  Geburtstag 

am  23.  Oktober  Landwirt  Wilhelm  Oisdiewski. 
Er  lebt  mit  seiner  Ehelrau  und  seinem  Enkel  Fritz 
Hinz  noch  in  der  Heimat  und  läßt  alle  Landsleute 
herzlich  grüßen.  Zu  erreichen  ist  er  durch  seine 
Tochter  Elfriede  Krauledat,  Isernhagen  KB  3  über 
Hannover, 
zum  81.  Geburtstag 

am  28.  Oktober  Lanäsmann  Friedrich  Fürst  aus 
Groß-Baum,  Kreis  Labiau,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
Marie  Jackstien  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 
Er  ist  durch  Gustav  Dzlenuda,  (24  b)  Lütjenburg 
(Osth  ).  Gieschenhagen  13,  zu  erreichen. 

am  I.  November  Landwirt  Martin  Poidoks  aus 
Kreiwöhnen,  Kreis  Tilsit,  jetzt  in  (23)  Osnabrück, 
Markt  11.  bei  Turkutat.  Er  bittet  Landsleute,  die 
etwas  über  seine  Ehelrau  Anna,  geb.  Jurkutat,  und 
seinen  Sohn  Albert,  Obergefreiter.  Feldpost-Nummer 
22298  a  wissen,  sich  zu  melden.  Beide  werden  seit 
1945  vermißt. 


zum  80.  Geburtstag 

am  7.  Oktober  Landsmann  Gottlieb  Plew  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Er  war  hier  40  Jahre  im  Dienste  der 
Stadt.  Der  rüstige  Jubilar  nimmt  Immer  an  den  Ver¬ 
anstaltungen  der  landsmannschattlichen  Gruppe 
Recklinghausen  teil,  durch  die  auch  seine  Anschrilt 
zu  erfahren  ist  (Weißenburgstraße  18). 

am  19.  Oktober  Frau  Marie  Stillger,  geb.  Will, 
aus  Rodmannshöfen,  Kreis  Samland,  Jetzt  bei  ihrer 
Tochter.  Frau  Schonhofi,  in  Rheinhausen.  Kretelder 
Straße  219. 

am  26.  Oktober  Frau  Amalie  Schönwald,  geb.  Lu¬ 
kas.  aus  Königsberg,  Stcindammer  Wall  23  a,  Jetzt 
bei  ihrer  jüngsten  Tochter  in  der  sowjetisch  be¬ 
setzten  Zone.  Sie  ist  durch  ihre  älteste  Tochter, 
Charlotte  Heddram,  in  Bennighot  bei  Mettmann 
über  Düsseldorf,  zu  erreichen. 

am  27.  Oktober  Haupllehrer  i  R.  Arthur  La¬ 
schinski  aus  Gr.-Schöndamerau.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  in  Lüneburg,  Uelzener  Straße  14 
am  28.  Oktober  Oberförsterwilwe  Amalie  Thimm 
aus  Dingwalde,  Kreis  Pr.-Eylau,  dann  Königsberg, 
Krausailee  23.  Sie  wohnt  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Margaretee  in  Steinkrug  bei  Hannover. 

am  29.  Oktober  Mittelschullehrorin  i.  R.  Luise 
Blochmann  aus  Königsberg.  Sie  war  dort  über  fünf¬ 
undvierzig  Jahre  im  Amt.  Nach  der  Vertreibung 
unterrichtete  sie  aus  eigener  Initiative  die  deutschen 
Kinder  in  einem  Internierungslager  in  Dänemark. 
Durch  diesen  Unterricht  erreichte  sie.  daß  die  Kin¬ 
der  in  einer  Zeit  weiterlcrnen  konnten,  wo  noch 
keine  Schule  zur  Verfügung  stand.  Sie  lebt  heute 
mit  ihrer  Schwester  in  Gießen,  Roonstraße  26. 

am  29.  Oktober  Frau  Friederike  Lach,  geb.  Som¬ 
merfeld,  aus  Osterode,  Sendenhinterstraße  19a.  Sie 
ist  über  Revierförster  Fritz  Bark,  (24b)  Steinfeld, 
Kreis  Schleswig,  zu  erreichen. 

am  29.  Oktober  Landwirt  Gottlieb  Dubnitzki  aus 
Soffen,  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Johanna 
in  Dortmund-Ewing,  An  der  Westfalenburg  50. 

am  30.  Oktober  Witwe  Maria  Romahn  aus  Königs¬ 
berg,  Alter  Garten  46,  jetzt  bei  ihrem  Schwieger¬ 
sohn  Heinz  Wunderlich  in  Herboldsheim,  Breisgau, 
Rosenstraße  4. 

am  30.  Oktober  Frau  Maria  Will  aus  Wittenberg, 
Kreis  Pr.-Eylau.  jetzt  in  Reinbek,  Bezirk  Hamburg. 
Schulstraße  57. 

am  30.  Oktober  Frau  Käthe  Sylvester  aus  Lieben- 
felde.  Sie  ist  durch  Frau  Ruth  Eglies,  geb.  Syl¬ 
vester.  Waldschule,  (16)  Otterbach,  Post  Grünberg, 
Kreis  Ahlteld,  Oberhessen,  zu  erreichen. 

am  30.  Oktober  Sattlermeister  Eduard  Conrad  aus 
Buddern,  Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  seiner  Tochter 
in  Bordesholm.  Schleswig-Holstein,  Kieler  Straße. 

am  t.  November  Frau  Friederike  Lemke,  geb.  Si¬ 
moneil,  aus  Wittenberg  bei  Tharau,  Kreis  Pr.-Ey¬ 
lau.  dann  Königsberg-Ponarth,  Speidiersdorfer  Straße 
Nr.  131.  Sie  wohnt  in  der  Nähe  ihres  einzigen  Soh¬ 
nes  Willi  in  Weinsberg.  Kreis  Heilbronn.  Brandau- 
gasse  5. 

am  2.  November  Frau  Anna  Leyk  aus  Sieden, 
jetzt  in  Einbeckhausen  über  Springe,  Mündersche 
Straße  96.  Die  Kreisgemeinschaft  Lyck  gratuliert 
herzlich. 

zum  75.  Geburtstag 

am  27.  Oktober  Landwirt  und  Vtehkautmann  Mi¬ 
chael  Lagies  aus  Gr.-Marienwalde,  Kreis  Eichniede¬ 
rung,  jetzt  in  Immensen  über  Lehrte.  Kreis  Burq- 
dorl. 

am  29.  Oktober  Schneidermeister  Bernhard  Pen- 
quitl  aus  Roggenhausen,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  in 
(22  b)  Salz  (Oberwesterwald),  über  Montabaur. 

am  29.  Oktober  Landwirt  Emil  Stuwe.  Er  bewirt¬ 
schaftete  bis  zur  Vertreibung  seinen  450  Morgen 
großen  Hof  Bettyhot  bei  Georgenfelde,  Kreis  Ger¬ 
dauen,  ein  ehemaliges  Vorwerk  von  Leissienen. 
Heute  lebt  der  Jubilar  mit  seinen  Töchtern  auf  sei¬ 
ner  Imkersicdlung  Rachut  bei  Malente,  Kreis  Eutin. 

am  3t.  Oktober  Landwirt  Albert  Roß  aus  Marie¬ 
nau.  Kreis  Insterburg,  jetzt  in  Barkhausen  Uber 
Melle,  Bezirk  Osnabrück 

am  31.  Oktober  Frau  Gertrud  Zeisig  aus  Wiarlel, 
Kreis  Johannisburg,  Jetzt  bei  ihrer  Nichte,  Frau  Eli¬ 
sabeth  Polzinna,  in  Quickborn.  Holstein,  Bahnhof¬ 
straße  25. 

Goldene  Hochzeiten 

Das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern 

Am  25.  September  feierten  ihre  Goldene  Hoch¬ 
zeit  die  Eheleute  Wilhelm  Wiechert  und  Frau  Emma, 
geb.  Paschke,  aus  Bladiau  (Abbau).  Kreis  Heiligen¬ 
bell,  Jetzt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  in  Warien- 
scheid,  Westfalen,  Hiillerslraßo  70. 

Kaufmann  Georg  Neufeldt  aus  Königsberg  und 
seine  Ehefrau  Elsa,  jetzt  in  Donaueschlngen, '  Durk- 
heimer  Straße,  feierten  am  9.  Oktober  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit.  Das  Büro  der  Firma  Neuleldt, 


<Wüi  h&ien  Rundfunk 

In  der  Woche  vom  28.  Oktober  bis  3.  November 

senden: 

NDR  WDR-Mlltelwelle.  Sonntag,  8.00:  Gesänge 
aus  der  Liturgie  d  r  Ostkiiche.  —  Montag,  9.30: 
Sctiullunk  Del  Schöppenmeister  von  Königsberg  (um 
1660)  —  Fr,  Mag.  22  10:  Briete,  die  die  Welt  be¬ 
wegten  Ausgewahlt  und  kommentiert  von  Singtried 
Lenz.  —  S  o  II  n  a  b  c  n  d  ,  15.30:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat  19  10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Rundfunk  -  UKW.  Dienstag, 
10,00 :  Die  (reuen  Geschwister  —  Dokumentarische 
Berichte  „Friedrich  der  Große  und  Wllhelmlne*.  — 
M  i  1 1  w  o  c  h  ,  20  00:  Denken  Musen  mathematisch? 
Eine  Hörfolge  von  Siegfried  Lenz.  —  Donners¬ 
tag  und  Sonnabend.  10.00:  Die  treuen  Ge¬ 
schwister  (Fortsetzung). 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Montag.  15.30: 
Schlesische  Volksweisen.  —  Mittwoch,  18.30: 
Alt-Danzig-Suite  von  John.  W.  Neander. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntag,  13.30:  Der  ge¬ 
meinsame  Weg.  —  Werktags.  15.15:  Deutsche 
Fragen.  —  Montag,  15.30:  UKW:  Schlesische 
Volksweisen. 

Südwestfunk.  Donnerstag,  21.30:  UKW:  Wer¬ 
ner  Bcrgengruen  liest  seine  Erzählung  »Hubertus- 
nacht*  —  Freitag,  17  00:  UKW:  Musikalische 
Kulturbilder.  Musik  in  Sanssouci.  17.30:  UKW:  Me¬ 
lodien  und  Lieder  aus  dem  alten  Rußland. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonntag,  15.00:  UKW: 
Vier  Wochen  Berlin  Ein  Hörbericht  von  Martin 
Koch.  —  Mittwoch,  17.30:  Die  Helmatpost  mit 
Nachrichten  aus  Ostdeutschland.  22  10:  Wir  denken 
an  Mittel-  und  Ostdeutschland.  —  Donnerstag, 
14.30:  UKW:  Volksweisen  aus  Lettland.  —  Frei¬ 
tag,  10.45:  »Die  Flamme  im  Säulenholz*.  Eine  Er¬ 
zählung  von  Werner  Bcrgengruen.  20.45:  Christen 
oder  Bolschewisten.  Professor  Wetter  S.  J.,  Rom: 
Entwicklungstendenzen  der  nachstdlinistischen  Epo¬ 
che. 

Bayrischer  Rundfunk.  Dienstag,  15.00:  Dl* 

Evangelische  Kirche  in  Ostdeutschland.  —  Don¬ 
nerstag,  14  30:  UKW:  Prag  —  eine  europäische 
Metropole.  —  16.00:  Ernte  und  Herbst.  Gedichte  und 
Lieder  aus  Ostdeutschland. 

Rias.  Montag,  21.30:  Lieder  der  Heimat.  Volks¬ 
lieder  und  Tänze  aus  Pommern.  Gleichfalls  Freitag, 
19.00*  UKW.  —  Sonnabend,  10.45:  Klavierso¬ 
nate  cis-moll  von  E.  T.  A.  Hoffmann. 

Sender  Freies  Berlin.  Montag,  15.30:  UKW: 
Schlesische  Volksweisen.  —  Mittwoch,  21.15: 
Unverlierbare  Heimat.  Danzig.  Von  Karl-Heinz  Wen¬ 
zel.  —  Sonnabend,  15.30:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat.  19.30:  Unteilbares  Deutschland. 


Großhandlung  für  Getreide,  Futtermittel  und  Saaten, 
war  in  der  Satllergasse. 

Die  Eheleute  Rudolf  Köhn  und  Frau  Helene,  geb. 
Gerladt,  aus  Gorken,  Kreis  Pr.-Eylau,  letzt  bei  Ihrer 
Schwiegertochter  in  Klingenberg  bei  Heilbronn, 
feierten  am  13.  Oktober  ihre  Goldene  Hochzeit. 

Die  Eheleute  Fritz  Stadie  und  Frau  Lina,  geb. 
Kuthning.  aus  Tölteninken,  Kreis  Wehlau.  Jetzt  in 
Weding  über  Flensburg,  feierten  am  20.  Oktober 
ihre  Goldene  Hochzeit. 

Ihre  Goldene  Hochzeit  feierten  am  25.  Oktober 
Bauer  Emil  Braun  und  Frau  Anna,  geb.  Kuhn,  au* 
Schonberg,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  in  Warberc| 
Kreis  Helmstedt. 

Bauer  August  4  hliipka  -und  seine  Ehefrau  M mmJ, 
geb.  Smakd.  aus,  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  lld- 
meroth.  Post  Hamm  Sieg  (Westerwald),  feierteirtm 
26.  Oktober  im  Beisein  von  zwei  Söhnen,  zwei 
Töchtern  und  acht  Enkeln  ihre  Goldene  Hochzeit 
Zwei  Sohne  sind  im  letzten  Krieg  gefallen. 

Töpfermeister  Bernhard  Lesniewig  und  Frau 
Frieda,  geb.  Bartels,  aus  Cranz,  jetzt  in  Münster, 
Westfalen,  Schenkingstraße  22,  feiern  am  27.  Okto¬ 
ber  ihre  Goldene  Hochzeit.  Landsmann  Lesniewig 
war  fünfunddreißig  Jahre  in  Cranz  selbständig. 

Die  Eheleute  August  Liedtke  und  Frau  Emilie, 
geb.  Struwe.  aus  Otten,  Jetzt  ln  Tiefenbach  bei 
Riedlingen,  Kreis  Saulgau,  Württemberg,  feiern  am 
28.  Oktober  im  Kreise  ihrer  Kinder  und  Enkel  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Das  Ehepaar  stammt 
aus  Stolzenberg  und  Wesselhöfen.  Kreis  Heiligen- 
bcil.  Die  Eltern  des  Jubilars  kamen  später  nach 
Otten  auf  die  Besitzung  von  Saint  Paul.  Hier  wurde 
Landsmann  Liedtke  in  Pflanz-  und  Waldarbeiten, 
Holzeinschlag  und  Vermessen  ausgebildet.  Bis  zur 
Vertreibung  war  er  als  Vorhauer  im  Otter  Walde 
tätig  Er  leitete  außerdem  im  Herbst  die  Arbeiten 
der  Kartoffelgräber,  und  dank  seiner  Tüchtigkeit  ge¬ 
lang  es  auch  tn  schwierigen  Jahren,  vor  Eintritt  des 
Frostes  die  Kartoffelernte  von  25  000  Zentnern  rei¬ 
bungslos  einzubringen. 

Am  28.  Oktober  feiern  ihre  Goldene  Hochzeit  der 
Bauer  Franz  Martinkus.  ehemals  Bürgermeister  in 
Pagrienen,  Kreis  Heydekrug  und  seine  Ehefrau  Au¬ 
guste,  geb.  Kastulis,  jetzt  in  Andelfingen  über 
Riedlingen,  Kreis  Saulgau,  Württemberg. 

Oberzollsekretär  i.  R.  Johann  Hcydasch  und  seine 
Ehefrau  Therese,  geb.  Stegemann,  aus  Königsberg. 
Claaßstraße  8,  feiern  am  29.  Oktober  ihre  Goldene 
Hochzeit.  Anschrift:  Koblenz  am  Rhein,  Schenken- 
dorf straßo  26. 

Zollsekretar  a.  D.  Adolf  Kolbch  und  Frau  Au¬ 
guste,  geb.  Bialluch,  aus  Königsberg,  Baczkostraße 
Nr.  33,  jetzt  in  (13a)  Mainleus,  Oberfranken,  Haus¬ 
nummer  295,  feiern  am  29.  Oktober  ihre  Goldene 
Hochzeit. 

Am  31.  Oktober  feiern  Landwirt  Gustav  Sand  und 
Frau  Elise  aus  Gr. -Sausgarten,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt 
in  Rehhorst  bei  Rheinfetd,  Kreis  Storman,  ihre  Gol¬ 
dene  Hochzeit. 

Schmiedemeister  Otto  Albrecht  und  seine  Ehe¬ 
frau  Auguste,  geb.  Salzmann,  aus  Rudau,  Kreis  Sam- 
Und,  jetzt  in  Kiel-Gaarden,  Schulstraße  13,  feiern 
am  31.  Oktober  ihre  Goldene  Hochzeit. 

am  31.  Oktober  leiern  die  Eheleute  Gustav  Sand 
und  Frau  Elise,  geb.  Hinz,  aus  Gr.-Sausgarten,  Kreit 
Pr.-Eylau,  jetzt  in  Rehhorst  bei  Reinfeld,  Holstein« 
ihre  Goldene  Hochzeit. 

Revierförster  i.  R.  Car!  Weigel,  der  am  31.  Okto¬ 
ber  sein  82.  Lebensjahr  vollendet,  und  seine  Ehe- 
frau  Luise,  geb.  Wittrien.  aus  Grünlauken,  Kreis 
Wehlau.  feierten  ,»m  22.  Oktober  in  (20b)  Steina, 
Sudharz,  ihre  Goldene  Hochzeit. 


Bestätigungen 


Wer  kann.  bestätigen,  daß  Bruno  Mets  er  irf 
den  Jahren  1926  bis  1932  als  Angestellter  bei  Kauf¬ 
mann  August  Ehmer  in  Schulzcnwalde  tätig  ge¬ 
wesen  ist  und  während  der  Zelt  ordnungsgemäß 
Beiträge  zur  Sozialversicherung  abgeftihrt  wurden? 

Wer  kann  bestätigen,  dnß  Erich  Schulz,  frü¬ 
her  wohnhaft  gewesen  in  Königsberg.  Löben.  Lang- 
gSsseft<0,Jbel  dcr  F,rrna  Albert  Schulz.  Rennpark- 
a  lee  92.  das  Stelnsetzerhandwerk  erlernt  und  auch 
als  Geselle  dort  tätig  gewesen  ist  und  daß  während 
dieser  Zeit  Beiträge  zur  Sozialversicherung  abge- 
rührt  wurden? 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  1J« 
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|  Gute  Textilien  - 
•  billig  kaufen! 


Jetzt 


Werbeangebot 


HAUS  KAPKEIM 

lllrbcllng  Si  Gehrmann 
Lauenburg  (Elbe) 

Elbstraße  100 

Wolle  und  Leinen 

Fordern  Sic  uns.  Prospekt  an 


«Das  heutige  Ostpreußen" 

nn Lsl*dV‘n<.1  riel5cber>chl  aus  dem 
heräu,^,„  KSCUlcn  Tc“  O*‘Pr0UBen». 

mu  SS  ?cbSn  1,1  Zuiammenarbeii 

m  1  em..m"v‘m“nni,:han  0*‘Pr«uBen. 
Ll. " 11,1  Vorwort  von  D  r.  G  1 11  e  . 
p  echer  der  Landsmannschaft  osl- 

iafein'ünd1  i5llscr  au'  68  Xunaldruck- 
i«trun  und  12  Seiten  Text.  zwcifarbl- 

Im  Juni1 1  o r. k ^ c*u ' 41  ^ •  «ebund.  s.so  »#. 
'"her  Vnnn  ^n",c  «In  westdeut- 

Beutet  Jh,Cr'  WI1U 

durch  den  polnisch  besetzten 
Uli  OstprcuBcns  fnhre-i.  Uber  das 

cchalVen"^1  SKh  U"d  '«•  »Ude  «cs«: 
gehalten  hat.  berichtet  dieses  Buch 

onnt  Vl>n  c!nsl  uncl  jetzt.  Jeden,  der 
unat  nennt,  wird  dieses  einzigartige 

snBuch  de,  rieiT'i  Bllte  beach,cn  Sie 
h.  io.  der  Folge  vom  20.  Oktober 
bellagt  Zu  beziehen  durch  lede  Buch- 
bekannt.  richten  Sie  bitte  Ihre  Bestel- 

durch  eine  Vertrlcbenen-Buehhandiun* 
B  •  München  23,  I.eopoldstraBe  70 


750  9 

edelster 

Iramtn^ 

^LUXUS-MISCHUNG 

| Ir*  formschöner  Klorsichtaose.  M 
porto-  und  spesenfrei«  nM  ^ 
Nachnahme.  * 
Ungewöhnlich  preiswert  *,OÜ 
Bestellen  Sie  deshalb  sofort 
direkt  ab  Bremer  Großrösterei 

Georg  Schräder  &  Co.! 


Dar  lit  der  Vorteil  der  Will. Webv*ar«n!  Durdi  Großeinkauf«  u.  eigene 
Fabrikation  f.  MJII.  Slommkunden  konn  idi  Sie  w  be».  preliwert  bellelern. 

BETTWÄSCHE  «e.ieii.N,.  «o  _ 

ous  haltbarem  Linon,  reine  Boom, 
wolle,  weiß  gebleicht,  eine  gute 
stropozierföhige  Qualität. 

Bestell- Nr  200 

KISSENBEZUG  f) 

Große  co.  80  r  80  cm  V  nn 
Preis  per  SlOdc  OM  mm .  C  O 

Bestell-Nr.  70t 

BETTBEZUG  f* 

Große  co.  130  «MO cm  M  ro 
Preis  per  Stock  DM  U.bo 

Bestell-Nr.  702 

BETTBEZUG  ft 

Größe  co  140  x  200  cm  II  1D 
Preis  per  StOdi  DM  w  .  I  O 

Wenn  Sie  also  besonders  gOnstig 
einkoufen  wollen,  verlangen  Sie 
umgehend  die  kostenlose  und  un> 
verbindliche  Zusendung  meiner 
neuen  illustrierten  Textilwaren. 

Preisliste. 


Versand  oer  Nachnahme.  Bel 
Nichtgefallen  Geld  zurück. 

Das  öltest«  und  gröBte 
Webwaren  •Versandhaus  der 
Art  in  Deutschland  mit  eigenen 
Webwarenfabriken. 


Unser  Schlager 

Oberbett  130700,  Garantie-In¬ 
lett.  Fülle.  0  Pfd  eraue  Halb¬ 
daunen  nur  PH  4B. 

Kopfkissen  sotio.  Garantie-ln- 
lett.  Füllung  2  Pfd  graue  Fe¬ 
der  nur  PM  16,50 

Fordern  Sie  bitte  »ofort  unsere 
Preisliste  über  sämtliche  Bett¬ 
waren  an  und  Sie  werden  er¬ 
staunt  sein  Uber  unsere  Lei¬ 
stungsfähigkeit. 

Seit  über  So  Jahren 

BETTEN-RUDAT 

früher  Königsberg 
letzt  Herrhausen  a.  Harz 


Kanarienvögel, 

gesunde  Harzer,  gesangfreu¬ 
dig,  verschickt  sof  per  Nach¬ 
nahme  Stck.  12,—  M 

Kanarlenvcrspnd 

Kurt  Fischer 

St.  Andreasberg  (Harzt 


hWfeMfl  Sonderangebot 

!■■■■■■■■■&■■  Mark enjchreibm/i jchme  anstatt  428*  nur  295. -dk 
Fordern  5»e  kostenloses  Angebot  und  unsern  groben  Bildkalaloo  35 


,  h  r  i  r,"7  ' — -  *  v..u  uii»c>ri  groben  Bildkataioa 

mit  ollen^abnkoten  bequeme  Monatsraten,  Anxohlg.  schon  ab  4  - 

iSKffiiy-ttSat-w 


)  Achtung,  Vertrieben«  I 

|  Genau  wie  früher  erleichtert  Ihnen  die 

Anschaffung  Ihrer  Betten 

durch  günstige  Zahlungsbedingungen 
die  altbekannte  Vertrtebsnenflrma 

V/  Bettfedern  Herzig  &  Co. 

.  RECKLINGHAUSEN,  Kunibcrtlstraße  85 

Spezialität:  geschlissene  Federn 
Fordern  Sie  bitte  Preisliste  an 


QualitMts-Arbeitsstiefel  C  CA 
Vollrlndleder,  kein  Spalt,  OM  ÜaOU 

GröBe  36  schwarze  Oummt 
«  .  proltlsohle.  l.edcrbrandsohle. 
MWfcA  '  Wassel. 


. 77„  T  -  — —  —  woMingen  t»u  i  ^ 

Deutschrands  großes  Büromaschinenhaus 


.  Absätze!*..  Stoßpl. 
Gr.  37-48  DM  11.75 
m.  Quel.Kt  rmohle 

m.  Doppetkernsohle 
**  od.  Kernsohle  u  auf¬ 
gelegte  Protilgummlsohle  DM  14  90 
SCHUHVERSAND  ULMER,  FÜRTH  Bay,  J/  31 


Original  Königsberger  Marzipan 

SCHWERMER,  Königsberg  Pr. 


Ooennigs  Kochbuch  braucht  Jede 
OStpr.  Hausfr.  Ln.  16.20,  K'ldr.  18.20 
Ostprcuüen-Buchhandlg.  E  Schwarz 
Ahrensburg.  Holst.,  früh.  Osterode 


Jetzt  (13b|  Bad  Würlsholcn,  Itartcnthalcr  Straße  36 


Vertreter  gcs.  Ural.  od.  Ocld  rar.  Nacun 


empfiehlt  aus  eigener  Herstellung 
Teckonfekt.  Randmarzipan.  Sätze  pro  Pfund  7.—  Mt 
Pralinen  8.—  M. .  Baumkuchenspitzen  8.—  M 
Baumkuchen  7.50  M 
Herze  zu  I  und  J'.,  Pfund 

Als  Geschenk  die  beliebte  Ulerhpaekung  mit  Marzipan  7,30  Ml 
Ab  drei  Pfund  an  eine  Adresse  Im  Inland  portofrei 
Zollfreier  Ubersccversand 
Bitte  ausführlichen  Prospekt  anzufordetn! 


hoT  enthaai 

[•»'  durch  /ee,W-  Naor.i 
Wunelwirkung.  Damenbart, 


Reste,  gr.  Stck.  Makopopellne  f. 
Hemd.  u.  Blusen  I  kg  ca.  9  m  12.  Bi¬ 
ber  f.  warme  Bettücher  t  kß  7.80  jDä. 
AfTeldt.  Reutlinß'cn.  Tüblngerstr.  82 


Geschäfts-Anzeigen 


linden  im  „Ostpreußenblatt 
die  weiteste  Verbreitung. 


höBluhen  Bein-  uad  Korperhaare  ^ 

werdtejn  3/he  idimenlos  u  se  radikal  beteMil, 
4ofl  r  0»s tut- Haarei  euch  bei  stArfcsIer  leboe 
rang  sofort  hilft  löohtti  begelft  Anerkennuegee  u 
Dauererfolge,  Wtltbtkonnt.  imtdiödlidt  u  faeft- 
«rxtlldierarab».  Orte  Präp  4,15, Xurpodcg  9.20. 
•  slork  9,10  flfOL6S6AlANTIE-  Prospekt  u  lerofve« 
«9tli,Nurjdtfy  Aii.inherrteller 
K  O+itHf-Cttmvdic  WoppertoMfoh*  g  439 


Stricken  Sie  ? 

für  nur  DM  ||,ftn,  wir  ,0  Lot(|W  ,r.  H,„d. 


Einmalig.  Sonderangebot !  Aunchneiden  I 
Millionen  Mädeli  lind  begeistern 

Honneloie.  d>e  enlcück.  Owolttalt-Celenkgliederpupp*. 
leull  ev(  stabilen  Metell  Bellutiuhcn  ivm  An-  und  Ab* 
tdinallen.  |Neuhett],  Hann«lore  nt  au»  umetbrech. 
liehen«  Fiek-Wetkiioll,  d*w(itett  und  leicht,  Oprnwi.g  w<e 
e.n  Kmd.  abwaichbo«.  fleht.  sit|t,  schlaft,  tuii  .Momo*. 
lommb.  Nylonhoat,  blond  oder  wfieon,  locken  od»' 
Zöpfe  noch  Wunich,  t>e  trogt  dm  moderne»  Schwede» 
Organdy- Kleid,  Vnterwötche.  lodtchuhe  u  Strumpfe* 
Perlenholilette,  Ohrringe.  Armbanduhr  u.  HondlOtche. 
Honnelore  «fl  »'obil  und  uberlnfll  alle  E'woHungen  m 
Pre>t  und  Ouolilöt.  S«e  kostet  mit  ollem  Zubehör  em. 
*chiiel|l-  Porto.  Verpackung  u.  Nochnohme-Spesen  nur: 
iS  cm  fl  cm  41  cm  >1  cm  II  cm  erie  et«  Kind 


IJj  (■  Strickgarn  fast  unzerreissbar* 
n  1%  weich  wie  W  a  1 1  e  in  40  Farben. 
|A  ■]  Fordern  Sie  kostenlose  Muster, 
■  ■  “  Sie  werden  flbemschl  sein  I 

H.  Gissel  Nachfolger 

(16)  Steinbach  (Taunus)  !2 


Kauft  bei  unseren  Inserenten 


Schlafcouch 
ab  135,* 


Ölgemälde 

Ostsee-Motive  «0  X  45  M  45.—. 
auch  jedes  andere  Motiv  malt 
W.  Ignatz,  Jagd-  u.  Landschaftsma¬ 
ler,  Herzog-Julius-HUttc  b.  Goslar. 


BETTEN 


Mrtbei  von  MeUter 


direkt  vom  Hersteller  nur  Garan¬ 
tie-Inlett  mit  6  Pfund  Federn,  Gr. 
130200  45,—,  32.—:  m.  5  Pfd.  gute 
Halbdaune  110—,  85.— 

Kissen  Gr.  80/80  27.-  17.50  13.50  10.50 
Franko-Versand  ab  20.—  DM 
Nachnahme 

Schweiger  &  Kraufj 

Brunsbüttelkooß  Postfach  10 
früher  Insterburg  —  Pr.-Eylau 


Bienenhonig 

Rebe  Ich  auch  In  diesem  Jahre 
kleine  Posten  ab  9  Pfd.  23.50  M 
(•cfltißel  •  Hin/,  Abbehausen  I.  O, 


Stadc-SÜd  Halle  Ost 

Bis  24  Monate  Kredit 
I  Angebot  u.  Katalog  frell  i 


Reformhaus  fllbat 

■  KIEL.  Holtenauer  Straüe  41 
I  KIEL-G..  Vlnetaplatz  3 
I  KIEL.  Fcldstraßc  100 
|  NEUSTADT  L  H., 

I  Waschgraben*AUce  18 


«*.*s  ll.tl  11. VS  IMS  14. vs 

Vßiiend  per  Noößohmt.  Kein  Risiko  •  Geld  «uruefct  S*>l 
ube»  SO  iohren  Puppenlobnkolion  u.  Versand.  Tousende 
Anerkennungen,  tausende  glückliche  Kinderl  Zum  Au»« 
wechseln  biete  ich  billigst  o«  mod<«che  Puppenkleider, 
Rolkoppchen,  Dirndl.  Trogerkleid,  eleg.  lang.  Kleid  usw. 
P»ospekl  frei!  Saumen  S>e  nicht,  bestellen  Sie  noch  heulet 


Stille  Seen  —  dunkle  Wälder 

Ein  herrl.  Bildband  üb.  Masuren  u. 
d.  Oberland  m.  zahlr.  Beitr.  ostpr. 
Dichter.  Ln.  11,80.  RatcnzhlR.  mogl. 
Ostpreußen-Buchhandlß.  E  Schwarz 
früh.  Osterode 


Oxtpreufien  erhalten  1  HALUW- 
Füllhalter  m.  echt.  ROld-nlatt.  Fe¬ 
der.  Kugelschreiber  ♦  i  Etui  rus.  t. 
nur  2.50  UHl.  keine  Nachnahme.  8 
Tage  z  Probe.  HALUW.  Wiesba¬ 
den  6.  Fach  6001  OB. 


Paul  Heerlein, 

Honneiote-PuDoenlaonk 

Coburg  Ofr.  M 


Ahrensburg,  Holst. 
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Nach  einem  Leben  voll  Liebe  und  Güte  für  die 
—  —  Seinen  und  hoflend,  die  Heimat  wiederzusehen, 
entschlief  sanft  nach  schwerer  kurzer  Krankheit 
mein  lieber  unvergeßlicher  Gatte,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel,  der  frühere 

Mehl-  und  Sthncldemauicnbcsiucr 

Emil  Karrasch 

am  i.  Oktober  IBM  im  Alter  von  54  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Emma  Karrasch.  geb.  Springwald 

Helmut  Karrasch  und  Krau  Helga,  geb.  Kürup 

Christel  Karrasch 

Gerhard  Karratch 

Peter  als  Enkel 

Neu-Keykuth.  Kreis  Orteisburg.  Ostpreußen 
jetzt  Padberg.  Kreis  Brilon 


Am  IS.  Oktober  1956  verstarb  nach  längerem  Leiden  mein 
Heber  treusorgender  Mann 


Genossenschafts-Direktor 

Fritz  Wiese 


lm  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


Frau  Martha  Wiese 


Bad  Sachsa,  den  15.  Oktober  1955 
Ringstraße  12 

Die  Trauet  feler  fand  am  Sonnabend,  dem  20.  Oktober  195«. 
in  aller  Stille  statt. 


 1 

Am  25.  September  195«  entschlief  nach  einem  arbeitsreichen 
Leben  und  nach  langer  schwerer  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Grolvatcr,  der 

Dachdeckermeister 

Gustav  Bindzus 

lm  «1.  Lebenslahre. 

In  Miller  Trauer 

Elisabeth  Bindzus,  Reb.  Schnöwttz 
Kiidl  Haatz  und  Frau  Helga,  geb.  Bindzus 
Helmul  Bindzus  und  Frau  Margol.  geb.  Brandt 
mit  Hartwig  und  Joachim 

Bernd  Schieuter  und  Frau  Eleonore,  geb.  Bindzus 
Peter  Bindzus 

Otterndorf  (N.E.),  Große  Ortstraße  74 

früher  Schulzenhof.  Kreis  Insterburg.  Ostpreußen 


Wo  Ich  Gott  nur  habe. 

Ist  mein  Vaterland. 

Und  es  Ullt  mir  jede  Gabe 
wie  ein  Erbteil  ln  die  Hand; 

Langst  vermißte  Brüder 

find'  ich  nun  in  seinen  Jüngern  wieder. 

Fern  der  geliebten  Heimat  verstarb  im  Mat  1956  in  Irkutsk. 
Sibirien,  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Landwirt 

Michel  Gaupties 

lm  Tl.  Lebensjahre. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frau  Emma  Gaupties,  geb.  Serapins 

z.  Z.  Cullmen-Laugallen.  Kr.  TUsIL  Oslpr. 
Frlu  Gaupties.  Rheydt.  Rheinland 


Zum  einjährigen  Gedenken 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gedenken  wir  meines  lieben  Man¬ 
nes.  unseres  herzensguten  Papis,  Bruders.  Schwagers  und 
Onkels 

Bäckermeister 

Heinrich  Grigoleit 

geb.  19. 11.  1990  gesL  29.  10  1955 

Ir.  treuem  Gedenken 
lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Margarete  Grigoleit.  geb.  Gratzcck 
und  Kinder 

Königsberg  Pr..  Steile  Straße  1« 

Jetzt  Suttorf  70  bet  Neustadt  a.  Rbge. 


Es  Ist  bestimmt  In  Gottes  Rat. 

daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat. 

muß  scheiden. 

Nach  langer  schwerer  Krankheit.  Jedoch  plötzlich  und  un¬ 
erwartet.  entschlief  In  den  sptten  Abendstunden  des  1.  Ok¬ 
tober  195«  mein  tnnlgstgellebter  Mann,  unser  lieber  herzens¬ 
guter  Vater.  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Schwiegervater, 
unser  lieber  guter  Opa.  der 

Postbetriebsassistent  I.  R. 


Adolf  Korth 


lm  M.  Lebensjahre. 


In  tiefstem  Schmerz 


Emmi  Korth.  geb.  Ctnctewsk! 

nebst  Kindern,  Enkelkindern 
und  Anverwandten 


Eydtkau.  Ostpreußen.  Erl ed ruh- Wilhelm -Straße  I« 
Jetzt  Aurlch  (Oltfriesland).  Graf-Spee-Straße  7 


Jetzt  erreichte  una  die  Nachricht,  daß  Herr 
Molkrreldlrektor 

9 

Julius  Niemann 

Gumbinnen 

am  ».  Oktober  195«  lm  Alter  von  70  Jahren  verstorben  ist. 
Wir  trauern  mit  der  FamUle  um  diesen  hervorragenden  und 
liebenswerten  Menschen.  Vor  nicht  langer  Zelt  hatten  wir 
noch  die  Freude.  Ilm  unter  uns  zu  sehen.  Wir  werden  Ihm. 
der  sein  ganze*  Können  ln  den  Dienst  der  AUgeraeinheit 
stellte,  ein  treues  und  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Hans  Kuntzr 

Hamburg-Bergedorf,  den  1«.  Oktober  105« 

Kupferhof  4 


Am  1«.  Oktober  195«  wird  es  ein  Jahr,  daß  mein  geliebter 
Mann,  der 

ehemalige  Rittergutsbesitzer  auf  PodoUen,  Ostpreußen 

Gerhard  von  Frantzius 

Hauptmann  a.  D. 

anllBlleh  eines  Erholungsaufenthaltes  auf  Schloß  Pux.  Ober- 
steiermark.  unerwartet  verschied. 

Wer  ihn  kannte,  weiß,  was  wir  verloren  haben. 

Mlml  von  Frantzius,  geb.  Sill.  Gattin 
Hildegard  Culln.  geb.  v.  Frantzius  ) 

Elisabeth  Wlesner.  geb.  v.  Frantzius  jGeschwistei 
Oskar  v.  Frantzius,  Dipl. -Land Wirt  I 

lm  Namen  der  übrigen  Verwandten 
Füssen  lAUgbu).  Weifenstraße  21 


Am  25.  September  195«  entschlief  wihrend  unserer  Urlaubs¬ 
reise  ln  Traunstein,  Oberbayem.  nach  kurzer  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Sohn  und  Bruder.  Neffe  und  Vetter 

Regicru  ngsrat 

Heinz  Schönwald 

Leiter  der  Straßenverkehrsdirektion  Bremen 


ln  tiefem  Sdimcrz 


Hedwig  Schonwald.  geb.  Schulz 
Hans  Schönwald 


Königsberg  Pr. 

jetzt  Bremen,  lm  Oktober  195« 
Neust.  Contrescarpe  12 


Plötzlich  und  völlig  unerwartet  verstarb  am  14.  September 
195«  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Poatbclrirbsasslftrnt  a.  I). 

Adam  Drensek 

früher  AUcnstcla.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  7»  Jahren. 

In  tiefer  Trauer  Ella  Dre'isrk 

Walter  Drensek  und  Frau  Annl 
geb.  Cerlach 

Kurt  Drensek  und  Frau  Edith 

geb.  Nickel 

,  Herbert  Drensek  und  Fran  Hanna 
geb.  Büllesbach 
Gertrud  Drensek.  geb.  Welss 
Emil  Kullak  und  Frau  Lenl 
geb.  Drensek 
Willy  Drensek 
und  neun  Enkelkinder 

Neviges,  Rheinland 
Elberfclder  Straße  14« 

Bremerhaven.  Berlin.  Aachen 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  voll  treusorgender  Liebe 
für  die  Seinen  schloß  mein  Heber  Mann,  unser  herzensguter 
Vater.  Croßvater  und  Schwiegervater,  der 

Postbrlrlebsasatstcnt  I.  R. 

Michael  Rutkowski 

früher  Orteisburg.  Ostpreußen 

* 

am  7.  Oktober  195«.  kurz  vor  Vollendung  des  TI.  Lebenslah¬ 
res,  ln  Wcmlgeiode  (Harz)  seine  gütigen  Augen  lür  Immer. 
Er  trug  sein  schweres  Leiden  mit  großer  Geduld  und  Tapfer¬ 
keit. 


In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Emma  Rutkowski.  geb.  Tulas 
z.  Z.  Braunschwelg.  Frlcdensallee  14 

Die  Beisetzung  hat  am  11.  Oktober  195«  aut  dem  Hauptlfted- 
hof  ln  Erfurt  atattgefunden. 


Meine  Uber  alles  geliebte  Frau,  unsere  gute  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Omchen.  Schwester  und  Schwägerin 

Anna  Neubauer 

hat  am  1.  Oktober  1964  Gott  der  Herr  nach  einem  arbeitsrei¬ 
chen  Leben  lm  Alter  von  M  Jahren  zu  «ich  ln  sein  himm¬ 
lisches  Reich  genommen. 


In  tiefer  Trauer 


Hermann  Neubauer 

und  Familie  Hermann  Matthes 


Königsberg  Pr..  Oberhaberberg  7« 
jetzt  Rodenberg  (Deister  i 


Am  14  Oktober  195«  entschlief  sanft  und  unerwartet  mein 
gelebter  Mann,  mein  guter  Vater.  Schw.egcrv.t-r  und  Groß¬ 
vater,  mein  lieber  Sch^atfer  und  Onkel 


Adolf  Siemokat 

lm  74.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Treuer  „  .  _ , 

Hella  Siemokat 

Sohn 

und  Anverwandte 

Lasdehnen.  Kreis  Pillkallen 

Jetzt  Hedersdorf  über  Lauf  an  der  PegnlU  (lJil 


Am  Montag,  dem  l».  Oktober  195«.  entschlief  ssnfl  und  un¬ 
erwartet  unser  lieber  Vater 

Hermann  Adam 

im  «1.  Lebenslahre. 

Betrauert  von  seinen  drei  Kindern 

Anna  Dlrsus,  geb.  Adam 
Fritz  Dlrsus 
August  Adam 

Anna  Adam.  geb.  Daudert 
llrlrne  Schülkr.  geb.  Adam,  und  FamUle 
und  allen  Bekannten  aus  der  Heimat 

Eichenrode.  Kreis  Lablau.  Ostpreußrn 

Jetzt  Hamburg-BLUsicdt.  HUüolmannskoppel  5«  (McrkenatrJ 


Unerwartet  und  schnell  wurde  unsere  gute  liebe  treusorgende 
Mutter,  Großmutter,  Schwägerin.  Tante  und  Großtante 

Lisette  Vofjköhler 

geb.  Alex 

wahrend  ihres  Besuche*  bei  Verwandten  ln  Braunschweig 
am  11  Oktober  1958  lm  Aller  von  77  Jahren  helmgerufen.  Die 
Beerdigung  hat  am  Montag,  dem  15,  Oktober  ISM,  aut  dem 
Hauptfnedhof  ln  Braunschweig  stattgefunden.  Sie  ruht  dort 
nach  einem  erfüllten  Leben  In  Gottes  Hand. 

Im  Namen 

der  von  diesem  Verlust  schmerzlich  Betroffenen 

llor.t  Vodköhlrr.  Pfarrer 
Esther  Voßköhter.  geb.  Strazim 
Peter  und  Erdmutbe 

Nclppcig.  Kreis  Hetlbtonn  (Neckar),  den  15.  September  l»s« 


Fern  Ihrer  über  alles  geliebten  Heimat  verschied  nach  lan¬ 
gem  schwerem  Leiden  am  27.  September  195«  mein*  liebe 
Frau 

Olga  Minna  Bressem 


geh.  Schröder 


lm  «4.  Lebensjahre. 


ln  tieler  Trauer 


Emil  Bressem 
und  Angehörige 


Mühlhausen,  Pr.-Eylau 

jetzt  Lübeck.  Klappenstraße  15.  III 


In  der  Frühe  des  Sonntags  lat  meine  liebe  Frau  und  treue 
LebcrugeUbrUn.  meine  Hebe  gute  Schwester 

Hedwig  Harbrucker 

geb.  Jedamskl 

nach  schweren  Leiden  sanft  entschlafen. 


Kiel,  den  22.  Oktober  195« 
Hollenauer  Straße  123 


Otto  Harbrucker.  Studienrat  t,  R. 
Gertrud  Jankuhn.  gob.  Jedamskl 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  verschied  nach  längerer  Krank¬ 
heit  unerwartet  meine  liebe  Freu,  unsere  treusorgende  Mut¬ 
ter.  Frau 

Liesbeth  Marquardt 


geh.  Hendrin 


lm  Alter  von  «I  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Bernhard  Marquardt 

Königsberg  pr>.  SchOnfHeßer  Allee  T7 
letzt  Altfeld.  Hessen.  Bahnho tstraße  « 
Gunter  und  Jutta 

Familie  Erna  WHienherg.  tow).  bst.  Zone 
Familie  Julius  Köchrntbal.  Kiefeld 
Familie  fiertrud  Hlbllu.  aow).  be«.  Zone 
Familie  Karl  Nrumann.  aowl.  bei.  Zone 
Familie  Wolfgang  l.rngr.  Krefeld 
Familie  Ellv  Haak.  geb.  Marquardt 
Familie  Christel  Gutzelt.  geb.  Marquardt 

Wer  kann  Uber  die  beiden  letztgenannten  ramllten  Auskunft 
geben* 


